ET "4 
PR, 












x > . 
— * 
* 
* 
| v “ Pr; 
2 0 
1 
. Yo 





een 

















geichthum von Holland, 


oder 


Betrachtungen 


über 


den Urſprung, die Gortféritte 
* und den Verfall 
feines Handels und feiner Schiffahrt, 
und die Mittel, 
fe zu erhalten und wieder empor zu bringen. 


Zweeter Band. 
Aus dem Franzöfifchen, 








Mit imdbiafe et Greibeit. 





_ 


— Leipzig = 
in der Wepgandſchen Buchhandlung, 
de | ETTR NN. 


2 


+ 


u) 











Achter Abſchnitt. 


ter tout der Urfachen, welche den Handel in Soland 
in. Verfall gebracht baben, 


L 


E iſt nicht moͤglich ‚ die Abnahme des Holländi- 
[hen Handels in faft allen feinen „wichtigfien 
Ziveigen zu misfennen, Den Urfathen diefer Ab: 
nahme nachzuforfchen, ift um defto intereffanter, je 
mebr daran gelegen ift, fie genau zu kennen, vot- 
nehmlich wenn es darum zu fhun ift, wirffame Mir: 


tel zur Wiederaufnahme oder zur Erhaltung deiiel- 


ben aufzufuchen. 
Die phyſiſchen und natuͤrlichen. Urſochen, welche 


dazu beigetragen haben, den Handel bluͤhend zu ma⸗ 
chen, ſind noch immer dieſ eben; aber biefe Urfachen 


bewirften feine großen Fortfchritte nicht anders, als 
mit Huͤlfe der moraliſchen und der zufaͤlligen oder 
auswärtigen Urſachen. Die moralifchen Urſa— 
chen find nicht genau mehr diefelben, und man: 
cherlen Begebenheiten haben die auswärtigen Urſa— 


en verändert, und eine — Menge von Ur- 


fachen des Berfalls an deren Stelle bervorgebrachr. 
Alle Zweige des Handels und der. Induͤſtrie haben 
darunter mehr oder weniger gelitten; den Handel an 


. der Küfte von Afrifa und in Amerika, den auf dem 


Rhein und der Maas, und ben Getreidehandel aus⸗ 
genegmen 

Ehe wir uns in die —— der Lirfachen, 
die den Handel der Hollänver fo fehr in Abnahme 
amd, Berfall gebracht baben, einfaffen, müffen wir 
uns erſt einen. Augenblick ben den Meinungen und 
752 ti die man: faft durchgängig über dieſen 
Hat Punkt 
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Punkt angenommen bat, aufhalten. Es ift befannt, 
daß man die erfte Quelle unfrer Fehlfchritte und Un- 
glüdsfälle in unſren Meinungen und Borurtheilen 
fuchen muͤſſe: eben fo verhält fichs mit dem Zuftan- 
de des Handels der Holländer, und es ift alfo daran 
gelegen, daß man den Anfang damit mache, den er⸗ 
ſten und Hauptirrthum zu bekaͤmpfen. 


Von der Konkurrenz andrer Kationen, 


Wenn man von den Urfachen foriche, die den 
Handel in Holland berunfergebracht haben, fo Hält 
man fich gewöhnlich an die Bemühungen, welche an: 
dre Nationen im legten Jahrhundert angemandt, ihn 
den Holländern zu enfreiffen, oder mwenigftens Theil 
daran zu nehmen. Ja man fuͤhrt dieſe Bemuͤhun⸗ 
gen als die Haupturſach an, welcher man die Ab: 
nahme des Holländifchen Handels zufchreiben müffe; 


man nenne die Engländer, die Franzofen, die Bra: 


bander, die Flandter, die —— Staͤdte, gleich 
als ob dieſe Nationen nicht eher an den Handel ges 
dacht hätten, als bis fie von den Holländern, durch 
ihre großen Progrefien in demfelben, dazu aufgerus 
fen worden Selbſt die Propofition des Prinzen 
bon Dranien zahlt Diefe Konkurrenz unter die Urfa: 
then von dem Verfall: des Holländifchen Handels, 
In der That kann man nicht leugnen, daß eine Kon⸗ 


kurrenz dem Handel einer Nation mehr oder weniger . 


nacheheilig. iftz und daß man ohne Konfurrenz die 
Vortheile deſſelben viel leichter behauptet. Allein 
bier ſchreibt man ihre eine viel größere Wirkung zu, 
als fie natürlicher Weiſe nicht hervorbringt. Dies 
ift der gewöhnliche Fehler, wder, wern man will, die 
gewöhnliche Entfhuldigung derer, welche andern in 


einem vortheilhaften Handel oder einem blühenden 


Etablifs 


in Holland in Verfall gebracht haben. 5 


Ertoabliſſement fuctebiren, und dann biefen Wohlftand 


verſchlimmern. Sie ermangeln nicht, den Bemuͤ⸗ 
bungen anderer, fie ju untergraben, die Schuld zu 
geben. Eben dies ift der Fehler ganzer Nationen. 
Warum follten wir nicht zu Nationen eben bas fa- 
gen, was wir einem Partifülier antworten würden, 
der uns biefe Urfach von dem Verfall feines Hans 
dels anführte ? Daß er nämlich mit eben der Wach- 
ſamkeit, eben der Sorgfalt, eben der Oekonomie, 
wie ſeine Vorgaͤnger, das, was ſie ihm hinterlaſſen, 
an und fogar noch vermehrt haben würde, 
Wir haben fchon oben gezeigt, daß es ein Irrthum 
iſt, wenn man glaubt, die Hollaͤnder haͤtten nur in 
dieſen leztern Zeiten, wo ihr Handel in Verfall ge- 
rathen, Konkurrenz auszuhalten und zu überwinden 
gehabt. Man darf nur feine Mugen auf die Ge | 
fohichte werfen, um fid eines ganz andern zu beich- 
ten, und.es ift der Mühe werth, dies zu thun. 


Wir leſen, daß unter dem Kaiſer Aurelian 
„die Franken, ein Name, worunter man die Aktua— 
„eier, Die Drufter, die Chamaver, die Galier, bie 
‘ „Ratten, die Amfivarier, die Chauzer, die Sifam: 
brer und die Friſen, alles deutſche Voͤlker, begriff, 
ſich aller Schiffe, die ſich auf dem Ocean befanden, 
„bemächtigten *); * und gewiß fonnten diefe Völker 
einen -folchen Streich nicht vollführen y ohne. eine 
mächtige Marine zu haben; und eine Marine fezt 
immer einen Handel voraus, wär es auch nur, um 
fi ich bas, was zur Erbauung eines Schiffs , ja nur 
eines Kahns noͤthig ft, anzuſchaffeen. 


Unter des Klovis Regierung eroberte eine — 
sf ifche lotte die Aro à ? nahm ihr F Beute 
ab, 


9 — Hif, de France, Tom. Ip. 12 et 13. 
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ab, und fezte die Franzöfifchen Gefangenen in. rei- 
Heit. „Man fann fidh nicht vorftellen,* (fagt Belly, 
indem er = der Pracht des Hofes unter Dagobert I 
triche) , 5 „wie hoc) die Pracht unter. ber 
ee biefes Fürften getrieben wurde, Alles 
» blizte von Gold und Edelgefteinen. Saint Eloy, 
„welcher in der Qualität eines bloßen Goldfchmiedes 
„an den Hof fam, trug Gürtel, die mit Edelgefteis 
„nen beſezt waren. Man verfichert, er babe für 
„den Klotar einen Lchnftuhl von maffivem Golde-ge- 
„macht. Aber der höchfte Grad von ftolzer Pracht: 
Hiſt jener Thron, ganz von eben diefem Metall, auf 
„welchem Dagobert in einer allgemeinen Verſamm⸗ 
„lung der Großen feines Reichs faß. Die Franzo⸗ 
„ien verdanften diefe großen Reichthümer theils ih⸗ 
„rem Handel mit dem Morgenländifchen Kaiſer⸗ 
„thum, theils ihren Eroberungen in Italien.“ 


Wie haͤtte Pipin eine Flotte gegen die Saracenen 
ausruͤſten konnen; und wie wuͤrden, auf das bloße 
Geruͤcht ſeiner Annäherung y die Saracenen fo ei- 
Iends von der Inſel Rorfifa, wo fie eine Landung ges 
macht hatten, entwichen fepn **), wenn Sranfreid) 
nicht eine refpeftable Marine gehabt hätte, und einen 
Handel, der ausgebreitet genug ‚war, ibm Rod 


zu verfchaffen? ? 


aßt uns den Velly hören. Folgendes find feine 
Worte von dem Franzöfifchen Handel in den frühe- 
ften Zeiten feiner Monarchie. „Uebrigens «, fagé 
er **), „Darf man nicht erftaunen, daß fich unter 
„ber Menge von ee die das Salifche Ge 

fs 

*) Hift. de Fr. TAI, * 
| n Ibid. T. I. p. PA 247 et 248 

*) Ibid, p. 498-504. 


* 
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„fe ausmachen, Fein einziges findet, melches die Re⸗ 
„form des $urus zum Gegenftand haͤtte. Dies fax 
„fter, eine Brut des Ueberfluffes, zeigt ſich faft nie 
„im erften Urfprunge der Reiche. Die Herrfchaft 


- „der Eroberer ift felten die Herrfchaft des Handels, 
„welcher allein große NReichthümer erzeugt. Man 


„hatte ihn in Gallien unter der Herrſchaft der 


. Roͤmer blühen ſehen; die erfien Merovingifchen 


„Könige fanden ihn dafelbft faft. gänzlich vernachläf- 
„figt ; die beftändigen Kriege, Die fie auszuhalten 
„hatten, erlaubten ihnen nicht, ibn in feinen alter 
„Glanz wiederherzuftellen. Aber Fam er gleich in 
„den erften Jahren der Monarchie herunter, fü 
„gieng er boch nie gänzlich qu Grunde; es fcheint 
„fogar, daß er unter der Megierung des Königs 
»Sontran ‚einiges Leben gehabt: Diefer Fürft 
„verbot, wegen eines Misverfiändniffes mit feinem 
„Neffen Ehildebert, alle Kommunikation. zwifchen 
„Burgund und Auftrafien. Unter Klotar II fiehe 
„man eine Gefelfhaft von Kaufleuten, die unter 
„der Anführung des Samon aus der Landfchaft 
„Sens abreifen, um nach Slavonien zu handeln, 
„Unter Dagobert E finder nian eine Menge von 


„Märkten, als fo viele Verfammlungsörter zum 


» Behuf der Käufer und Verkäufe, Man er- 
„fiebt aus einem Kapitulare des gren Kahrhunderts, 
„daß unter Kart dem Großen die Franzofen in Ges 
„sellfchaften auszogen, um mit den @lavoniern, 
„den Abaren und Sachſen Handel zu treiben 5 
„es war ihnen verboten, Waffen und Panzer diefen 
Voͤlkern zuzuführen. In der Sontenellifchen Chros - 
„nie lieft man, daß ſchon in den erften Regierungs⸗ 
„jahren dieſes großen Kaifers ein regulirter Han⸗ 
„del zwifchen Frankreich und England getrieben 
„wurde... Der Sranjofifhe Monarch verbot, aus 

à di l'E 
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Unwillen über die Verwegenheit des Offa, Königs 
der Mercier, alle Art von Handel zwifchen den | 
„beiden Völkern: erft nach gwen Jahren ward er 
„wieder bergeftelle. — CUT 
„Man fannte damals faft noch keinen andern 
„Handel, als ben, welcher auf den Märkten getrie— 
„ben wird. Dies waren faft die einzigen Dexter, 
wo man fich mit ben nothwendigen $ebensbedürfnife 
„fen verfeben fonnte. Die Handwerker, die Kuͤnſt⸗ 
„ler und die Kaufleute, bin und wieder im Sande 
„zerftreuf, hatten noch nicht ihre Wohnung in den 
„Städten aufgefchlagen; biefe wurden nur von Prie⸗ 
„tern und einigen Arbeitsleuten bewohnt. Man fab 
„Dafelbft weder Mönche noch Monnen; e8 gab wer 
„nig Klöfter, die nicht im freien Felde, oder um die 
„Städte hei lagen. Der Adel wohnte auf feinen 
„sandgütern, oder begleitete den Hof. Die gens de 
„poefte, bas heißt, Leute die: unter fremder Gewalt 
„ftanden, durften ihren Geburtsort ohne Erlaubnig 
des Heren nicht verlaffen. Der Diener (Serf) 
„war an bas Erbgut, der Sklave an das Haus oder 
RFeld des Heren gebunden. Man fieht, wie wenig 
„günftig diefe Zerftreuung für den Handel war, wel: 
„cher große und policierte Gefellfchaften liebt. Um 
„diefer Inkonvenienz abzuhelfen, errichteten unfre | 
„Könige jene große Anzahl von Meffen, mo jeder 
„fich einfinden mußte; die einen, um ihren Ueber⸗ 
fluß los zuwerden die andern, um fich mit dem Nuͤz⸗ 
„lichen und Angenehmen zu verſehen. Die zu St. 
„Denis war eine der berühmeeften. Sie wurde 
„nicht allein aus gang Frankreich, fondern auch 
„aus Friesland, GSachfen, England, Spanien 
„und Ftalien befucht. Dies erhellet ans det Ur- 
„kunde ihrer Errichtung unter Dagobert I, und aus 
„einer Berordnung Pipins des Kurzen, — den 
„Mon⸗ 


ue in Holland in Verfall gebracht haben. ° 9 


Mönchen diefer Abtey bas Recht beftärige, in dem 
„Gebiet von Paris die Zölle einzunehmen, 2 
Man ſieht inbef aus verfchiednen Hiftorifchen 
„Denfmälern, daß der Handel in diefen alten Bei 
„ten nicht durchaus‘ blos auf die Märkte, noch 
„blos auf Europäifche Fremdlinge eingefchränkt 
„war. Die Stadt Arles war, unter der erften Res 
„gierung der Merovinger, auch wegen ihrer Ma⸗ 
„nufakturen, ihrer Sticfereien und ihrer Gold» 
„und Silberarbeiten berühmt. - Hierher, wie nad) 
„Narbonne und Marfeille, kamen alle Morgenlän- 
„difchen und Afrifanifhen Schiffe. Sie fheilten 
„Trier einen Theil der Reichthuͤmer, welche die 
„fremden Flotten ihr zuführten, mit. Man fthif- 
„te fie auf der Rhone bis nach Lyvon. Won hier 
„aus wurden fie auf der Saone und dem Dour wei: 
„ter gebracht, dann ans Sand gejezt, und auf der 
Achſe bis an die Mofel gefahren, welche fie an 
„den Drt ihrer Beftimmung lieferte. Diefe ſchoͤ— 
„nen Tage wurden durch bas Ungewitter der Kriege 
„allmählig verdunfelt. Die Afiater und Afrikaner 
„wagten es nicht. mehr, in unfte Hafen einzulaufen. 
„Damals fab man, wie groß die Gewalt angebornet 
„Neigungen if. Narbonne, Arles und Marz 
„feile behielten immer jenen Geiſt des Seelebens, 
„welcher fie zu Niederlagen der ganzen Welt ges 
„macht hatte. Sie unterhielten unter den. Raroz 
„lingern eine getviffe Anzahl von Schiffen, die 
„fie nach Konftantinopel, Genoua und Pifa zum 
„Handel ausfchickten. :. Die Lyonner, mit den 
Marſeillern nnd Avignonern verbunden, pflegteh 
„jährlich zweimal nach Alerandrien zu reifen, und 

- „brachten von daher Gewürze und andre Waa⸗ 
„ren zurück, Die fie in Provence und durchs ganz 
„e Reich verfaufen. Aber nie war der LES 
53 » 0 
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fo blühend gewefen, als er unter Ludewig dem 

Guͤtigen war,  Diefer Fürft, immer auf bas 
„Glüc feiner. Unterthanen bedacht, errichtete eine 
„Geſellſchaft von Kaufleuten, ohne andre Befchwe- 
„rung, als daß fie fich jährlich zum Pallaft verfügen, 
„und bafelbft feiner Kammer ein Gewiſſes auszahlen 
„mußten, Er erlaubre ihnen in dem ganzen Um— 
„fange feines Reichs zu handeln, indem er zugleich 
„erklärte, daß er fie in feinen befondern Schu; nab- 
„me, und feinen Officieren Befehl gab, fie mit den 
Schiffen zu verfehen, die fie zur Verftärkung ihrer 
„eignen nöthig haben würden: ein Gtabliffement, 
„welches den. Fünftigen Zeiten die Gefellfehaft, 
„welche jezt unter dem Namen der Indianiſchen 
„Kompagnie ſo beruͤhmt iſt, angubinbiagt 


„ſchien. 


„Aus dieſem ganzen Detail eegieht ſich, daß unter den 
„beiden erften Racen unfrer Könige die Sranzofen ſich 
„wenig mit dem Handel abgaben *). Sie uͤberlieſ⸗ 
„ſen ihn faſt gaͤnzlich den Auslaͤndern, die ihnen nur 
„Kleinigkeiten zufuͤhrten. Spanien verſorgte fie mit 
Pferden und Maulefelnz Friesland mit Mänteln 
„von verfchiednen Farben, mit Unter und Oberklei⸗ 
"dern mit Pelzwerken von Mardern, Oftern oder 
5 Roger : England mit Getreide, Eifen, Zinn, 
„Bley, Leder und Jagdhunden ; der Orient und 
„Afrika mit Kräutern, Weinen, Gage, Egyptis 
Iſſchein Papier, (dem einzigen, welches bis ins eilf⸗ 
„te Jahrhundert in Sranfreich gebräuchlich” war,) 
„DBaumol, welches damals in unfern Gegenden fo 
„felten war, baß;eine Kirchenverſammlung von Aa⸗ 


„en | 


#) Dies Refultat ift nicht fehr fs, wie man aus 
der Folge erſehen wird. 


Lire in Holland in Verfall gebracht haben: a8 


schen den Mönchen erlaubte, Del von Speck zu ge 
„brauchen. : Wenn übrigens der Ausländer nur ges 
„meine: Dinge, die nicht viel werth waren, nah _ 
5 Sranfreich brachte, fo mar bas, was er daher ab- 
botte, nicht beffer oder foftbarer, Es beftand ge= 
„wöhnlich in Töpferarbeit, in verarbeiterem Kupfer, 
„in Wein, Honig, Krapp und Salz. Man: fieht 
„aus einem Brief des Jeremias, Erzbifchofls einer 
„an der See belegenen Stadt, daß die Gabelle im 
„neunten Jahrhundert noch nicht: errichter war, und 
„daß man Damals das Salz eben fo wie jezt verfer- 
„tigte. Es fehlte in der Provinz diefes Prälaten, 
„weil die Gruben, worinn man das Salzwafjer der 
See gefammelt hatte, durch Wegen verſchwemmt 
„waren, Er bittet den Bifchoff von Toul, ibm 
Salz aus Lothringen und der Franche-Komte zu 
»ſchicken; welches beweift, daß fon, damals diefe 
„beiden Salzwerfe im Gange waren, und daß jeder 
„ſich mit Salz verforgte, wo er es für gut fand, oft 
„fogar in einem benachbarten Reiche, 
0 4 Dan finder in der Sammlung der Kapitularien 
„eine Menge von Reglements, fomohl über. den 
„Handel überhaupt, als befonders über den Han⸗ 
„del mit Sklaven, mit gemünztem Gelde, mit 
„töftbaren Gefäßen und Edelgefteinen, ein Han- 
„del, welcher damals in Frankreich fehr gemein war. 
„Einige derfelben verbieten, ohne Erlaubniß des Kö- 
„nigs Märkte zu errichten, oder fie an Sonntagen zu 
„balten; andre verordnen fehr barte Strafen gegen 
„jeden, der einen Sklaven heimlich verfaufen, oder 
„an Juden und Heiden einen Chriften liefern würde, 
„Einige verbieten allen Verfauf bey Nacht; andre 
Zbefehlen, fich durchs ganze Sranzöfifche Reich glei- 

„her Maafe und Gewichte zu bedienen ; andre ver- 
„ordnen, daß der Jüdische Kaufmann dem zehnten 

| Theil, 


#2 unterſuchung der Urſachen, welche den Handel 
Theil, und der Chriſtliche den eilften Theil feines 


Profits bezahlen ſoll. Dieſe Auflagen, nebſt dem 


„Weg: und Bruͤckengelde und den: Gefaͤllen von Ein⸗ 
„und Ausfuhr, machten einen anſehnlichen Theil von 
„den Revenuͤen unſrer Könige aus. Sie hatten an 
‚jedem Ort ihre Bedienen zur Einhebung derſelben. 
» Dagobert I befahl, daß die Königliche Einnahme 
„zu Marfeille an die Kirche zu St; Denis, die er fo 
steichlich ausgeftatfet oder geftiftet, hatte, 100 Sols 
„zum Ankauf des nöthigen Dels auszahlen follte.“ 


ir lernen ferner aus der Gefchichte, daß ſchon 
in den aͤlteſten Zeiten, und vermuthlich ſchon zur Zeit 
der Roͤmer, Zölle ( droits de douane) in Frankreich 
errichtet worden. Dieſe ſezen nothwendig einen 
Handel voraus, und zwar einen Handel, welcher 
anſehnlich genug war, die Aufmerkſamkeit des Sou⸗ 
verains auf ſich zu ziehen. Unter Philipps II Res 
gierung ſieht man eine Flotte von 1700 Segeln, die 
an der Mündung .der Seine ausgerüftee wurde ; 
und wiewohl man nicht zweifeln fanın, daß die Schif- | 
fe Dicfer Flotte denen, welche man heut zu Tage 
baut, an weitem nicht gleich kamen, fo bemeifen doch 
diefe Equipements, fo unvollfommen fie auch ſeyn 
mogten, wenigſtens ſo viel, daß man die Marine in 
Frankreich nicht immer pernahläffigte. Etwa 150 


Jahr fpäter wandte Ludewig IX, wie es fcheint, eine 


befonbere Sorgfalt auf den Handel : er machte Ge 
feze gegen ben Wucher, die Berfälfchung der Min: 
zen und des Gewichts, und jede Art von Monopol. 
Er führte gefchloffene Geſellſchaften oder Innungen 
unter den Kaufleuten ein, entwarf Statuten, und 
machte Reglements, die man MAR Nur zu fopiven 
und zu befolgen brauchte N. | 

Here 


H Velly, Hi. de Fr. T. V. p.300 


in Holland in Verfall gebracht baben. 13 


Herr Villaret, da er von dem Zuftande des 
Sranzöfifchen Handels unter Karls Regierung fpricht, 
befchreibt uns denfelben folgendergeftalt : Wiewohl 
„der Handel, fagt er, noch weit von dem blühenden. 
sauftande entfernt war, wozu unfre Väter ihn, 
„durch die wachfame Sorafalt des Minifters eines 
unſrer größten Könige, ſich erheben faben, fo darf 
man fich doch nicht einbilden, daß ein fo thätiges 

Zund indüftriöfes Volk ibn damals gänzlich vernach⸗ 
zläffigee. Wir hatten in Frankreich viel Manu⸗ 
„fakturen, die freilich noch ziemlich: roh waren, 
aber uns wohl häften binreichen koͤnnen, wenn nicht 
„ber $urus den fremden Arbeiten. den Vorzug gege— 
„ben hätte. .- In verfehiednen Städten, ls Bi 
vis, Rouen, Amiens, Tournay, Reims, Kar 
kaſſone, Marvejols, : St. Omer, Dourlens, 
„Chalons, Therouane, Beauvais, Louviers, 2c. 
verfertigte man Tuͤcher. Freilich verfiand man 
„die Kunft noch nicht, die Wolle fo gefchickt zuzube- 
„reiten, als in Flandern. Brüffel-lieferte die .feinen 
» Eucher zu den Kleidungen. der Großen und Reichen, 
„Eben fo ungefähr verhielt fichs mit allen unfern 
„Manufafturen, Die ſchoͤnſten Seidenzeuge erhiel- 
„een wir aus Italien, ungeachtet die Italieniſchen 
„Kaufleute fehon lange vorher Seidenwürmer nach 
unſern mittäglichen Provinzen gebracht hatten, 


„Schon lange hatten fich inunfern großen Staͤd⸗ 
„ten Die Kaufleute und Handwerker in gefchloffes 
„ne Gefellfehaften oder Snnungen vereiniat, die 
„Tieh durch eigenthümliche Privilegien, Gebräus 
„ehe und Statuten von einander unterfchieden, 
„Die mehrften diefer Erabliffements waren von dem 
„heiligen Ludewig angeordnet ; aber er hatte cigentlich 
„nur ihre Gewohnheiten beftärige, deren Urſprung 

| „in 
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„in viel frühere Zeiten Sinaufreichte Das Son- 
„derbare in verſchiednen diefer Gewohnheiten zeuge 
von ihrem Alter, : Man findet z. B. in den Ges 
„fezen der Bruüderfehaft der Tuchmacher zu Pas 
„tig, daß bey den öffentlichen Schmäufen diefer In— 
„nung eine befondere Schuflel für den König beftimme 
war: tem, der König, unſer Herr, ſoll fein, 
„ganzes Gericht haben. : Dieje Spuren: der alten. 
„Simplicitaͤt fcheinen zu bezeugen, daß unfre Könige 
„vormals es nicht für zu gering hielten, dieſen Arten, 
„von Berfammlungen beizuwohnen. 
„Die Kaufleute und Handwerker machten in 
„den Städten den anfehnlichften Theilder Elnwoh⸗ 
„ner Aus, indem der. Adel einen großen Theil des 
Jahrs auf feinen. Schlöffern zubrachte, "wenn er 
nicht efwa am Hofe oder bey den’ Armeen zu thun 
„harte, Die allgemeinen Handelstompagnien, 
„die, nach ihren verfthiebnen Profeffionen, in ver⸗ 
„ſchiedne Klaſſen abgetheilt waren, hatten nady 
„und nach, durch die ihnen ertheilten ‘Privilegien, 
„großen Zuwachs befommen. | En 


Die ältefte. von allen Handelsgefellichaften des 
„Reichs ift unfireitig die, welche die Parifer Kauf: 
„leute ſchloſſen. Um ben Urfprung des Stadtge- 
„richts (corps municipal} welches jet unter dem 
„Namen des Hotel-de-ville bekannt ift, zu entdecken, _ 
„muß man mehrere Jahrhunderte uͤber den Ans 
„fang unfter Monarchie hinauffteigen. Schon 
„vor beinahe 1800 Jahren eriftirte unter-ber Res 
„sierung des Tiberius eine Gefellfehaft von Hans 
„delsieuten zu Waſſer, die man Nautas Parifiacos 
gnannte, Dieſe Gefellfchaft bat nie andre Unter: 
„brechungen erfahren, : als die, ı welche natürlicher 
„Weiſe durch die Revolutionen in der Negierung 
TR „veran⸗ 


er 
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veranlaßt werden mußten, und diefe Furz vorüber» 
„gehenden Sufpenfionen haben fie nicht verbins 
„dert, bis auf diefen Tag zu beftehen. Unter der 
„Regierung Ludewigs VIL erhielten die Parifer Bürs 
„ger, welche auf der Seine Handel trieben, vom 
„König die Beftätigung der Privilegien: deren fie 
„unter: feinen Borgängern- genoffen harten. Sie 
„hatten fih von den Monnen von Haute-Bruyere - 
„einen Diaz außerhalb der Stade angefauft, in der 
„Abſicht, dafelbft zur Bequemlichkeie ihres Handels 
„einen Hafen anzulegen, 


„Diefe Gefellfchaft von Kaufleuten nannfe mar 
„Hanfe, nach einem alten celtifchen Wort, welches 
„Gefellfchaft bedeute. Sie hatte bas ausfthlieffenz 
„de Privilegium alles Handels zu Waffer, Die 
„ auswärtigen 59 welche auf ihre eigne Mech: 
„nung Waaren einführen wollten, waren verbunden, 
„fich in dieſe Gefellfchaft aufnehmen zu laſſen, und 
„ſich mit einem Kaufmann der Hanfe zu Paris zu 
„afloeiren, welcher fie während des Debits ihrer 
„Waaren begleitete. Die Koͤnige bemilligten der 
» Oefellfhaft der Kaufleute zu Waſſer die Hälfte 
„der Strafgelder und Konfisfationen; fie gaben ihs 
„nen noch manche andre Mechte, als die Hebung ei: 
„niger leichten Auflagen auf verfchiedne Gemeinheis 
„ten, die Macht, ihre Schuldner mit Arreft zu bele— 
„gen. Diefe Vorzuͤge erweckten die Nacheiferung | 
„der mehrften Bürger, welche fi Mühe gaben, un: 
„er diefelben aufgenommen zu werden, 


„Die Kaufleute zu Waſſer hatten, zur Direk⸗ 
„ton der gemeinfchaftlichen Angelegenheiten ihrer 
„Oefellfchaft, einen Prevot erwählt, welcher mit 
Huͤlfe feiner Unterbedienten, oder Echevins, eine 
„bejondere Gerichtsbarfeis über fie verwaltere. Die- 


„er 
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„fer Anordnung kann man den Urfprung der Policey 
„und Ynfpeftion, welche der. Prevor der Kaufmann= 
ſchaft und die Echevins über den Fluß haben, zu⸗ 
„ſchreiben. Die Bortheile, welche diefe Kaufleute, 
„aus einer folhen Vereinigung zogen, mußten alle 
„»Handelsgefchaften begierig machen, ſich unter die⸗ 
5 felben aufnehmen zu laffen, fo daß alle Einwohner, 
„von Paris, Bürger, Kaufleute und Handwerker, 
„mit diefer allgemeinen Affociation in unmittelbarer. 
„oder indirefter Berbindung ftanden. Die Gerichts⸗ 
„barkeit des Prevots der KRaufmannfchaft und der, 
Echevins fchloß alfo faft die ganze Stadt in ihren 

» Sprengel ein, _ Die Nothwendigkeit, worinn bie 
„Regierung fich befand, den Parifern verfchiedne 
- „Steuern aufzulegen, vermehrte noch die Authoritaͤt 
„des Stadtgerichts.. Die Könige überfrugen dem: - 
„selben die Unterfuhung der Streitigkeiten zwiſchen 
„ven Einnehmern und den Einwohnern. Die Auf? 
„lage der Kopfiteuer gefchieht noch beut zu Tage durch‘ 
„ben Prevor. der Kaufmannfchaft und die Echevins, 
„Dan 309 fie zu. den Verſammlungen der Polizen, 


und zu.der Wahl der Gefchwornen, - Unter der 


„vorigen Negierung haben wir gefehen, wie groß die 
„Autorität dee Stadtmagiftrate war, aus dem Mis 
„brauch, welchen Marcel und die Echevins von ih? 


„rem Anfehen bey dem Volke machten, 

Die Angelegenheiten, die ben Handel betrafen, 
„wurden gemeinfchaftlich abgehandelt. Die Kaufs 
„leute hielten ihre Konferenzen an einem Def 
„welcher von Den älteften Zeiten ber der 
„Sprachfaalder Bürgerfhaft (le Par- 
louer aux, Bourgeois) genannt wurde.  Diefe 
5» Berfammlungen wurden unter der erften Race ar 
„dem Orte, wo jezt das Dominifanerflofter ift, in 
„der St. Jakobsgaſſe, gehalten. Da unter den 
és, „leztern 
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leztern Nachkommen Karls-des Grofen diefer Theil 
„der Stadt durch die Normänner zerflört war, wur- 
„de der Sprachfaal der Bürgerfchaft in ein Haus: 
„neben dem großen Chatelet verlegt, wo man ſich bis 
„in Die festen Jahre der Negierung des Königs Jo— 
hann verſammelte. Waͤhrend der Gefangenſchaft 
„Diejes Fürften fauften Marcel und die Echevins ein. 
„Haus an dem Öreveplaze, weldyes vormals den . 
‘„ Dauphins von Biennois gehört hatte, für 2400. 
„Goldgulden. Dies Haus nahm einen Theil des 
Plages ein, auf welchem nachher das Nathhaus 
(Horel- de- ville) erbaut if. Das alte Gebäude 
„wurde unter Sran I Regierung niebergeriflen, wel⸗ 
„her zu dem neuen, fo wie es unter Heinrich IV vof: 
„lendee worden, ben Grund legen ließ. 


„Der König enfouragierse alle —— Ar⸗ 
„ten von Kaufleuten und Handwerkern durch Erneue⸗ 
„tung und Vermehrung ihrer Privilegien. Er bes 
„gnügte fich nicht, den innern Handel zu beguͤnſti⸗ 
„gen, fondern 309 auch Auswärtige herbey. Die 
„Kaftilianer, Die Dortugiefen, vornehmlich die 

* Staliener, welche damals im Beſiz des ausgez 
„breitetften Seehandels waren, wurden durch die 
„Eremtionen und die Freiheit, welche man ibnen 
„bewilligte, zu Befuchung unſrer Haͤfen einge⸗ 
„laden.“ *) 

Nach einer folchen Befchreibung des Franzoſ iſchen 
Handels wird man ſich gewiß nicht uͤberreden koͤnnen, 
daß die Franzoſen ſich nicht eher auf den Handel ge- 
legt, als bis fie Durch bas Deifpiel der Holländer da- 
zu gereist worden. Laßt uns feben, ob fich Dies. et- 
wa von den andern Rah Nationen mit meb= 
| rerm 

*) Hift. de France. Ti X. p. 100, &c. 
R. von Kolland. 2. B. 1.3) 
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rerm Nechte behaupten läßt. Here Nobertfon, ein 
voréreflicher Gefchichrfehreiber, reber von dem Zuftande 
und den Drogrelfen des Handels in: Europa folgen. 
dergeftalt; „Bald nach dem heiligen Kriege entdeckte 
„man den Kompaß, welcher, da er die Schiffahrt 
„ficherer und zu gleicher Zeit Fuhner macht, die Kom- 
„imunifation zwifchen den entfernteften Völkern er: 
„leichtere, und fie, fo zu fagen, einander näher 
„brachte. N ER 
„ Waͤhrend eben dieſer Periode errichteten die Ita⸗ 
lieniſchen Staaten, vermittelſt der Aeghptiſchen Has 
„fen, einen regelmaͤßigen Handel mit dem Orient, 
„und verſahen ſich Dadurch mit allen koſtbaren Pro— 
dukten Indiens. Sie führten zu gleicher Zeit Manu: 
„faffuren von verſchiedner Art bey ſich ein, welche fie 
„aufs nachdruͤcklichſte und forgfältigfie unterſtuͤzten 
„und, Beforberten. Sie erfannen neue Zweige der 
„Induͤſtrie, und verpflanzten aus dem Orient ver 
„fihiedne Naturprodukte, die fi fonft nur in heiffee 
„ren Sändern erzeugten, und die noch jezt die Mate: 
ntialien eines ausgebreiteten und einträglichen Hans 
„dels fiefern, Die Staliener zogen große Vortbeile 
„aus dem Debit biefer Waaren, welche fie aus Afien 
„einführten, oder welche Früchte ihrer eignen Induͤ⸗ 
„firie waren; fie verfauften fie an die andern Euros 
„päifchen Völker, welche jest anfiengen, am Sürus 
„und an Annehmlichkeiten Gefhmad zu finden, wel: 
„he ihre "Vorfahren nicht gekannt oder verachtet 
„hatten. 6 


Während des raten und 13ten Jahrhun⸗ 
„derts war der Europäifche Handel faft gänzlich 
„in den Händen der $taliener, oder der Songobare 
„den, unter welchem Namen fie damals befannter 
„waren, In ie a a fi 
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„Kompagnien oder Geſellſchaften tongobardifcher 
Kaufleute, die fit unter den unmittelbaren Schuz 
„der verfchiednen Megierungen begaben. Man bes 
„willigte ihnen anfehnliche Privilegien und Freiheiten, . 
„und fufpendirée zu ihrem Vortheil die Vollziehung 
„der alten barbarifchen Geſeze gegen die Frem— 
„den. Diefe Kaufleute wurden bald die Fubrieus 
„te, Manufafrüriers und Banquiers von ganz 
„Europa, 


„Unterdeß die Italiener im miftäglichen Europa 
„mit fo vieler Thaͤtigkeit und fo glüdlihem Erfolge 
„den Handel erweiterten und vervol{fommneten, fieng 
„der nehmliche Geift der Induͤſtrie, gegen die 
„Mitte des ızten Jahrhunderts, an, auch den 
„Yeorden zu beleben, Die tänder in der Nach⸗ 
„barfchaft des Baltifhen Meers wurden damals von 
„wilden Bölkern bewohnt, welche dies Meer als 
„Seeräuber unficher machten; die Städte Hamburg 
„und Luͤbeck, welche einen Handel mit diefen Voͤl⸗ 
„sern angefangen hatten, faben fi genörhige, ein 
„Defenfivbundnig zu fhliegen, um fich gegen diefe 
„Raͤuber zu fichern. Dieſe Vereinigung brachte ibz 
„nen fo große Bortheile, daß auch andre Städte fich 
„beeiferten, dem Buͤndniß beigutreten, und bald 
„batten achtzig der anfebnlichften Städte, die in 
„der großen Strecke vom Baltifchen Meer bis 
„nach Köln am Rhein zerftreut liegen, fic vereis 
„nigt, und formirten jenen berühmten Hanfeatis 
„Ichen Bund, der in der Folge fo furchtbar tours 
„de, Daß die größten Monarchen feine Allianz 
„fuchten, und feine Seindfchaft fürchteten. 

„Die Mitglieder diefer Gefellfchaft formirten den 
„erften fuftematifchen Handelsplan, welchen man im 
„mittlern Zeitalter gefannt bat, und fezten ihn fort, 

Et „indem 


20. Unterfuchung der Urfachen » welche den Handel , 


„indem fie die gemeinfchaftlichen Geſeze befofgten, die 
„fie in ihren allgemeinen Berfammlungen entworfen 
„hatten. Sie verforgten den übrigen Theil von 
„Europa mit dem, was der Seehandel liefert, und 
„wählten verfchiedne Städte, unter denen Brügge 
„in Flandern die anfebnlichfte war, um dafelbft Ma- 
„gazine zu errichten, wo ihr Handel mit großer Akku— 
„rateſſe und Regelmaͤßigkeit getrieben wurde, : Sie 
„her brachten die Longobarden die Indianifchen Waa— 
„ren, nebft den Produften der Stalienifchen Manu 
„fafturen, und taufchten Dagegen die viel gröberen, 
„aber nicht minder nüzlichen nordifchen Waaren ein. 
„Die Hanfeatifchen Kaufleute brachten dann die La— 
„dungen, welche fie von den fongobarben empfiengen, 
„in die Häfen des Baltifchen Meers, "oder fie ver- 
„fuhren fie auf den großen Sluffen bis ins Innere von 
„Deutſchland. ia esse 

Dieſe vegelmäßige Kommunikation, welche fich 
„zwifchen den nordifchen und füblichen Völkern Eu— 
„ropens eröffnet hatte, lehrte fie ihre gegenfeirigen 
Beduͤrfniſſe kennen; die bald darauf erfolgende auf: 
ſerordentliche Konfumtion von Waaren aller Art er— 
„regte die Macheiferung der Bewohner der Nieder: 
„lande; fie legten ſich mit größerem Fleiß und Eifer 
„darauf, ihre beiden großen Wollen: und Baumwol⸗ 
„ienmanufafturen, die fchon zu Karls des Großen 
„zeiten berühmt waren, zu, vervollfommnen und 
„iweiser auszudehnen. Da Brügge der Mittelpunft 
„dert Kommunikation zwifchen den Songobardifchen 
„und Hanfeatifchen Kaufleuten geworden war, fo 
„handelten die läminger in diefer Stadt mit beiden; 
„der Umfang und der glücfliche Fortgang diefes 
„Handels erzeugte unter diefem Volk eine allges 
„meine und habitiielle Sndüftrie, welche während 
„langer Zeit aus Flandern und den aaa 
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„Provinzen, das wohlhabendfte, volkreichſte und 
„Eultivivtefte Land von Europa machte, 


„Der König von England, Eduard III, tourbe 
„von dem blühenden Zuftande diefer Provinzen fraps 
„pirt, und entdeckte ohne Mühe die wahre Urfad) 

„deſſelben. Er befchäfttigte fih mit den Mitteln, 
„die Induͤſtrie unter feinen Unferthanen aufzumuns 
„tern, welche damals die Vortheile ihrer Sage und 

„die Quelle, woraus einft der Reichthum fich über 
„ihre Inſel ergiefen follte, noch nicht kannten, und 

„Daher den Handel gänzlich vernachläßigten, ja nicht 
„einmal einen Verfuch machten, die Manufafturen, 
„wozu fie den Ausländern die Materialien lieferten, 

„nachzuahmen. ° Eduard engagirte Flaͤmingiſche 

„Arbeiter, fich in feinem Meich niederzulaffen, 
„und machte verfchiedne gute Gefeze zur Aufmunz 

„terung und ordentlichen Einrichtung des Dan: 
| „dels; feiner Sorgfalt harte England die Errich⸗ 
„tung feiner Wollenmanufakturen zu danken : er 

„lenkte den. thätigen und unternehmenden Geift- 
„feines Volks auf die Kultur derjenigen Künfte, 

„welche England den erften Rang unter den Han⸗ 
delsnationen verſchafft haben. | 


9 Diefe Fortfchritte des Handels und der Kom: 
„munifation zwifchen den verfchieodnen Voͤlkern wer: 
„den eben nicht fehr erheblich feheinen, wenn man 
„fie mit der Schnelligkeit und dem Umfange derer 
„vergleicht, welche feit zwey Jahrhunderten gemacht 
„worden; aber man wird: daruͤber erſtaunen, wenn 
„man ben Zuftand Europens vor dem ı2ten Zah: 
hundert bedenkt. Diefe Veränderung mußte noth- 

„wendig große Wirkungen bervorbringen, . Der 
„Handel hat die natürliche Folge, Daß er die Borur- 
tg ſchwaͤcht, welche die Trennung und mechfelfei- 
„tige 
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„tige Feindfeligkeit der Nationen unterhalten; er mil⸗ 
„dert und verfeinert die Sitten der Menfchen, die er 
„durch eins der ftärften Bande der Menſchheit, die 
„Befriedigung ihrer Gegenfeitigen Bedürfniffe, ver 
„knuͤpft; er lebré fie den Frieden lieben, da er in je: 
„dem Staat eine Kläffe von Bürgern formirt, de- 
„nen an der Erhaltung der allgemeinen Ruhe pers 
„tönlich gelegen if.  @o bald der Handelsgeift in 
„einem Staat lebendig und herrfchend zu werden an: 
„fängt, fiebt man alfobald ein neues Genie feine 
„Regierung befeelen, feine Buͤndniſſe, Kriege und 


„Negociationen lenken, Den auffallendften Beweis | 


„dieſer Wahrheit findet man in der Gefchichte ber 
„Stalienifchen Staaten, des’ Hanfeatifchen Bundes, 
„und ber Miederländifchen Städte, während der 
„Deriode, wovon wir hier reden.  n dem Maas, 
„wie der Handel bey ben verfchiednen Völkern Eu: 
„ropens Eingang fand, fab man fie nad) und nad) 
„ihre Aufmerffamkeit auf Öegenftände wenden, mwels 
„che alle policirten Mationen beichäfftigen, und die 
„Öitten annehmen, welche den Charakter derfelben 
„auszeichnen, “ DR ete — 

Don Spanien ſagt eben dieſer Schriftſteller: 
„Im Anfange des 15ten Jahrhunderts hate es eine 
„große Menge von Städten, die viel. volkreicher 
„waren, “als die im übrigen Europa, Stalien und 
„die Niederlande ausgenommen. Die Mauren 
„hatten in diefen Städten, als fie noch unter ibz 
„rer Herrichaft ftanden, Manufafturen angelegt. - 


„Die Chriften, indem fie fid mit diefen Völkern 


„vermifchten, hatten ihre Künfte gelernt, und fuh⸗ 
„ren fort, fie zu kultiviren. Man findet, daß 
„verfchiedne Städte damals einen fehon anfehnlis. 
„eben Handel trieben z* und der Handelsgeift trug 
„dazu bey, die große Menge von. —* in 

+ “ha nen 
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„ihnen zu erhalten, fo mie die gemeinfchaftliche Ges 
„fahr fie in diefelben vereinigt hatte, 
Man bat frappante Beweiſe (fagt eben biefer 
, Betfafi er) von den Neichthümern und der Macht 
„der Spanifchen Sradte, Hieronymus Paufus ver- 
„gleicht, in einer Befchreibung von PBarcellong, die 
„er im Jahr 1491 berausgab, biefe Stadt mit Nea- 
„pel an Größe, und mit Florenz. an Schönheit der 
„Gebäude, an Mannichfaltigkeit ihrer Manufak- 
turen und Umfang ihres Handelt. Marinäus 
 sfehildere Toledo als eine große und fehr voltreiche 
Stadt. Unter ihren Einwohnern gab es viele vor: 
„nehme Leute und Standesperfonen. hr Handel 
„war anfehntich : er beftand vornehmlic) in Sei⸗ 
den⸗ und Wollenmanufakturen; und diefe beiden 
„Zweige der Induͤſtrie befehäfftiaten an 10000 
„Menfchen. Ich kenne feine Stadt, fagt diefer 
„Schrifefteller,, die ich Valladolid an Schönheit und 
| „Reichthum vorzöge Aus folgenden Faftis mag 
„man von feiner Bevölkerung urtheilen. Seite 
„Bürger griffen i im Jahr 1516 zu den Waffen, um 
„fich den Entwürfen der Adminiftration des Kardi- 
„nals Kimenes zu widerfezen, und fie brachten 30,000 
„bewaffnete Leute, theils in der Stadt, theils in dem 
„don ihr abhängigen Gebiet, zufammen. Die Mar 
„nufakturen in ven Spanifchen Städten arbeiteten 
„nicht bios für die innere Konfumtion ; fie führten 
| auch: ihre Probufte i in fremde $änder aus; und die= 
„fer Handel-war eine anfepnliche Duelle von Keich- 
„thuͤmern für die Einwohner. Die Seegeſeze von 
„Barcellona waren die Bafis der merfantilifchen 
Jurisprudenz in neueen Zeiten, wie die Geſeze von 
„Rhodus es in den alten waren. Man fieht aus 
„einigen Verordnungen der Koͤnige von Frankreich, 
„daß hier die Aragenifchen und Kaftilianifchen Kauf 
„teure 
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„leute auf eben ben Fuß aufgenommen wurden, und 


„der nehmlichen" Privilegien genoffen, als die Italie— 


„niſchen. Die Städte waren in einem fo blühenden 
„Zuſtande, daß ſie bald einen refpeftabeln Theil der 


» Gefelifchaft ausmachten , . und einen. großen Antheil 
„an der Gefezgebung hatten. Die Diagiftratsperfo- 


„nen: von Barcellona bewarben fi um die größte 
„Ehre, welche Spanifchen Unterthanen nur zu Theil 


„werden fann, naͤmlich, daß fie fic) in Gegenwart 


„des Königs. bedecken dürften, und daß ihnen als 
Grands des Reichs begegnet würde.“ 


Eben diefer Schriftfteller éebet von Valladolid, 


‘als einer der anfehnlichften Städte in Spanien, und 
als der vornehmften Niederlage der Manufafturen 


von Segovia und verfihiednen andern Staͤdten. 


Wenn gleich in gewiſſem Betracht die Ktaliener 


die andern Europäifchen Nationen im Handel über: 


ctrafen, fo geht doch Herr Robertfon vielleicht ein we⸗ 
nig zu weit, wenn er verfichere, Daß während des 
«12ten und ızten Jahrhunderts der Europäifhe Han ⸗ 
del faft ganz in den Händen der Italiener geweſen. 
Die Germaner hatten zu allen Zeiten den Ruf, daß 
- fie fi am beften aufs Seewefen verftunden; es läßt 
‚fich aber nicht wohl eine mächtige Marine ohne einen 


‚großen Fond von Handel denken. Die Seeräube- 


veien der Dänen und Normaͤnner fezen ein Volk vor- 
aus, melches fähig war, Schiffe zu equipirens und 


diefe Equipements ſezen einen Handel voraus. Wie 
hätte der König Gottfried von Dänemark, welcher 
als ein zu Waffer und zu Lande mächtiger Herr in 


der Gefchichte bekannt ift, im Yabr 808 eine Expedi⸗ 


tion gegen die Friefen unternehmen, und dazu 200 
Schiffe brauchen können, wenn die Dänen ſich nicht 


vorher auf Handel und Schiffahrt gelegt härten? Er 
gets 


\ 
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zerftörte bey feiner Ruͤckkehr eine Dänifche Hanbels- 
ftade am Ufer des Meers, Namens Morif, und 
‚führte die Kaufleute derfelben mit fich for, Wenn 
man lieſt, daß eine Slotte von Normännern in den 
Kanal gefommen, kann man dann umbin, fi eine _ 
Handel treibende Nation vorzuftellen? In Alemaniae 
partibus variae habitant gentium rationes, quae val- 
de forent vtiles et neceflariae ad muniendum nego- 
tium maritimae de Aegypto, et fpecialiter Tremarii, 
qui habitant in extremis partibus maritimae Archie- 
pifcopi Bremenfis: nec non et Frifones, qui deor- 
fum habitant, a Warfullae prouincia prope mare, ac 
.etiam gentes de prouincia Dulandae et Sylandae, qui. 
‘morantur deorfim verfus mare de Comitate Gelrae 
‚atque Cleuae — — — — Er fi aliquae gentes 
debent fimul benefacere, debent Alemanni cum Ve- 
netis, cum multi eorum Venetiis conuerfentur, etin 
armatis Venetorum fumantur,. et bene fe habeant, 
multique Venetiis cum vxoribus et filiis commoren- 
tur *). Der Gefchichtfchreiber YBagenaer, welcher 
dieſe Stelle anführe, bemerkt, indem er von einer 
Hungersnoth fpricht, welche Holland im Jahr 1315 
heimſuchte, daß die Mordifchen Völker mit ihren 
Schiffen Getreide nach Holland brachten, welches fie 
- auf den Märkten von Dort und verfchiednen andern 
Dertern verkauften; und daß fie fi dagegen mit an- 
dern Waaren verforgten, Man fönnfe hieraus 
fchlieffen, daß um biefe Zeit der Handel und die Schif- 
fahrt diefer Nationen anfehnlicher gemefen, als bey 
den Hollaͤndern“). Sie verſorgten diefe mit Holz, 
Eifen und andern Waaren; befonders mit Hambur: 
ger 


*) Vaderland, Hift. T. III. p, 251. 
**#) Ibid, T.III. p. 201. 
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ger Bier, welches Die Holländer nach Slandern und 
Brabant fhidéen, 


Ueberdem ftunden die Nordiſchen Staͤdte, die 
nachmals unfer dem Namen der Hanfeeftädte befanne 
wurden, fon lange vor dem r2fen Jahrhundert 
wegen ihres Handels im Ruf. Wiewohl man den 
Urſprung des Hanſeatiſchen Bundes nicht hoͤher als 
in das Jahr 1241 hinausſezt, fo iſt doch fein Zwei⸗ 
fel, daß Luͤbeck, Hamburg und andre Nordiſche Staͤd⸗ 
te nicht fon lange vorher Handelsftädte geiwefen. 
Wären diefe Städte damals noch in ihrer erften Kind- 
beit geweſen AT hätten die Holländer und Zeeländer 
nicht nöthig gehabt, im Jahr 1434 eine Flotte aus- 
zurüften, um den Handel einer einzigen diefer verbun⸗ 
denen Städte zu ftören, und im Jahr 1437 eine neue 
Slotte, um ihren Handel gegen die Unternehmungen 
der Hanfeeftädte zu ſchuͤzen. Diefe anfehnlichen Kü- - 
ftungen fegen ben denen, gegen welche fie gemacht wur: 
den, eine Macht voraus, welche furchtbar genug 
war, um fie nothwendig zu machen. 


In den Borftellungen, welche die — von 
Holland Karln V im Jahr 1545 thaten, reden ſie 
von dem Handel, welchen die Holländer i in Spanien; 
in Portugal, in Deutfchland, im Schottland und 
‚befonders in Dänemark, den Nordifchen Ländern 

und Norwegen frieben, woraus. fie viel Produkte 
und Waaren, unter andern viel Weizen und anderes 
Getreide einführten. Alles dies beweift,. daß. bie 
Nordifchen Bölfer ftarfen Ackerbau trieben, und Ma- 
gazine errichtet Hatten, um ihren Ueberfluf an Aug: 
wärtige zu überlaffen. Eben diefe Vorſtellungen re- 
den auch von ben Traftaten, welche die Grafen von 
Holland mit den Königreichen Dänemark, Nor: 
wegen, Schweden, den Fuͤrſtenthuͤmern Schles⸗ 
wig 
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wig und Holftein, den Wendifchen, Danfeatifchen - 
und andern Nordifhen Städten, gefchloffen. Die 


Staaten von Holland bemerken in diefen Vorftellun- 


gen, daß, kraft diefer Traktaten, die Kaufleute dieſer 
verjchiednen Bölfer-zu jeder Zeit frey und unbefchwert, 
mit allen Arten von Waaren, die Provinz Holland 


beſucht hätten. Sie fagen, daß diefe Traktaten von 


den Borgängern Karls V gefchloffen worden, welches 
denn vorausfezt, daß die Mordifchen Staaten und 
Städte fhon lange vor der Negierung diefes Monar- 
chen Handel getrieben, Es beißt ferner in dieſen 
Boritellungen, die Kaufleute befuchten die Häfen von 
Hamburg und Emden, wegen der Güte diefer Häs 
fen; und die fremden Mächte, namentlich die Köni: 
ge von England und Portugal, geftunden den Nordi- 
ſchen Kaufleuten größere Freiheiten zu, als ihren eig- 
nen Unterthanen. Man fpricht darinn von Dans 
zig, Emden, Bremen, als fehr großen Handels-. 
frädten, die von den Spaniern, Sieilianern, Ita— 
lienern, Portugiefen und andern Nationen des Han 
dels wegen befucht würden. Die Streitigkeiten der 
Holländer mit den Hanfeeftädten, und die Hilfe, 
welche fie von Zeit zu Zeit den Mordifchen Mächten 
leifteten, wovon wir gleich anfangs im erften Bande 
geredt haben, bezeugen ebenfalls, daß die nordifchen 
Völker ſich fchon lange vor dem 12ten Jahrhundert 
auf den Handel-gefegt hatten. Sogar noch jezt be- 
ruft man fi vor den Holländifchen Gerichten auf die 

- Handelsreglements von Wisby, der Hauptftade der - 
Inſel Gotland in Schweden, welche vormals fehr 
reich und anſehnlich war, jezt aber faft ganz ruiniee 
iſt, und die, wie man verfichert, die erften Seekarten _ 

geliefert bat, 
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Herr Belly bemerfc*), daß mar fhon zu den 
Zeiten Konftantins des Großen in verfchiednen Sräd- 


ten von Gallien Arfenäle angelegt hatte, mo man die _ 


nörhigen Waffen für die Soldaten fehmiedere; daß 
‚man ihrer von allen Arten zu Strasburg fabricirtes 
daß Makon die Pfeile und Wurffpieffe; Rheims die 
Degen ; Autum die Panzer; Amiens, Trier und So- 


iſſons die Schilde, die Baliften und die Harnifche der 


Leibwache lieferte, Im Jahr gro ließ Karl der 
Große zu Gent eine Menge Schiffe bauen, melches 
in diefer Stade nicht nur Arbeiter , die fich auf den 
Schiffbau verftanden, fondern auch Magazine der 
dazu nöthigen Materialien vorausfest. As im Jahr 
1302 die Königinn von Frankreich ihren Gemahl 
Philipp IV auf feiner Reife nach Flandern begleitese, 
erftaunte fie zu: Brügge über die Pracht der Damen 
„Ich glaubte,“ fagte-fie, „bier allein als Königinn 
„zu erfiheinen, aber ich habe mehr als ſechshundert 
Frauen gefunden, die mir durch die Pracht ihrer 
„Kleidung diefe Würde ftreitig machen Fonnten**).“ 
„Flandern“ (fagt Billarer, indem er von dem Zu- 
ftande defjelben int x 4ten Jahrhundert reder,) „war 
„der einzige Ort in Europa, wo man die Foftbaren 
gewirkten Tapeten (de hauteliffe) verfertigte, deren 
# Bollfommenbeit wir erft im vorigen Jahrhundert 
„erreicht haben: die fehönften Tücher famen aus ben 
„Fabriken zu Gent und zu Brügge. : Das Bedürf- 


„niß der Englischen Wolle, die man zu diefen Arbei- 


„een gebrauchte, machte die wechfelfeirige Kommuni- 
„kation der beiden Voͤlker nothwendig. Dieſe nuͤz⸗ 
„lichen Arbeiten, welche die übrigen Zweige des Han⸗ 
| re dé 


*) Hift. de Fr, Dife, prelimin, p. 21. 
*+) Velly, Hif, de Fr. T. VII, p. 270. 
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bdels nach fi zogen, brachten den Ueberfluß i in die 
„Niederlande, unterdeß eben diefe Reffourcen in Frank⸗ 
„reich vernachläffige wurden, mo man ſich nur mit 
„Chevalerie, mit nichtswürdigen Ergözlichfeiten, oder 
„mit Eindifchen und lächerlichen Difpüten beichäfftigte, 


„Wenn man die Freiheiten und Eremtionen der vots | 


„neh mfien Städte in Flandern unterfucht, fo findet 
„man, daß faft alle Artifel blos die Operationen ib- 

„res Handel⸗ betreffen; man geht darinn bis auf 
„das kleinſte Detail der verſchiednen Kuͤnſte und Me⸗ 
ntiers, welche von dieſem induftriöfen Volke getrieben 
„wurden, In den Freiheitsbriefen, „die unſern 
„Städten ertheilt worden, würdigt man dieſe Ge: 
„genftände kaum, fich baber aufzuhalten ; ; und bie 
„vage und unbeftimmte Art, wie man fich darüber 
„ausdrückt, bezeugt zur Genüge, daß man fie als 
„etwas fehr unerbebliches anſah.“ 


Sm Jahr 1396 ſchickte der König von Frankreich 
an den Türkifchen Kaifer Bajazet eine vollftändige 
Tentuͤre gewirfter Tapeten aus der Arrafer Manufaf- 
fur, welche die Gefchichte Aleranders des ‚Großen 
vorftellte, und verfihiedne Stücken Leinwand aus der 
Reimſer Sabrif, *) 


Wir müffen noch bemerfen, daß alle bdiefe Der: 
ter, welche theils wegen ıhrer Manufafturen , theits 
wegen ihres Handels, theils wegen ihrer Schiffaher 
berühmt geworden, nicht auf einmal in den Zuftand 
gefommen find, worinn man fie im 14ten Jahrhun⸗ 
dert fab. Sie mußten, mie alle: andern Städte, 
ſich unvermerft formiren, und ftufenmeife emporfteis 
gen. Hieraus läßt fi) urtheilen, Daß man in den 
arg von denen man — daß fi ſie ſich nicht 

eher 
* Jbid. T. XI, p. — 
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eher auf ben Handel gelegt, als bis die Holländer 
ihre Aufmerkſamkeit für diefen Gegenftand rege ge= 
macht, Doch nicht fo ganz faumfelig in biefem Stuͤcke 
geweſen feyn muͤſſe. Die Engländer find vielleicht 
von allen Nationen Europens diejenigen, Die fich ant 
‚allerfpäreften mit bem Handel abgegeben haben. In⸗ 
def lehrt uns die Gefchichte, daß, fo bald nur die Ein- 


wohner von Großbritannien aufgeklärte Oberhäußter 


an der Spize ihrer Negierung hatten, gleich auch die 
Künfte und der Handel ihre Sorgfalt und ihren 
Fleiß an fich zogen. Aus einer zu Anfange diefes 
Abſchnitts angeführten Stelle erficht man, daß zu 
den Zeiten Karls des Großen ein regulirter Handel 
zwifchen Sranfreich und England getrieben wurde; 
und aus der gleich nachher angeführten Stelle erhellt, 
dag England Frankreich mit Getreide, Eifen, Zinn, 
Bien, Leder und Kagdhunden verfah, Schon in 
jenen Zeiten alfo müffen die Einwohner von England 
einigen Handel getrieben haben : und wenn man bes 
denkt, daß die Römer aus England Öerreide kommen 
liegen, um ihre Armeen, welche fie gegen die Cha- 
maver und Srifen gebrauchten, damit zu verfors 
gen *); fo ift es kaum glaublih, daß der Aderbau 
und der Handel dafelbft ganzlich vernachlaͤſſigt wor⸗ 
-den, und daß erft unter Eduard III die-Engländer 
angefangen haben follten, fich darauf zu legen. Wa: 
genaer bemerff, - indem er von den im Jahr 1275 
zwifchen den Engländern und Holländern entftandes 
nen ÖSfreitigfeiten fpricht, daß ſchon feit mehrern 
Kahrhunderten ein Handel zwifchen diefen beiden Mas 
tionen getrieben worden; daß Die Holländer nicht blos 

Wolle, 


9 Excerp. de Legat, ex Eunapii hift, p. 11, Ed, Venet, 
172% : ar 
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Wolle, fondern auch Metall aus Engiand erhalten; | 
und daß der Graf von Holland, Florens V, unges 
muͤnztes Silber daher kommen laſſen, um Geld dar’ 
-aus zu fihlagen ). 
Der Abt Millot, biefer ——— Geſchicht⸗ 
ſchreiber, deſſen hiſtoriſche Werke man immer mit 
neuem Vergnuͤgen lieſt, ſagt, nachdem er von den 
Einrichtungen geredt, die Alfred zum Beſten Eng— 
lands getroffen: „Aber die nuͤzlichſte Anordnung von 
„allen war die Errichtung der Marine, Die Eng: 
„länder hatten eine Reffource gänzlich vernachläfligt, 
„die ihnen wegen ihrer Sage fo Teicht, und wegen der 
„Vortheile die fie Daraus ziehen konnten, fo wich— 
„eig war, : So groß ift die Berblendung der Voͤl⸗ 
„ker: es find erft große Bedürfniffe, ja es find erſt 
„große Männer noͤthig, um fie auf die Dinge zu 
„führen, von denen ihre Gluͤckſeligkeit abhängen folf, 
„Hundert und dreißig Schiffe, an den Küften vers 
„heilt, deckten fie vor jenen Eleinen Flotten von See⸗ 
„raͤubern, die man vorher ohne das geringfte Pins 
„berniß landen fab. Alfred übre fein Volk in der 
„Schiffahrt, und ließ auswärtige Matrofen fommen, 
„deren Hülfe man damals bedurfte, Hätte man 
„glauben folfen, daß diefe Kunft, welche die Englaͤn⸗ 
„der faum kannten, bereinft der Grund ihrer Macht 
„fern wurde? * **) 


Hume fagt, daer vom Alfred fpricht; „Eben fo 
„wenig vernachläfligte diefer Furft die Aufmunterung 
„der ban La 6h Künfte, welche noch merflicher, wo 


„nicht 


5 Vaderl. Hif. Tr IT. p. 2 | : 
OR) Millot, Elem, de FFIR, “Angleterre. T.L, p. * 
‘Ed,-de Leyde, 


» 
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nicht noch enger, mit dem Intereſſe der Geſellſchaft 
„verknuͤpft ſind. Er zog von allen Seiten her die 
„fleiſſigſten und geſchickteſten Auslaͤnder an, um ſeine 


„durch die Dänen verwüfteten Provinzen wieder zu: 
„bevölfern. : Er führte Manufakturen von aller 


„Art ein, und begunftigte fie, und wer irgend eine 
> mügliche Kunft erfand oder vervollfommnete, blieb. 
„unter feiner Diegierung nicht ohne Belohnung. 

„Er munterte jeine thätigften Unéerthanen auf, ſich 


© auf die Schiffahrt zu legen, um den Handel in die 


„entfernten Länder auszudehnen, und ſich Reich⸗ 
nthümer zu erwerben, indem fie zugleich die Induͤſtrie 

„ihrer Mirbürger vege machten. Er wandte ben fies 

„benten Theil feiner Einfinfte dazu an, eine Menge 


„von Arbeitern zu unterhalten , Die er unaufpörlich 


„dazu gebrauchte, feine ruinirten Städte, feine Schlöf: 
„fer, feine Palläfte und die Klöfter. wieder. aufzu= 
„bauen. Sogar das Mittelländifche Meer und 
„Sndien lieferten ihm ihre Foftbaren Waaren ſo⸗ 
„wohl, als die BequemlichEeiten des Lebens. “ *) 


- Eben diefer Schriftfteller ‚berichtet, Daß Arhelftan, ei= 


ner der einfichtsvollften und thaͤtigſten Surften feiner 
Zeit, ein merfwürdiges Geſez zur Aufmunterung des 
Handels gegeben; es verordnete, daß jeder Kauf- 
mann, welcher auf feine Koften jme lange Seereifen 
unfernommen bâtte, in den Rang der Thanes, das 
heißt, in den Adeljtand erhoben werden follte **). 


Arhelftan regierte im roten Jahrhundert. Der Ko: 


nig Edgard, welcher um 955 regierte, unterhielt ein 
Korps difeiplinirter Truppen, Er baufe und unters 
Dielt eine mächtige Flotte, und um feine Matroſen zu 
uͤben, und feine Feinde beikänbig Durch eine furchrba= 

re 


*) Geſchichte des Plantagenetifchen Hanfes I 5: 
**) Ebendaſelbſt. 
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se Rüftung abzufchreden, hatt’ er immer drey Ges 
ſchwader an den Küften, und befahl ihnen, von Zeit 
zu Zeit um feine Staaten berunizufchiffen *), Aus 
dem Freibriefe, welchen Johann am ı sten Yun. 1215 
ertheilte, fiebt man, daß um diefe Zeit auswärtige 
Kaufleute des Handels wegen nach England kamen, 
und Englifche Kaufleuse in fremden Laͤndern handele 
ten. „Omnes Mercatores, nifi publice prohibitı 
„fuerint, habeant faluum et fecurum, exire de An- 
„glia et venire in Angliam, et morari, et ire tam 
„per terram quam per aquam, ad emendum vel ven- 
„dendum fine omnibus toltis malis per antiquas et 
„re&tas "confuerudines, praeterguam in tempore 
„Warrae, et fi fint de terra contra nos werrina: et 
„fi tales inueniantur in terra noftra in principio War- 
„rae, attachientur fine damne corporum vel rerum; 
» donec fciatur a nobis vel capitali juftitiario noftro, 
„quomodo mercatores terrae noftrae tradtentur in 
„terra contra nos werrina; et fi noftri falui fine ibi, 
„alii falui fine in terra noftra,***), Um bas Jahr 
1018 befchwerten fid) die Einwohner von Tiel, einer 
Stadt an der Waal, die jezt in ſchlechtem Flor ift, 
ben dem Kaifer, daß Diedrich III, Graf von Holland, 
von Waaren, welche bey der Fürzlich von ihm anges 
legten Stadt Dort vorbeigiengen, Abgaben. einfoders 
te; und ftellten zu gleicher Zeit vor, daß, wenn 
man fie nicht von diefen läftigen Abgaben befreite, fie 
nicht ferner nach England gehen fünnten, um dort 
Handel zu treiben, auch die Englifchen Kaufleure 
nicht weiter zu ihnen fommen würden, *") Eduardl 
| ers 


2) Ebendafelbft. 
#6) Corps Diplom, T.I, p.155. 
. #»tok) Vaderl, Hift. T. IL, p. 141. 


R. von Holland, 28. — 
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errichtete ben Wollenftapel zu Dort, und. bemifligte 
durch Patente vom Jahr 1295 den Holländern und 
Zeeländern die freie Fifcherey an den Küften von. 
Darmouth. Im Jahr. 1380 fchloß Wilhelm, 
Herzog von Geldern, einen Traftat mit dem König 
Richard IL von England, worinn diefer Konig den 
Geldrern auf Sebzeiten des Herzogs die Freiheit des 
‚Handels bewilligte, au Anfange des 1 5ten Jahre 
bunberts fchloffen die Engländer einen Traktat mit 
den Srifen, um den Raͤubereien, welche dieſe gegen 
ihre Schiffe veruͤbten, ein Ende zu machen, Die 
Traktaten, welche die Engländer i in den Jahren 1467, 
1478, 1487, 1496, 1506, mit den Grafen von 
Holland fihloffen, und wodurd) fie fi oft Zolifrei- 
heiten ausbedungen, fonnen ebenfalls zum Beweiſe 
dienen, Daß fie Darauf bedacht waren, ſich Handels- 
vortbeile zu verfchaffen, 
Dume bemerkt, daß eine gewiſſe Verordnung, 
die im Anfange ber Regierung Heinrichs VII 
gemacht worden, eine merkwürdige Klaufel enthalte, 
woraus man hließen follte, daß England von dem 
blühenden Zuftande, den es ehemals erreicht hatte, 
febr berunter gefommen fen, „Unter der Regierung 
„Karls IL,“ fagt er, „war die Verordnung gemacht, 
„daß feine Magiftratsperfon der Staͤdte oder der 
„stecken, welche vermöge ihres Amts verpflichtet was 
„te, ihre Gerichtsverfammlungen (Allizes ) zu hal 
„een, während der ‚ganzen Zeit ihrer Magijtratur 
„roeder Wein, noch andre Genußwaaren, es fe en 
» Gros oder en Detail, verkaufen jollte. Dies Ge: | 
„se; ſchien fehr meife, um die Berrügereien in Anfes 
„bung des Preifes, des Gewichts und Maafes zu 
„verhindern, welche diejenigen, die diefe Dinge felbit 
„reguliven mußten, hätten begehen fünnen : indeß 
„ward es u unfer Heinrichs VIII Regierung wis 
Der: 
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„berrufen; und die Urſach, welche man davon an- 
„führte, war, daß feit der Zeit, da diefe Verord⸗ 
„nung gemacht worden, Die mehrften der dem Koͤ⸗ 
„nigseich England inforporirten Städte und Fles 
„fen, die feitdem in Berfall gerathen, nicht mehr 

„von großen Kaufleuten und fo wohlhabenden Ein: 
„wohnern bewohnt würden, wie vor diefer Ders 
„ordnung; fondern daß gegenwärtig die Einwoh⸗ 
„ner eben diefer Städte und Flecken fait durchge» 
„bends aus Beckern, Gaftwirthen, Fiſchhaͤnd⸗ 
„lern, Krämern und Höcfern beftünden, und faft 
„reiner mehr nibrig wäre, der die Juſtizbedie⸗ 
„nungen verwalten koͤnnte. Die Menfchen (ſezt 
„Here Hume binsu,) find immer fo geneigt, die ver> 
„gangenen Zeiten über die gegenwärtigen zu erheben, 
„daß es vielleicht Seichtfinn feyn würde, biefem Raͤ⸗ 
„fonnement des Parliaments ohne hinreichende Des 
„weisgründe zu glauben.“ Diefe Reflerion ift ganz 
vernünftig, inbejfen fann man dagegen fagen: wenn 
Urkunden oder Verordnungen biefer Art Feine bin- 
‚ reichende Beweisgruͤnde zu Beftätigung biftorifcher 
Wahrheiten find, fo möge es febr fehmer halten, 
überzeugendere zu finden. Gewiß mär’ es wohl nicht 
ſehr weife, ‘wenn man dem, welcher uns fagte, 
Brügge, Gent und andre Staͤdte in Flandern wä= 
ven bey weitem nicht mehr bas, was fie vor 400 Jah⸗ 
ren waren, zur Antwort gäbe, die Menfchen waͤ⸗ 
ven immer geneigt, die vergangenen Zeiten über 
die gegenwärtigen zu erheben; und wenn man aus 
diefem Grunde ein Saftum bezweifeln wollte, worauf 
man fich in einer öffentlichen Urkunde des Staats be« 
ruft.  Bernünftiger wär’ es, zu glauben, daß wir 
die Verfuche und Bemühungen der Völker zur Bes 
förderung und Erhebung der Künfte, des Aderbaus, 
der Schiffahrt und des Handels, und den — 
u⸗ 


36 Unserfüchung der Urfachen, welche den Handel 


Zuſtand, worein fie die Derter, in denen man ſich 
darauf legte, erhoben haben, nicht kennen, weil die 
Gefchichtfchreiber fich einzig damit befchäfftigt haben, 
die militarifchen Unternehmungen und Thaten, die 
Schlachten, die Berwüftungen, kurz die Kriege der 
Fürften zu Behauptung ihrer wahren oder vorgebli- 
chen Rechte, zu erzählen; ohne von dem friedfamen 
und ruhigen Gange des menfchlichen Geiftes, und 
den Sortfchritten feiner Bemühungen, das geringfte 
zu erwähnen. | 


Die Beichwerden der Engländer im Jahr 1558 
wegen der großen Quantität von Tuͤchern, welche die 
Geſellſchaft der Hanfeeftädte, die man Stil: Yard 
nannte, aus England ausführre, bemeifen zur Ge: 
nüge, daß die Engländer, wenn fie auch nicht die 
erften gewefen, Doch nicht bis auf unfre Zeiten ges 
wartet haben, fich mit diefer Manufaktur zu befchaff- 
tigen, Wenn im Vabr 1558 die Deutſche Gefell: 
fhaft 44,000 Stuͤck Tücher ausführte, wenn here 
nach verfchiedne Städte in Deutfchland und den ver- 
einigten Provinzen fi) Mühe gaben, ſich den Sta— 
pel der Englifhen Tücher zu verfchaffen, fo müffen 
die Engländer ſich nothwendig, in Anfehung biefer 
Sabrif, in der Konfurrenz, die fie gegen die Native 
nen, welche fon vor ihnen im Beſiz derfelben wa— 
ven, auszuhalten harten, die Superiorität zu geben 
gewußt haben, * 

Vornehmlich unter der Regierung der Koͤniginn 
Eliſabeth erhielten die Schiffahrt, der Handel und 
die Manufakturen der Engländer einen großen Zu— 
wachs. Man verfichert, im Jahr 1562 babe fid) 
der Handel zwifchen England und den Niederlanden, 
blos in Anfehung der Tücher, auf mehr als 5 Mil: 
fionen belaufen, Unter der Regierung diefer Koͤ—⸗ 

| niginn 
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niginn ‚wurde der Traltat von 1496 mit *— 
erneuert. 
Aus allem, was wir ie bisher angeführt haben, ere 

| heller alfo, daß man fehr ivref, wenn. man fid) eins 
bildet, die verfchiednen Nationen feyen erft Durch das 
Beifpiel der Holländer bewogen worden, fich auf den 
Handel zu legen; und daraus fey eine Konkurrenz 
entitanden, der man größtentheils den Verfall bes 
Holländifchen Handels zufchreiben muͤſſe. Iſt die 
Konkurrenz fremder Nationen daran Schuld, daß 
Flandern und die angrenzenden Provinzen nicht 
mehr das wohlhabendfte, volfreichfte und Eultivirz 
tefte Land in Europa find ? Daß der Handel von 
Brügge, Gent, Antwerpen und hundert andern 


Städten fo febr gefallen ift ? Unftreitig ift Amfter 


dam eine von den vornebmften Handelsftädten der 
Welt; unftreirig exiſtirt diefe Stadt erft feit etwa ſechs 
Jahrhunderten, da es andre Staͤdte in Holland 
giebt, die ihren Urſprung ſogar noch über die Regie— 
rung der Grafen hinausfezen, Ein alter Schrift 
fieller, der zu Ende des ı6ten Jahrhunderts ftarb, 
fagt, da er von Amfterdam fpricht : Amfterdamum, 
vrbs recens anno faluris humanae millefimo ducen- 
tefimo aut circiter primum -exorta. Kin andrer 
Schriftfteller, der im 1 sten Jahrhundert febte, nennt 
Amfterdam Oppidum Amftelredamenfe — ortu no- 
vifimum. Die Engländer, die Franzofen, die 
Släminger, die Spanier, die Portugiefen, Eurz alle 
Europäifchen Nationen trieben fehon Handel, ehe 
noch der erfte Grund zu der Stadt Amſterdam gelegt 
war,  Diefe Stade bat alfo die Konfurrenz, nicht 
nur aller diefer fremden Nationen, fondern auch der 
Hollaͤndiſchen, Geldriſchen und andern Staͤdte, die 
ſchon im Beſiʒ des Handels waren, aushalten und 
überwinden muͤſſen. Warum iſt denn diefe Stadt 
| empor⸗ 
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emporgefommen, unferbef zu gleicher Zeit andre 
verfallen find ? Wenn die Stadt, welche jeze die 
größte Handelsftade in Holland ift, fich bat fo fehr 
erheben und einen fo ungeheuren Handel erwerben 
Fonnen, ungeachtet der großen Konfurvenz, die fie 
ſowohl von Seiten der fremden, als der Holländi- 
fhen Städte felbft, aushalten müffen, bat man 
nicht Unrecht, jet ihren Verfall der Konkurrenz dies 
fer Nationen zuzufchreiben, die, wie man behauptet, 
fich vorher nicht Darauf gelegt haben ? Der einzige 
Vortheil, den die Holländer über andre Nationen 
gehabt zu haben fiheinen, ift ibr ftandhaftes Attache— 
ment an den Handel, und ihre beftändige Thaͤtigkeit, 
ihn zu bebaupten und zu vergrößern. Diefe beftan- 
dige Thaͤtigkeit machte, daß fie die Konkurrenz der 
fremden Nationen überwanden, befonders der Han: 
feeftädte, über welche fie nicht eher das Uebergewicht 
zu befommen anfiengen, als nachdem fie in Indien 
Eroberungen gemacht hatten: Die Konfurrenz der 
fremden Nationen bat indeß freilich (wenn man will) 
in diefem lezten Jahrhundert zum Verfall des Hollän= 
diſchen Handels beigetragen, weil man ohne Konfurrenz 
nicht Gefahr läuft, aus feinem Beſiz verdrungen zu 
werden ; denn übrigens, wenn nicht andre wirffames 
‚re Urfachen diefen Verfall bewirkt hätten, würde bie- 
fe Konkurrenz an fich felbft die Holländer in dieſer lez⸗ 
ten Zeit eben fo wenig um ihren Handel gebracht ha= 
ben, als fie fie in früheren Zeiten verhindert bat, ihn 
zu behaupten und zu vergrößern. 

Was wir bisher über die Konkurrenz bemerkt ba- 
ben, gift auch in Anfehung des Luxus. Der furus 
an fich felbft fann den Handel eines Volks nicht in 
Verfall bringen, Er zweckt vielmehr unaufhörlic) 
darauf ab, ibn zu vergrößern, weil er die Bebürf- 


niſſe 
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niſſe des Lebens vermebré Wenn der Luxus eitt 
Handelshaus ſtuͤrzt, fo erhebt fich ein anderes an 
deffen Stelle, und dem Staat ift es gleichgültig, ob 
Peter oder Paul den Handel freibt. Zaͤhlte man 
die guten Handelspäufer zu Amfterdam, fo würde 
man fehr wenige finden, deren Vorfahren zur Zeit 
der Staatsveränderung Kaufleute gewefen find, Die 
alten Häufer find nicht mebr vorhanden : diejenigen, 
welche jezt den größten Handel treiben, find neue erft 
dor furzem entflandene und emporgefommene Haus 
fer; und fo gebt der Handel beftändig aus dem einen 
Haufe ins andre, weil er fit) natürlicher Weife zu des 
nen verfügt, die am thâtigften und fparfamften find, 
Wir wollen alfo den Verfall des Handels in Holland 
weder der Konkurrenz fremder Nationen, noch dem 
$urus zufchreiben. Um bie Urſachen beffelben Fennen 
zu lernen, muß man die Quelle des Uebels aufju- 
chen, und die guten Aerzte nachahmen, die fich nicht 
fürchten, die Krankheit in den empfindlichften Theis 
len, wenn fie feben, daß fie von derfelben inficier find, 
anzugreifen, | Ma 


. Bon den Auflagen. | 


Man bemerkte in der Geſchichte der vereinigten 
Provinzen, daß in dem Verhaͤltniß, wie der Handel 
und die Induͤſtrie in denfelben emporfamen, ihre 
Souverains auch höhere Subfidien einfoderten. Die 
Repartition derfelben auf die Städte und die Diftrif: 
te Des platten Landes zwang die Magifträte der Staͤd⸗ 
se, die Waaren. mit Abgaben zu belegen; und jede 
Stade traf bierinn die Einrichtung, melche fie am 
dienlichſten für fi fand. : Dies ift der Urſprung der 
Afcife und der Muflagen, welche die Städte für 
Le . heben, 
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heben. In einigen Städten verpachtete man die Ab⸗ 
gaben, und in andern ließ man fie einfammeln. 


Es iftder Mühe werth, einen Augenblid zu ver- 
weilen, um zu feben, auf was für Art die Subfidien, 
welche die Souverains verlangten, formirt wurden. 
. Man brachte die Gelder zu den Bedürfniffen der Gra⸗ 
fen durch Kontributionen auf, die man Beden nann- 
fe, und die in ihrem Urfprunge viel ähnliches mit dem 
haben, was man jest dons gratuits nennt, die in Dem 
Deftreichifchen Provinzen und in Frankreich fo fehr im 
Gebrauch find. Die alten Grafen foderten fie zu 
Beftreitung. der Linfoften, welche die Vertheidigung 
des Sanbes erfoderte, von den Städten ein; denn bie 
Heren der Ländereien waren verbunden, ihnen in 
Kriegszeiten perfünlich, mit ihren Vaſallen over £eu- 
ten, auf ihre eigne Koften beisufteben. Die Grafen 
foderten eine geriffe Summe, von welcher die Städte 
immer einigen Nachlaß zu erhalten fuchten. Wenn 
die Summe beftimmt war, fo wurden die Städte 
nach ihrem bermaligen Zuftande tarirt, und jede der= 
felben wählte diejenigen Mittel, die ihr am wenigften 
fäftig zu fegn fthienen, um ihren Antheil aufzubrin- 
gen. Dies hatte die Folge, daß die Städte, je nad) 
dem mehr oder minder blühenden Zuftande, worinn 
fie fich befanden, mehr oder. weniger beitrugens und⸗ 
daß verhältnismäßig die Einwohner der weniger wohls 
habenden Städte weniger bezahlten, als die der vei- 
cheren. Dieſe fcheinbare Ungleichheit erzeugte eine 
reelle Gleichheit, welche in jeder Stadt befonders ihre 
Reſſourcen des Handels und der Induͤſtrie unterhielt, 
und durch diefe Methode foutenirten die Stäbte ſich 
bald mehr, bald weniger, aber immer in ziemlicher 
Gleichheit. 


Man 
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Man entfernte ſich, ben Entſtehung der Repu⸗ 
blik, von dieſem Geſez der Billigkeit und Gleichheit, 
welches überdem dem allgemeinen ntereffe des 
‚Staats, welches: erfodert, daß für den Wohlſtand 
aller feiner Mitglieder auf gleiche Weiſe geforgt wer— 
de, fo gemäß ift; und man begieng alfo einen Fehler 
der Politif, welcher unvermerkt alle inneren Städte 
der Provinz zu Örunde richten muß. Jede Stadt 
muß jezt zu den Abgaben, welche der ganzen Provinz 
aufgelegt find, gleich viel beitragen, ‚welches denn, un- 
ter dem Schein der Gleichheit, - eine verderbliche Un- 
gleichheit zuwegebringt, welche auf die Laͤnge denjeni⸗ 
gen Städten, die eine minder vortheilhafte Lage ba- 
ben, als die andern, den Untergang bringen muß; 
tie man in einem vor einiger Zeit — MWerfe*) 
fehr wohl bemerkt har. ; 


Wenn man die Fortfchritte des Handels, der In⸗ 
duͤſtrie und der Schiffahrt der Voͤller bemerkt, mie 
traurig ift es nicht für die Menfchheit,. daß man fich 
zu gleicher Zeit genotbigt fi ieht, : auch die Sortfthritte 
der Auflagen, der Fehler in der Repartition, den Ur- 
fprung und die immer zunehmende Ausbreifung der 
Gewohnheit des öffentlichen Kredits und der Anlehen, 
welche in der Folge eine Geiflel geworben find, die 
jet die Völker der erften und größten Europäifchen 
Staaten unglüdlich macht, zubemerfen! Die Staa- 
ten von Holland erhielten im Jahr 1523 von Karln V 
die Erlaubniß, eine Summe aufjuleihen, deren In— 
tereffen fit) auf 5000 Gulden beliefen. Man hatte 
damals fon einige Beifpiele von biefer verderblichen 
Gewohnheit, Summen aufzuleihen und den Staat 

in 
*) Das Intereſſe der Nationen in Age auf den 
Handel. 
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in Schulden zu ſtuͤrzen, und folglich die ‚Auflagen zu 
erhöhen, um die Intereſſen bezahlen zu konnen. Was 
Dies glaublich macht, ift, daß Karl V kurz nach (ei 
nem Degierungsantritt den Städten und Dörfern 
verbot, ohne feine befondere Erlaubniß feine Akciſen 
und Menten einzuführen ; ein fehr beilfames Geſez, 
wenn der Geſezgeber ſelbſt ſie nicht nur gar zu oft in 
die Nothwendigkeit geſezt haͤtte, dieſe Erlaubniß zu 
fodern und zu erhalten. 


* 


Die Auflagen giengen damals ſchon ſehr weit; 
benn in ben Borftellungen, welche im Jahr x 531 et 
wa zwanzig Holländifche Städte an den Kaifer über- 
gaben, fagen fie, daß fie, um die Subfidien, welche 
fie an die Grafen bezahlen müßten, aufzubringen, fid) 
gendthigt gefehen, Wein, Bier, Getreide, Torf und 
andre Waaren mit Afcife oder Impoſten zu belegen. 
Diefe Impoſten ftanden fon den Fortſchritten der 
Induͤſtrie im Wege , und es kamen bald andre nat 
die nicht meniger verberblich waren. | 


Der Gelegenheit des Krieges, welchen en 
im Jahr 1541 gegen ben Kaifer unternahm, foderte 
die Gouvernante von den Staaten der Niederlande: 
1) den roofen Pfennig von allen ausgehenden Waa⸗ 
ren; 2) den roten Pfennig der Revenuͤen von un: 
beweglichen Gütern, Grundzinfen, Holzungen, Fluͤß 
fen, te, 20.5.3) den Zehnten von dem jährlichen Ge: 
winnſt der Kaufleute, 


Die Holländer thaten nachdruͤckliche Vorſtelun⸗ 
gen wegen des erſten Artikels, und bewilligten ihn 
endlich auf ein Jahr. Aus der Muͤhe, die ſie ſich 
gaben, die Unterdruͤckung dieſes erſten Artikels aus- 
zuwirken, laͤßt ſich von der Wichtigkeit und den Fol⸗ 
gen einer ſolchen Auflage auf den Handel urtheilen. 

Auf 
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Auf wiederholte Vorftellungen, befonders von Seiten 
der Stadt Amfterdam, wurde diefer Impoſt endlich 
aufgehoben. | 

Bon diefer Zeit an kann man die Einführung der 
Provinzialauflagen rechnen, die in eben dem Ver- 
haͤl niß zunahmen, wie man von Seiten des Hofes 
größere Subfidien verlangte, Im Jahr 1543 faßte 
man den Entſchluß, Wein, Bier, Tücher, Seiden- 
waaren, Sammet, Vieh und andre Effeften mit neuen 
Abgaben zu belegen. Verſchiedne Adliche und einige 
. Städte widerfezten fih der Vollziehung diefes Ent- 
ſchluſſes, richteten aber nichts aus; und diefe Auflage 
hat ähnlichen neueren Auflagen zum Mufter gedient, 
Eine Flotte von 20 Schiffen , die.man gegen bie 
Geeräubereien, der Schotten auszurüften nöthig fand, 
gab den Vorwand zu einer neuen Auflage. Die 
Staaten bewilligten eine Abgabe von 5 Stüvern auf 
jeden Ohm Rheinwein, und etwas weniger auf die 
andern Weine, Die Framzofifchen Weine, welche 
man jezt in Holland mehr zu fuchen anfieng, waren 
von Diefer Auflage ausgenommen. | 

Um fich von der Saft diefer Auflagen, fo wie der 
offentlichen Anlehen, einen richtigen Begrif zumachen, 
muß man auf den numerären Werth der Münzen je- 
ner Zeit Acht haben. Diefer läßt fich bey allen Muͤn⸗ 
zen nach dem Werth des Dufaten von Golde beur- 
theilen, welcher jezt und ſchon feit langen Jahren ber 
105 Stüver beträgt. 

Der Werth des Dufaten war im Jahr 1489, 
26 Stüver; im Jahr 1520,39; im Jahr 1526, 43; 
im Jahr 1586, 64, und im Jahr 1598, 72 Stüver; 
er ftieg nachher allmählig auf 76, 80, 100, und 
endlih auf 105 Stuͤver, wobey es bis jezt geblie: 


ben iſt. 
Mage: 
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Wagenaer bemerkt, daß, da die Hebung ber. 
Gelder, welche auf die Petitionen des Grafen be— 
willigt worden, unter andern nach einer Repartition, 
welche nach der Aeftimarion von 1515 und 1518 auf 
die Städte gemacht worden, gefcheben fey, bicjeni- 
gen, welche in Berfall gerathen, Durch dieſe Repar⸗ 
tition gelitten, diejenigen aber, welche in Flor gekom⸗ 
men, dabey gewonnen; welches denn Gelegenheit 
gegeben, daß die Staͤdte wegen der Mittel, die be— 

willigten Summen aufzunehmen, oft ſtreitig geweſen. 
Dieſer Bemerkung muß man beifuͤgen, daß zwar viele 
Partikuͤliers ſich durch den Handel bereicherten, daß 
ſichs aber dagegen mit dem Ganzen der Einwohner 
bey weitem nicht eben ſo verhielt, und daß die Schul⸗ 
den des Staats von Jahr zu Jahr hoͤher ſtiegen. Im 
Jahr 1555 beliefen die jaͤhrlichen Renten ſich auf 
84, 500 fl. 

Die Art, wie die Hebung der Auflagen geſchah, 
verdient mit Aufmerkſamkeit bemerkt zu werden. Im 
Jahr 1555 faßten die Staaten von Holland den Ent- 
ſchluß, die Auflagen in der ganzen Probin zu ver- 
pachten, fo wie es in einigen Städten uͤblich war; 
denn die mebrften hatten Kollefteurs oder Einnehmer. 
Diefe waren verbunden, von ihrer Abminiftration 
vor den Deputirfen der Staaten Rechnung abzulegen, 
deren Berfammlung der Urfprung des Kollegii zu 
feyn fheint, welches jezt unter dem Namen der Ges 
Tomitteerde Raaden vorhanden ift, und nod) bie 
Hebung der offentlihen Einkünfte aus den Auflagen 
verwaltet. Die Urfach, welche die Staaten bewog, 
die Auflagen zu verpachten, war, weil man glaubte, 
daß die Kollefren nicht fo viel lieferten, als fie ei- 
gentlich einbringen follten. Die Adlichen oder die 
Ritterſchaft willigte nicht auders in die Petition, als 
unfer der ausdrücklichen Bedingung, daß * der 

ollek⸗ 
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Kollekte die Verpachtung ſubſtituiren wuͤrde Die 
Staͤdte Haarlem, Leiden, Delft und Gouda verban- 
den ſich mit der Risterfihaft, Dort und Amſterdam 
machten anfangs einige Schwierigkeiten, Herr Wa⸗ 
genaer bemerft, die Kollefte fen hier in den Händen 
der Magiftratsperfonen gemefen, welche vielleicht, 
fagt er, bey der Verpachtung ihre Nahrung nicht 
ſo gut zu finden glaubten, und gleichwohl anführs 
ten, fie wollten lieber bey der Kollekte bleiben, 
weil fie mehr eintrüge, als fie aus der Verpach⸗ 
tung zu ziehen hoffen Fönnten 


Seit der Wiederherftellung der Statthalterfchaft 
bat man die Kollefte wieder ftatt der Verpachtung 
eingeführt; und man bat bemerft, daß eben die 
Stadt Amfterdam fich der Hebung der Auflagen 
durch Kollefte am meiften widerfezt hat. Aber heut - 
zu Tage ift die Kollefte viel ordentlicher und genauer, 
weil fie durch öffentliche von dem Staat beftellte Ein- 
nehmer geſchieht, und die Staͤdte nicht mehr, wie 


vormals, über dieſe Stellen diſſoniren. Mach dieſer 


neuen Einrichtung bringt die Kollekte jezt den Finan⸗ 
zen des Staats viel größere Vortheile, als die Ver: 
pachtung, worinn fich nach und nach große Misbräu- 
che eingefchlichen hatten, | 


Nachdem die Verpachtung wieder hergeftellt, und 
die Pächter durch Depurirte der Staaten, die fich in 
die Städte verfügten, beftellt waren, trug der erfte 
Generalpacht re fo viel ein, “als — die ps 
lekten. 
# 


Verzeich⸗ 
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Berzeichniß der Summen, welche die 
Staͤdte aufbrachten. 


Dort 


me 4005 Gulden, 
Haarlem — 2400 — 
Delft — 5449 — 
Leiden — 4300 — 
Amfterdam a 8949 — 
Gouda 2120 — 
Rotterden — 2200 — 
Gorcum — 1300 — 
Schiedam — 5751 
Der Haag — 3700 — 
+ Mifenaar — 1372 — 
Hoorn — 950 — 
Enkhuizen — 1100 — 
Edam — 670 — 
Munikendam — 400 — 
Medenblik — 270 — 
Woerden — 427 — 
Naerden — 365 — 
Weeſp * 1 
Muiden — 116: ir 





⸗ — 


Summe. 41,339 Gulden. 


" Mad diefem Verzeichniß kann man ben Zuftand 
jeder diefer Städte im Verhältniß gegen bie andern 
anflagen,  Vermôge eines DBerzeichniffes der 
be toelche die Grafen im Jahr 1551 aus 

den 


| 
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den Niederlanden zogen, beliefen diefe Revenuͤen fich 


auf SL 327,960: J a 
Die Renten und often beliefen 

fich im Jahr 1556 auf ⸗ 346,818: Es | 
Dies macht einen Ueberſchuß | 

an Koften von 2 18,857: 8:5$ 
Jaͤhrliche Koſten der Unterhal⸗ 

haltung der Hofbedienten, ꝛc. 241,574:19:0 
Koſten rene an Mund⸗ 
vorrath ⸗ 25,000; 0:0 
Die Subfi RA ide 

unter dem Kaifer gehoben 

wurden, beliefen fich auf > 4,230,304: 0:0 
Unter Philip  — = 140,000: 0:0 
| … SL 4,725,736: 1:5 

Andre Schulden. : 

An die Stände des Reichs SL 17,465: 0:0 


An die Stände von Antwerpen _ 
Ruͤckſtand zu den neuen Fes 

| ftungsmwerfen 

Artillerie und Kriegsmunition 

Mundvorrath 

Anlehen im Jahr 1557 


An die Seeleute, welche den 


Kaifer uͤbergefahren hatten 
Ruͤckſtand an dieRitter des gof- 


nen Blieffes und ihre Ben 


dienfen | 
An die unter dem Kaifer abge- 
danften Truppen 
An die Truppen, die er in feinem 
. Dienft behalten hatte 
enger Philipps u cd, 
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129,040: 


607,311: 
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7,100,821: 


Auffer 
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Auffer den Ruͤckſtaͤnden an die Truppen, welche 
unter Philipps Regierung im Dienft behalten waren, 
und den Anleben, die man an Kaufleute fchuldig 


So hoch beliefen fich die Schulden im Jahr 1557. 
Der Geſchichtſchreiber Wagenaer bemerkt, es erbelle 
aus biefem Berzeichniß , Daß die Intereſſen der Anz 
feben, zu 8 Procent gerechnet, (ich jährlich ungefähr 
auf 400,000 #1. beliefen; daß die Schulden des 
- Staats überdem mehr als 2,009,000 betrugen, und 
die andern Koften, auffer den Intereſſen, die wirkfie 
chen Revenuͤen etwa um 300,000 SI, überftiegen. ’ 


Zur Liquidation diefer Schulden verlangre Phi: - 
lipp II von den Staaten der Niederlande eine Abgas: 
be des 100ten Pfennigs von den unbeweglichen Gù- 
fern; und eines zehnten und fünften von Salz, Tuͤ—⸗ 

chern, Gewürzen und andern Waaren bdiefer Art, 
Allein die Staaten wollten die nöfhigen Subfidien= 
gelder lieber durch Kontributionen und in Form frei- 
williger Gefchenfe (Beden) aufbringen. 


Im Jahr 1569 brachte man aufs neue die Ab- 
Habe des roten Pfennigs in Vorfthlag. Der Her: 
308 von Alba wollte die beweglichen Güter mit bdie- 
fer Abgabe belegen, die fie jedesmal, fo off fie ver- 
Fauft würden, entrichten follten; eine Auflage, wel- 
che in Spanien am meiften zum Verfall des Reiche 


beitrug, und nachher feinem Wiederauffommen am - 


binderlihften gemefen iſt. Zu gleicher Zeit follten 
die unbeweglichen Güter den zwanzigften Pfennig ab- 
geben. _ Dies Projekt zielte auf nichts weniger, als 
den gänzlichen Ruin des Handels und den Unfergang 
des Landes ab, Die ganze Nominiftration war fo 
ungerecht und fo wenig aufgeklärt, daß eben biefer 

Herzog 
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Herzog von Alba, um bie Königinn Elifaberh zu kraͤn⸗ 
> ten, zu gleicher Zeie die Einfuhr der Englifchen Wolle 
verbot , und die Engländer bemog, die Schiffahrt 
der Niederlande zu beunrubigen, und ihren Handel 
von Antwerpen nach Hamburg zu verlegen, Man 
fann hier bemerfen, daß, wenn der Herzog von Al: 
ba nicht diefen Angriff auf den Handel gethan, 
und uͤberhaupt ein beſſerer Politiker geweſen waͤre, die 
Inquiſition allein vielleicht nicht hingereicht haͤtte, 
das Volk in Harniſch zu jagen. 

Dies iſt die Idee, welche die Geſchichte uns von 
dem Zuſtande der Finanzen in Holland um die Zeit 
der Staatsveraͤnderung, und von den Progreſſen, 
welche damals die Auflagen und der Gebrauch der 
Anlehen gemacht hatten, aufbewahrt hat, Sie war 
ven fchon, in NRüdficht auf den damaligen Zuftand 
| ihres Handels und ihrer Bevölkerung, auf einen 
übermäßig hohen Grad geftiegen, Wenn in der Fol- 
ge die Auflagen und die öffentlichen Anlehen immer 
noch höher ftiegen, fo geſchah es wenigſtens nicht, 
um die ehrgeizigen Abfichten des Souverains zu bes 
friebigen , und feine Herrfchaft zu erweitern. Die 
Adminiftrasion der Finanzen hatte nur ihren natuͤrli⸗ 
chen Gegenſtand, die wahren Beduͤrfniſſedes Staats, 
die unumgänglich nothwendigen öffentlichen Ausga- 
ben, und die Bertheidigung der Freiheit. Den er⸗ 
ſten Beweis davon findet man im Jahr 1577, da 
die Staaten von Holland und Zeeland die Unterhal- 
fung von 45 Kriegsfchiffen bemwilligten, weil man er= 
fannte, daß diefe Beranftaltung nothmendig fer. 
Aber als nachher die Generalftaaten die Holländer 
und Zeeländer zu bewegen fuchten, zu neuen Abga- 
ben von Aus: und Einfuhr ihre Einwilligung zu ge- 
ben, fo war es leicht, den Staaten begreiflich zu 
— daß man dadurch die Kraͤfte von Holland 

D, von Holland. 2. B. D Mm 
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in ihrer Quelle ſelbſt gerfièren würde; und man moll- 
te alfo lieber die Koften des Krieges durch andre Mit- 
tel, die nicht zum Verderben des Handels abzweck⸗ 
ten, aufzubringen fuchen. | $ 
Um fich von dem allmähligen Anwachs der Auf 
fagen, welche die Nothwendigkeit, gegen Spanien 
Krieg zu führen, unumgänglich machte, eine Idee 
zu machen, darf man mur auf die verfchiednen Zwei⸗ 
ge des Handels und der Konfumtion, die denfelben 
unterworfen waren, einen Blick werfen. 
Im Jahr 1583 betrug der Impoſt auf den 
Rheinwein und Spanifchen Wein re die Provinz 
22 Fl. auf jeden Ohm, und für die Städte 8 FI. 
Im Jahr 1607 machte diefe Auflage 48 FL. für die 
Provinz, und 16 für bie Städte. - Ein Pringon 
Franzoͤſiſchen Weins zahlte im Jahr 1583, 18 St. 
für die Provinz, und 18 für die Städte; im Jahr 
‚1607 aber 4ı Fl. für die Provinz, und 9 für die 
. Städte, Die Barrique zahlte 1583, 13 Fl. für die 
‚Provinz, und 4 Fl. für die Städte, und 1607, 32 
für die Provinz, und 8 für die Städte. Man muß ber 
merfen, daß man während der Regierung der Gras - 
fen faft gar Feine Abgaben für die Provinz einhob; 
und daß die Städte es blos thaten, um die Gefchen- 
fe aufzubringen, welche fie den Grafen bewilligten, 
die ihnen dann dagegen erlaubten, irgend eine Auf- 
Tage zu Geben, oder ein Kapital aufzuleihen. Das 
gemeinfchaftliche Snfereffe der ganzen Provinz ‘Hol 
fand bey der Empörung gegen Philippen machte, daß 
man auf Abgaben und Auflagen für die ganze Pros 
vin zu denken anfieng, und blos von diefen Abga= 
ben und Auflagen der Provinz wollen. wir jejf- eine 
bee geben. er) ARE 
Der Weineſſig zahlte im Jahr 1605 von jedem 
Ohm 2 Ft, 8 Se, für die Provinz. Im Fahr s * 
| SL: 
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a St 15 Gt. m Jahr 1583 zahlte bas Bier ei⸗ 

nen %mpoft, welcher folgendergeftale regulirt war. 
Eine Tonne von 20 Stüvern bezahlte 4 St. Ei: 
ne Tonne von 30 Gt, zahlte 10 St. Kine Tonne 
von 2 Fl. zahlte 16 St.; bas ftärfere Bier zahlte 
42 St. Im Jahr 1624 flieg diefe Auflage auf 6, 
16, 25, und 38 St.; und im Jahr 1633 auf rx, 
22, 30 und 48 St., ohne die Auflage für die Städ- 
te zu rechnen, welche die Halfte defien, was für die 
Propin gehoben wurde, betragen mogte. 

Im Jahr 1583 zahlte der Weizen 6 FI. für jede 
Saft, Dieſe Auflage ftieg 1605 auf 32 Fl. 8 St; 
1625 auf 40 Sl. 10 Sf. 1627 auf 47 SL 14 Gt, 
Ind 1636 auf 63 Fl. Die Auflage auf den Weizen, 
mit Rocken vermifcht, (welches die Hollander Ma⸗ 
ftelein nennen) betrug im Jahr 1583 nur 4 öl. 
Man fete fie aber nachher auf denfelben Fuß, wie 
die vom Weizen, 

Der Impoſt auf den Rocken wat im Jahr1 

3Fl.; 1605, 16 Fl. 4 St.; 1625, 20 Fl. 15 St.; 


Feat 18St,; 1636, 33 SL 16 St. Die 


Gerfte zahlte im Jahr 1583, 2 Fl. und flieg nachher 
in den benannten Jahren auf 10 Fl. 1St.; 13 51. 
10 Ste; 15 Fl, 18815 21 SI 4 St. 

Die Verordnung von 1583 erwähnt des Buche 
weizens nicht : in der von 1605 aber findet man ibn 
mit einem Impoſt von 6 Fl. belegt, welcher in den 
benannten Jahren auf 7 Ir 10oSt; 8 IL; 1651. 
10 Sf. erhöher wurd, Man verminderte ibn in 


der Folge erft auf 11 I. 15 St. im Jahr 36365 


und 1642 auf 9 Fl. 16 St, 


Im Jahr 1583 machte der Impoſt auf die Sei⸗ 


fe zur Konfumtion, für jede Tonne von 240 Pfund, 
6 St. für ben Seifenfieder, und 2 1. für den er- 
ften Käufer, Die erften 6 Srüver wurden im Jahr 


1607 


1 
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1607 verdoppelt. Man erhöhte, Auch die Auflage 
von 2 Fl. im Jahr 1605 auf 3 Fl. 4 St. und 1623 
auf 6 SL. 8St. | EP 


Der Impoft auf das Salz zur Konfumtion be: 
trug im Jahr 1583, 4 SI. für eine Quantität von 
hundert Tonnen, welches die Holländer ein Honderd 
nennen. Dieſer Impoſt flieg nachher auf 481. 
10 St. und 1625 auf 6 Fl. 15 St Kin andrer 
Impoſt, der von jeder Familie gehoben wurde, und 
wovon. man in der Verordnung von 1583 nichts fin- 
det, betrug anfangs nur 451. Durch die Berord- 
hung von 1625 erhöhete man ihn auf 6 Sl. 15 St. 
für eine Familie von 8, Perfonen, und auf 3 Fl 
7 St. für Fleinere Haushaltungen; eine Erhöhung, 
welche nachher durch ein Detail von Auflagen auf die 
Derfonen, welche ben. ihrer‘ Profeffion nothwendig 
Salz gebrauchen müffen, als die Bauern, welche 
Butter und Käfe machen, noch mehr Zuwachs be- 
Fam, Im Jahr 165 1 legte man eine Abgabe von 
14 SL. vom Hundert auf das gefottene Salz, fowohl 
das, was in den Provinzen gemacht, als was aus 
fremden Sandern eingeführt wurde, | s | 


Im Jahr 1583 befiand der Impoſt auf das 
4 den 2often Pfennig von dem Werth des 
 Kaufpreifes, fo off es verhandelt wurde : biefe Auf: 
Tage wurde im Jahr 1605 auf den 7ten Pfennig er- 
höher, und aufs Schlachtvieh eingefchränft, und 
follte blos dann bezahlt werden, wenn das Vieh ge: 
ſchlachtet wuͤrde. Die Auflage auf die Pferde blieb 
eine Zeitlang auf den 2oten. Pfennig, wurde aber 
nachmals verändert. Im Jahr 1583 findet man 
eine Auflage auf das Hornvieh von 44 St. monat- 
lich für jedes Stuͤck von 3 Jahren und darüber, und 
von 24 Sr, für jedes jüngere Stuͤck. Dieſer ar 
«Fe po 





gern berabgefezt; im ur 1625 aber aufs Doppelte, 
naͤmlich auf 6 und 3 St. erhöber. | 


gt 
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poft wurde nadmals auf 3 St. für jedes Stud Vieh 


von 3 Jahren und darüber, und auf 1 3 St, für die juͤn⸗ 


Die fübaren $ändereien waren fhen 1583 mit 
einem 1 Impoſt beleat, welcher damals monatlich 44 
Gt. für jeden Morgen betrug. Diefe Auflage ward 


"auf einige Zeit aufgehoben, im Jahr 1627 aber wies 


der erneuert. 


Im Jahr 1598 führte man den goften Pfennig 


von dem Verkauf aller unbeweglichen Güter ein ;. 


1602 erhöhte man diefe Abgabe auf den zoften Pfen- 
nig; 1617 debnte man fie auf die Erbpachten, und 
1643 auf die Zehnten aus; und 1665 erhöhete man 
fie auf den ıoten Pfennig. Eben diefe Auflage leg- 
5 man auch auf die Kollateralerbſchaften, und durch 
die nehmlichen Verordnungen iſt fie ſeit 1598 bis 
2655 aud von dem goften Pfennig auf den aoften 
worden. | 

Impoſt auf das Heine Maas, welches die 


Holländer de ronde Maat nennen, betrug im Jahr 


1600 für eine Saft Weizen 15 St.; Rocken, Gerfte, 


| ‚Hafer, x. 10 St.; Mal;, 7 St. und 6D.: Erb: 


fen 15 St. ; Bohnen 10 St.; alle Arten von Korn 


| = — Im Jahr 1625 wurde dieſe Auflage auf 


St.6D.; 15 St.; 116.3 D.; 22St. 6D.; 
J ws 36 St. x. erhoͤhet. 
Im Jahr 1605 wurden die Früchte mit einem 
Impoſt vom Sten Pfennig des Kaufpreifes belegt. 
In defelben I ve legte man 1) auf die Lichter eine 
Abgabe von + St. für jedes Pfund, welche 1626 


um & St. erbôbet wurde; 2) den Sten Pfennig auf 
das VBrennhols; 3 3) auf jede Tonne Torf eine Abgas 

be von 7 D., welche 1623 auf 12 D. und 1627 

auf 24 D. erhiäher wurde; 4) auf die —— 
— a 
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"Abgabe von 4 Fl. 10 St. fir jedes Maas, welches. 
die Holländer ein Honderd nennen; dieſe flieg 1622 
auf g, und 1623 auf 9 Fl. 5) Auf. die Goldſtof⸗ 
fe 2e, den ıgten Pfennig des Verfaufpreifes, welcher 
1621 auf den ıaten erhöhet wurde, | 


Es ſcheint, daß die Idee, für die Provinz einen 
Impoſt auf das Gewicht, oder ein Wagegeld zu be- 
ben, welches im Jahr 1583 befchloffen wurde, erft 

4607 vollzogen worden. Wenigftens finden wit erft 
erft feir diefem Sabre den Wageimpoft auf folgende 
Waaren falgendergeftalt regulirt: 


| Im Jahr 1607. 1621. 
Für jede 100 Pfund EN 


SKochenille SI. 1:10:0. 2: 0:0, 3: 0:0, 
Indigo M 1000; 11:40. NES 
Musfatenblüte # O:15:@. 1! 0:0. 1:10:0. 
Seide a s 01150. ‘= 0:15:08 
Dfeffer | s.0:10:0, "8:13:09 13:0, . 
Gewuͤrznaͤglein 5 0:10:0. 13.00, 1: 0:0, 


Muskatennuß oꝛrio:o. 0:15:0, 178:0, 
Zimmt 3 


» 0:10:0, - 0:10:0, 0:16:0, 
Kaffien s 0:60... — — 
Mandeln — 610: |. 1 
Zuder aller Art = 0: 5:0. 0: 6:0. 0: 650. © 
Gallaͤpfel or 510. 0: 4:6. : 
Galpeter © 


: Kupfer und Meffing » ©: 5:0, 0: 510.. 
Metallaller Art » ei 5:0, 0: 5:0. 
Schießpulver 0: 5:0. ©! 015. 0! 810. 
Thin s 0::4:0, 0: 410. ©: 8:0. 
Borax 4 ©: 410. 0:40. 08.40. 
Selfenbein # .0:.6:0, 0: 6:0. 0:10:0. 

Queckſilber y. Où 6:0. ©: 620. 0ꝛ10ꝛ0. 


o 
Q 
4:10. 0+ 4,0... 05 230% 
© 
O 


BEE, Ut — 
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Für jede 100 Pfund, Rn | 
Anis . RE 
Kümmel | 
Stärke Lo = — 050 _ 
SKanarienfamen | —5 
Korinthen 





Ingwer27 
Senegalſcher 
Pfeffer 

Schwefel 
Wachs 
en 


1 


WA. — 





Elſſen, geſchmol. 
zen und unges 
ſchmolzen, ꝛtc. 


©: : 230% - 


) 
| 
(| 


Sat. - | 

Hänfen Garn L 

Œau- und Seil |. ” 
were } 


— © 16, 08:8 


100. 


De De 
Paſtel Hu Bu 
Meet | | 
Krap à. . 1 © 30, = ©1416, 0:48. 
Breslauer Roͤ⸗ 
“ge NT | 
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Sm Jahr 1607. 1621. 1624. 1678. 
Für jede: 100 Pfund | ti 
RB aid 
Wermuth 
Butter 
Sarge Gr 2 Te: lus TS 
Liter — — 
Gebrannte 
Weinhefen 
EGrafelce) | 
Alle Arten von Kaſe — oO - — 
Als andre Arten von Waaren, die nach dem 
Gewicht verkauft werden — 





0:3:0.. 


Die Abgabe vom Zuder wurde im m Sabr 1659 
auf z St. berabgefeit, und die von den Syrops auf 
f. für jede 100 Pfund fixirt. Im Jahr 1679 
— man einen Unterſchied in der Hebung der Auf⸗ 
lage zwiſchen den verſchiednen Arten von Pottaſche, 
oder Aſche und gebrannten Weinhefen. Das Wa- 
Re gear wurde aud) auf bie Selle und Häute ausge- 
dehnt, indem man die trodnen mit 2 St. und bie 
naffen mit 3 St. für jede 100 Pf. belegte. Ferner 
dehnte man es aud) auf die Roſinen und Feigen aus. 
Im Jahr 1716 belegte man den Thee mit 16 St., 
‚ den Kaffee mit ı2 St, und den Kakao mit 6 St. für 
jederoo Df. Alle Arten von Federn, es fey zu Bet: 
- ten oder anderm Gebrauch, wurden ebenfalls diefer - 
Auflage von 6 St. auf 100 Pf. unterworfen. — * 
dieſem Wagegelde auf alle Arten von Waaren, die 
nach bem Gewicht verfauft werden, belegte man auch 


die fogenannten groben Waaren, als SR Bley, 
Kalk, ic. ıc. damit, 


* 


Alle 
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Alle diefe Reſſourcen der Finanzen, die man fich 
durch Auflagen verfchaffte, wurden nach und nach noch 
‚mehr vergrößert. 3 
Inm Jahr 1621 legte man auf das Baumoͤl und 
den Thran einen Impoſt von 8 fl. für jede Tonne; 
‚und im folgenden Jahr auf jede Tonne eingefalzener 
Fiſche und Heringe ı fl. In eben diefem Jahr fieng 
man an, den 4often Pfennig von dem Verfaufpreife 
jedes Schiffs mit feinem Tafelwerf, und zwar fo oft 
es verfauft wurde, einzufodern, 

Im Jahr 1623 belegte man ben Tabad mit ei- 
. nem Einfuhrgelde von 6 St. für jedes Pfund; welches 
aber 1624 auf 3 St. herabgefezt wurde. 1644 fo- 
derte man 8D. von jedem Pf. für den Karaibifchen, 
-1 St. für den Virginifchen, 2 Sr. für den Brafilis 
fhen, und 3 St: für den Karafifchen Tabak, Dies 
fes Einfuhrgeld wurde, nach der Qualität und den 
Sorten, von Zeit zu Zeit erbobet oder abgeändert. 
Inm Jahr 1624 führte man das Stempelpapier 
ein, welches anfangs febr finipel war, und nachher 
«ine von den beften Finanzreffourcen der Provinz Hol« 
land geworden iſt. Die erfte Verordnung befiebit, 
° Daß man fi zu den Bittfchriften eines Siegels von 
2 St.; desgleichen zu den Kontraften, Certififaten 
und andern Akten der Art eines Stempelpapiers von 
. 2 ©t, bedienen fol. Die Urthel und Defrete der 
Richter, die Uebertragungen, Ceffionen und andre 
Alten der Art follten auf einem Stempelpapier von 
4 St., wenn fie nicht über 6oofl.; von 6 St. , wenn 
fie nicht über 1200 fl. und von 8St., wenn fie ei- 
ne höhere Summe beträfen, -abgefaße feyn. Die 
Ebefontrafte, die Teftamente, die Päffe wurden ei: 
nem Siegel von 8 St. ; und die Privilegien, die 
Oftrons, die Onabenbriefe, die Pardons, die Be: 
vollmächtigungs= und Sicherheissbriefe x, 2e, einen 
u | | | Wer Siegel 





LS 
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Siegel von 30 St unterworfen. Dies war der In⸗ 
halt der erften Berordnung; aber man gab ihr bald 
eine viel größere Ausdehnung. Im Jahr 1638 uns 
terwarf man ihr unser andern die Obligationen, zu 
4 Gt. für diejenigen, welche unter 600 fl.,und St. 
für alle, welche darüber betrafen. Die Konfultati- 
onsfihriften mußten auf einem Stempelpapier von 
4 Gt, abgefaft ſeyn. Jede Schrift über Verkauf, 
Zranfport, Affekuranz, und unzählige andre, gaben 
fein Recht, und hatten feine gericheliche Verbindlich» 
feif, wenn fie nicht auf ein Stempelpapier von 4 St. 
gefchrieben waren. Man erhöhte nachher den Preis 
des Stempelpapiers zu den Mierhfontraften, wenn 
die Mierhe 100 fl. und darüber betrug, auf 8 St. 


Im Jahr 1625 belegte man die Konfumtion der 
Butter mit einer Auflage von 4fl. für jede Tonne von 
320 Pf.; und 1632 die Häufer mit einer Abgabe des. 
Sten und die Ländereien des sten Theils von dem, was. 
fie an Mierhe einbringen fonnten. Bier Sehe nach⸗ 
ber legte man eine jährliche Abgabe auf die Domeſti⸗ 
fen, nämlich ı fl. auf jeden. Drey Sabre fpäter 
legte man einen Impoſt von 12 St. für jede Tome 
auf den Theer, und von 16 St. auf das Ped. 


Dies waren ungefähr die Auflagen, welche der 
Krieg gegen Spanien einführte und nad) und nad) 
vermehrte, obne der Zölle, der Abgaben von Ein- und 


' Ausfuhr und mehrerer andern zu gedenken, die wir 


hier zu detailliven überhoben jeyn koͤnnen, weil wir 
nicht die Abficht baben, alle Saften, die den Hollän- 
diſchen Handel druͤcken, herzurechnen; ſondern blos 
zu zeigen, wie ſehr ſeit der Staassperänderung die 
Auflagen in Holland nach und nach angewachfen, und 
2 eine Wirkung dies auf den Handel und Die 


Schiffahrt dev. Holländer gehabt haben muͤſſe. * 
elle 
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fielle fi) nur eine Boutife, die viele Kunden hat, vor, 
deren Herr fich genoͤthigt fähe, den Preis feiner Waa⸗ 
ven zu erhöhen, um die Koften feiner Unterhaltung 
und feines Haushalts zu beftreiten, unterbef andre 
Krämer fih Mühe gaben, feinen Handel in Verfall 
zu bringen; oder einen Kaufmann, welcher den Auf- 


"wand feines Haufes zweifach oder dreifach verdoppel- 


te, und dazu feine andre Reffource hätte, als einen 
viel größeren Profis auf den Waaren zu nehmen, oder 
feine Korrefpondenten mit doppelten oder dreifachen 


Koſten der Kommiffion zu belaftigen, unterdeß andre 


Kaufleute ihre Bemühungen und ihre Kommiffion 
für den dritten Theil, oder die Halfte diefer Koften 
anbôten, Was ift offenbarer, als daß in einer fol- 
chen Situation weder der Krämer noch der Kaufmanıe. 
die Konfurrenz der andern, welche die nehmlichen 
Waaren zum Berfauf anbôten, oder die nebmlihe _ 
Korrefpondenz zu unterhalten bereit wären, und da= 
bey Feinen fo ftarfen Aufwand zu beftreiten hätten, 
aushalten Éônnte? Taͤglich fiehe man, aus diefem 
einzigen Grunde, Partifüliers emporfommen, die eis 
nen Detail: oder Kommiffionshandel an fich ziehen, 
deffen Berluft andre Partifuliers zu Grunde richtet; 
und dies ift jezt gerade der Fall mit den Holländern, 
Die Auflagen auf den Handel und die Koften deffel- 
ben find viel zu ftarf, als daß fie ihn gegen andre Na⸗ 
tionen, die nicht fo fehr beläftige find, auf die Sänge 
behaupten koͤnnten. Wenn die Bortheile, welche fie 
über die Spanier davon frugen, die Eroberungen, 
welche fie über biefe ftolze Nation und die Porrugies 
fen machten, wenn der Umfang, welchen fie ihrem 
Handel in dem Kriege gegen Spanien gaben, fie im 


- Stande erhielten, diefen Handel während des Kries 


ges zu behaupten, fo war dies doch unmöglich, ſo 
bald die Urfachen feiner Progrefien zu wirfen aufhoͤr⸗ 
Le —— — ten, 
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ten, und die ſeines Untergangs zugleich noch immer, 
fortdauerten. 
Nach dem Frieden mit Spanien hoben die Staa⸗ 
ten von Holland (denn wir reden hier blos von der 
Provinz Holland allein, die andern Provinzen der 
Republit haben ihre Finanzen für ſich,) zwar einige 
wenige der Abgaben auf; allein der Krieg mit Eng- 
land macht" es bald nothwendig, ſie wieder herzuftel- | 
fen, und fie noch weit über das, was fie während des 
Krieges mit Spanien und zur Zeit des Weſtphaͤliſchen 
Sriedens waren, zu erhöhen. 

Der Verponding, wovon wir oben gerebt ba- 
ben, wurde urfprünglich durch eine Repartirion auf‘ 
die Städte und das platte fand, um eine den Grafen 
bewilligee_ Summe aufzubringen, die man Bede 
nannte, eingeführe. Im Jahr 1627 wurde Diefe 
Abgabe auf eine jährliche Kontribution von 8 Pro- 
cent von der -Hausmierhe, und 5 Procent von der 
Miethe der Ländereien feſtgeſezt. Man verband da= 
mit in der Folge den 200ten und den zoofen Pfennig: 
man vermehrte fie fogar 1653 um eine Hälfte, die 
man eine -aufferordentliche nannte, und 1667 um 
‚eine andre Hälfte, Der Krieg der Holländer gegen 
die Engländer unter Krommel, und nachmald der, 
- welchen fie erft gegen Karl Il, und dann ſowohl ge- 

- gen biefen als $udewig XIV zu führen hatten, nöfhig- 
te die Staaten, neue Auflagen zu machen, die bereits 
eingeführten zu erhöhen, und neue Summen aufju= 
leihen. In den Jahren 1654, 1655, 1656, 1657 
und 1658 hob man in Holland den roocten Pfen- 
nig von allen Gütern, Renten und andern Effekten; 
1659 den 200ten Pfennig; 1660 den rooogen; 1665. 
den 2ooten ; 1667 und +668 den. nebmlichen zwei⸗ 
mal; 1669 den nehmlichen einmal; 1672 den zooten, , 
und in demſelben Jahr den, nehmlichen als ein > | 
| | en- 
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ben viermal , welches fih auf 2 Procent von dem 


Werth aller Befizungen und aller Effekten der Hole 
länder belief; 1673 zweimal den 2ooten Pfennig als 
ein Anlehen von allen liegenden Gründen, und dreis 
mal den 1ooten von allen Gütern, Renten und an- 
dern Effekten; 1674 fechsmal den 200ten Pfennigals 
ein Anlehen, und zweimal den 2ooten Pfennig, als 
ein verlornes Kapital ( Geevensgeld ); eine Auflage, 
welche in der Folge, je nach den Umftänden, mehr 
oder weniger wiederholt wurde. | 

7 Die Abgabe für das Stempelpapier wurde im 
Jahr 1665 um ein großes erhöher und ausgedehnt. 
- Die Verordnung von diefem Jahr erbobete die Cita- 
tionen, die Dittichriften und andre, welche vor Ge- 
vit gebraucht, oder den Staaten, Städten und 


andern Kollegiis überreicht wurden, von 2 auf 3 


St.; und die Obligationen, welche weniger als 600 
SL, auf-6, die aber mebr betrafen, ‘auf 12 St, Die 
Miethkontrakte erhöhete man von 8 auf ı2 St., fo wie 
auch die Ehefontrafte und Teſtamente; die SPrivile- 
gien, Oktroys und Önadenbriefe auf 16 Fl.; die 
Sicherheits: Majoritatsbriefe 2e. auf 8 5, Im 
Jahr 1677 debnte man diefe Abgabe noch meiter 
aus Man verlangte einen Stempel von 6 1, für 
die Birtfehriften, wodurch man gemifle Oktroys zu 
erhalten fuchte; und einen von 3 Fl. für diejenigert, 
wodurch man um andre Bergunfttgungen, Oktroys ic. 
anbielt; und den Stempel, worunter diefe erteilt 
wurden, fete man dreimal fo hoch an, als den der 
DBirrfchriften, wodurch man fie gefucht hatte. Der 
Stempel für die Citationsfthriften wurde auf 6 Gr. 
und fo ferner erhoͤhet. Den zu den Debuftionen, 

Memoiren und andren Schriften, welche die Advoka⸗ 
ten in den Proceffen gebrauchten, beftimmte man 
nach der Anzahl der Bogen oder Artikel. Die für . 

| : | —— die 
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die Bevollmächtigungsbriefe wurden auf 3, 6, 12, 
18, 24, 50, 100,:120, 150 Si. erhoͤhet. Die zu 
den Ehefonsraften. mußten, .nach den Umſtaͤnden der 
kuͤnftigen Eheleute, mit ı2St., 251.3&t., 1281, 
24 51. bezahlt werden; fo wie auch die zu dem Tefta- 
menfen, nach dem Stande oder Range derer, wel: 
the fie vollzogen, mit 4,8, 1251. Kurz diefe Ab- 
gabe für das Stempelpapier wurde nach und nach 
fo fehr erhöhet und ausgedehnt, Daß fic jezt einen der 
beften Zweige der Finanzen des Staats auge 
macht. ni , x 
Inm Jahr 1641 belegten die Staaten von Hol- 
land die Darfen, Schiffe und Pachten mit einer 
Auflage, welche für alle Arten von Barken 5 St. 
für jede drey Monate betrug, und 2 St. SD, über 
Das gewöhnliche fir jede Saft, welche das Schiff über 
‚feine $adung führen würde; und wenn dies über 10 ° 
Laſt betrug, fo wurde diefe Abgabe noch um ı St. 
4 ©, erhöhen Die Nachten und andre Laftfchiffe 
mußten bas Doppelte bezahlen. Zu diefer Auflage 
Fam bald eine andre auf die Fuhrwerke; naͤmlich à St. 
SD, für eine Karre; 5 SE für einen offenen Wa— 
gen; 7 St. ED. für einen Frachtwagen; 10 St, 
für einen Sufimagens 15 St. für. einen großen bes 
decften Wagen; und ı Fl. 10 Sr. für eine Karoſſe. 
Dieſe Auflage, befonders in fo fern fie die Luſtſchiffe und 
Luſtwagen betrifft, wurdeverfchiedentlich erhoͤhet. Im 
Jahr 1671 ſezte man die Auflage fuͤr eine Karoſſe 
mit 6 Pferden auf 100 Fl.; fuͤr eine mit 4 Pferden 
auf 75 Fl.; für eine mit 2 Pferden auf 50 FL; für: 
einen Wagen mit 4 Pferden auf 65 Fl.; für einen 
mit 2 Pferden auf 40 Fl.; füreine Chaife auf 3081 ; 
für einen offnen Wagen, Karre oder andres Fuhr— 
werk, welches von einen Pferde gezogen wird, auf 
20 51.5; und für ein Reitpferd 15 Fl. Die Auflage 
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| auf die Barken, Sciffe, achten ou andre Luſt⸗ à 


ſchiffe wurde auf den 2oſten Pfennig ihres Werths 


Das Heerd⸗ oder Schornſteingeld, welches im 
Jahr 1600 einen Gulden fuͤr jeden Heerd betrug, 
wurde 1665 verdoppeit. Im Jahr 1674 legte man 
unter andern eine Abgabe auf die Konſumtion des Ta= 
bafs, und eine andre auf die Tabackspfeifen. Im 
folgenden Jahr unterwarf man die Komfumtion des 
Thees und Kaffees einer neuen Auflage. Kurz, die 


‚Kriege, welche die Holländer zu führen hatten, fezten 
fie in die Nothwendigkeit, die Schulden des Staats 


zu häufen, und nad) und nad) die Auflagen zu verz 
mebren, theils um die Unfoften zu befireiten, theils 


um die Intereſſen der Kapitale, die fie als —— 
aufgenommen hatten abzutragen. 


Es iſt unnoͤthig zu erinnern, daß dieſer allmäpli> 
ge Anwachs der Auflagen und Abgaben den Preis 
der Waaren und sebensmittel, der erfien Materialien, 
und alles deilen, was zu ben Bedtirfniffen des Lebens, 


fo wie zu den verfchiednen Gegenftänden, die darauf 
Beziehung haben, gehört, nothwendig nach und nach 
erhößen, und daß befonders bas Arbeitslohn jebr im 
Preiſe fteigen mußte. Laßt ung fehen, was für eine 


Wirkung diefe Bertheurung des Arbeitlohns haben 


| mußte und wirklich gehabt bat. 


Der hohe Preis des Arbeitslohns bat alle Manu 
faffuren und faft die ganze Nationalindüftrie auf die 
innere Ronfumtion eingefcehränft, und fchader auch) 
felbjt dieſer noch fehr wegen des Vortheils, der in 
der Konkurrenz für die auswärtigen Manufakturen 


- daraus entſpringt. Ungeachtet diefe Induͤſtrie nicht 
die Baſis des Handels der Hollaͤnder war, ſo hieng 


ſie doch auf gedoppelte Art mit demſelben ſehr genau 


und, 


64 Unterfüchung der Urfachen , welche den Handel 


und Niederlage mit Naätionalproduften vermehrte, 
und eine zahlreichere und wohlhabendere Bevölkerung 
unterhielt, welche an fid) fetbft bey allen Nationen 
ein Éoftbarer Fond für den Handel if. Dieſer hohe 
Preis mußte nothwendig alle Manufafturen in Ber- 
fait bringen; welche an den Manufafturen andrer 
Nationen Nebenbubler hatten, Dies war vornehm- 
lich das Schiefal der Kamelotten: Seidens Tuch= und 
andrer Wollenmanufakturen. Die Franzoͤſiſchen Manu⸗ 
fakturen bekamen dadurch einen Vortheil von mehr 
als 10 Procent. In bem Oeftreichifhen Simburg 
entſtanden Tuch⸗ und andre Wollenmanufakturen, die 
jezt ſehr bluͤhend ſind. Die im Disthum Luͤttich, im 
Herzogthum Juͤlich und in Aachen ſind ſo + 
geworden, daß man, vor noch nicht gar langer Zeit, 
den Handel mit Spanifcher Wolle, den Holland mit 
allen diefen Manufafturen trieb, als einen fehr be: 
‚trächtlichen Handelszmweig anſah. Der bobe Preis 
des Arbeitslohns trug auch zum Verfall der Papier- 
fabriken bey. Dieſer Verfall ift fo groß, daß die 
Buchhändler einen Bortheil von ro Procent dabey 
- finden, wenn fie ihr Papier aus Franfreich kommen 
laſſen. In Betracht diefer Fabrik befonders, verei- 

nigte ſich mit dem hohen Preiſe des Arbeitslohns ei- 
ne fremde Urfach, die nicht weniger verberblich ift. 
Man weiß, daß alle Leinwand die erfte Materie des 
Papiers ausmacht, Zu gleicher Zeit nun, daß man 
in Franfreich feit etwa 40 Fahren (denn bis dahin 
wurde diefe Fabrik dort fehr- vernachläffige,) die Pa- 
piermüblen vermebrte, und aud) in den Doftreichifchen 
Niederlanden viele anlegte, verbot man dafelbft die 
Ausfuhr der alten Leinwand oder Lumpen bey ftreng- 
fer Strafe. So haben alfo die Holländifchen Fa- 
‚brifen, ba noch) die Theurung der erften Materie zu 
dem hohen Preife des Arbeirslohns ——— den 
or⸗ 
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Vortheil verloren, welchen fie vormals hatten, an 
die Deftreichifchen Niederlande, an Frankreich ſelbſt, 
an Spanien und Portugal jäbrlid fur febr große 
Summen Papier von aller Art zu verkaufen. Ge— 
wiß ift, daß bis jezt unfre Papiermuͤhlen es noch nicht 
‚ haben dahin bringen konnen, ihre Waare fo wohlfeil 
zu liefern, als die Sranzofifchen. 

Die Oeſtreichiſchen Niederlande find auch in Ab⸗ 
fiche der Leinwanddruckereien, der Zucerfiedereien, 
Czwey Höchft wichtiger Fabrifen wegen der großen 
Konfumtion, ) der. Säge: und Delmühlen, in Konz 
kurrenz mit den Holländern getreten. Aber auch in. 
diefen Laͤndern hat man das Arbeitslohn. durch die 
Auflagen auf die Konfumtion fehr vertheuertz und 
deswegen wird vielleicht ihre Rivalitaͤt den Hollän- 
. dern nicht febr ſchaden. Fe 

Eben diefer hohe Preis des Arbeitslohns bat auch 
das Bauen theuer gemacht, welches denn die Vor— 
theile der Holländer in der Schiffahrt fehr vermin- 
derf. Zu diefer Urfach Fam ebenfalls noch eine aus: 
waͤrtige. Wir haben bemerfe, daß die Wälder am 

‚Rhein, welche vormals das befte Bauholz lieferten, 
jezt nichts mehr liefern, weil man biefe Wälder zu 
fehr vuiniré hat.  Ueberdem bat auch die Konfume 
tion des Nordifchen Holzes, welche feit vielen Jahr— 
hunderten wegen des beftändigen Anwachfes der Eus 
ropäifhen Marine immer zugenommen, den Preis 
deffelben, fo wie auch der andern Baumaterialien, 
fehr vertheuert. 

Wenn man von dem Preife des Schifibaus füe 
die Kriegsmarine auf den für die Handelsmarine zus 
ruͤckſchließt, und der Unterfchied kann nicht febr groß 
ſeyn, fo findet man, daß die Koften der Schiffahrt 
dadurch fehr vermebrt find. Doch in diefem Sri: 
ee ſteht Holland. (ich nicht fehlechter, als andere Natio⸗ 
OR. von Hollad. 2B. E nen, 
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nen, welche diefe Materialien eben ſo⸗ theuer als die 
Holländer bezahlen müffen. | | 


Die Theurung der Schiffahrs afficirt iberhaugt Er 
den ganzen Handel, Die Theurung des Arbeits 
lohns erzeugt noch für den Handel überhaupt einer 
andern Nachtheil in Berracht der rivalen Nationen, 
Es ift befannt, daß der Handel viel Arbeiten erfo- 
dert, theils ben den Schiffen, die Waaren ein: und 
auszuladen, theils bey der Aufbewahrung i im Paga- 
ain. . Daraus entfteht.eine neue Erhöhung des Prei- 
fes der Waaren, welche die Niederlagen begünftigt, 
die in Abficht unzaͤhliger Artifel in Konkurrenz — 
und dieſelben Arbeiten wohlfeiler haben, | 


| Dies ift die Wirkung des hohen Preifes des. %e- 

beitslobns, welches das Syſtem der Auflagen ber- 
vorgebracht hat. Die Kriege zwangen zu Anlehen, 
und diefe erfoderten Auflagen, um die Sntereffen zu 
bezahlen, oder: fie wieder abzutragen, Aber war es 
unumgänglich, die Auflagen auf die erften und noth- 
wendigften Sebensbedürfnifie auszudehnen? Die Er: 
hoͤhung des Preifes des Arbeitslohns mußte noch: 
wendig aus biefer Richtung der. Auflagen erfolgen, 
und die Zerftörung der Quelle der Auflagen felbft mit 
ſich führen. - Der gar zu große Ueberfluf des Gel: 
des, welches durch einen großen Handel sufammen: 
gehäuft wird und feinen Werth verliert, hätte frei- 
lich auf die Sänge auch den hohen Preis des Arbeits: 
lobns hervorbringen fonnen; aber dies wurde immer - 
nur febr langſam gefthehen fen; ba-bie nothwendi⸗ 
gen Lebensbedürfniffe immer ungefähr in dem nehme 
lichen Preife geblieben wären, fo würde die Konkur⸗ 
venz der Arbeiter den niedrigen Preis des Arbeits: 
lohns amterhalten haben. - Der Arbeiter arbeitet 
nur, um feinen Lebensunterhalt zu gewinnen. * 
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befümmert fih wenig darum, ob Ueberfluß oder 
Mangel an Gelde da if. Er muß Arbeit haben, 
und von biefer Arbeit muß er leben fonnen, Ver— 
doppelt man nun den Preis feines Unterbalts durch 
einen Finftlichen Werth der ‚Lebensmittel, fo muß 
man nothwendig auch den Preis feiner Arbeit ver: 
- boppeln, oder er muß betteln oder davongeben: und 
dies war wirklich bie Solge der Auflagen auf die 
Konſumtion der nothwendigen Lebensbeduͤrfniſſe. 


Die Heringsfiſcherey, der vornehmſte, erſte und 
natuͤrlichſte Zweig des Handels der Republik, und 
die Quelle ihrer Marine, ift durch die Konkurrenz 
verfchiedner Morbifchen Städte, der Franzofen und 
Engländer, faft auf die Hälfte deffen, was fie im 
vorigen Jahrhundert war, berabgefunfen. Aber 
was ift die Urſach, daß es biefer neuern Konfurrenz - 
fowohl gelungen? Warum fickt Holland, welches 
vormals an 1800 Schiffe zur Heringsfierep auss 
ſchickte, jezt nur etwa 200 dazu aus? 


Die nehmliche Urſach, welche alle Indüuͤſtrie zu 
Grunde richtet, die Theurung des Unterhalts in der 
Republik, bat auch alle Arbeiten, welche die Fiſche— 

rey erfoderr, ſowohl den Bau der Schiffe, als die 

Verfertigung der Tonnen und der Neze, vertheuert; 
die Lebensmittel ſind theurer, ſo wie die Arbeiten, 
welche die Zubereitung des Herings erfodert. 
Diefe Theurung bat den Mordifchen und Franzöfi» 
fhen Kaufleuten den Vortheil gegeben, daß ſie die 
Heringsfiſcherey mit geringerem Aufwand treiben koͤn⸗ 
nen. Wegen eben diefee" Tpeurung des Arbeits 
lohns, baben die Engländer fich vergebens Mühe 
gegeben, fich Diefe Fifcheren zu verfchaffen ; Sollanb 
bat in Anfehung ihrer feine Vortheile bebaupter; 

aud) in Anfehung der Deftreichifchen Miederlande, 
| wo 
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wo das Arbeitslohn faſt eben ſo cheuer iſt, als in 
Holland, ſo daß die Bemuͤhungen, welche man hier 
noch zulezt angewandt, und die Aufmunterungen, 
wodurch man dieſe Fiſcherey emporzubringen geſucht 
hat, faſt ohne allen Nuzen geweſen ſind. Frankreich 
haͤtte dieſe Fiſcherey faſt gänzlich an ſich ziehen koͤn— 
nen, wenn es die Kunſt verfianden oder den Willen 
gehabt hätte, fie aufzumuntern. Aber ungeachtet 
der Hinderniffe, die man in Sranfreich noch immer 
dem Fortgange diefer Fifcherey im Wege ftehen läßt, 
bat fie doch) fehon Progrefien genug gemacht, um der 
Holländifchen hoͤchſt nachtbeilig zu feyn. Dieſe ift 
jezt bis auf einen. folchen Grad von Dürfeigfeit her: 
abgefunfen, daß es vielleicht Feine Nation in Euro- 
pa giebf, welche fähig wäre, fie in bem Zuſtande zu 
fouteniren, mworinn die Holländer fie jezt ſchon ſeit 
vielen He fouteniré haben. 
Es find Feine andre Kaufleute bey diefer Fische: 

ve intereffire, als diejenigen, welche die Fahrzeuge, 
die Gerätbfehaften und Werkzeuge, und alle die Ap⸗ 
proviſionnements liefern, welche dazu notbig find, | 
und deren Gewinn bey der Ruͤckkehr gewöhnlich blos 
in dem Vortheil beftebt, welchen fie auf den Lieferun⸗ 
gen machen, womit fie das Kapital ihres Intereſſe 
an ber Fifcherey formirt haben : und dies bat deswe⸗ 
gen in Holland fo Beftand, weil theils das baare 
Geld in fo großem Ueberfluß vorhanden ift, daß es 
die Summen, welche der Handel gebrauchen kann, 
bey weitem üuberfteige, theils die Holländer fich mit 
einem Eleinen Gewinn zu begnügen wiſſen. Diefe 
Bifcheren ift ungeachtet ihres großen Verfalls noch 
immer für Holland vieles werth; und doch ift es in 
Gefahr, fie gänzlich zu verlieren, wenn man fich 
nicht mehr Mühe giebt, fie wieder emporzubringen 
oder zu unterſtuͤzen. Die Franzoſen find wegen ih⸗ 
ver 
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ver Sage, ihrer natürlichen Induͤſtrie und des gerin- 
gen Preiſes ihres Arbeitslohns, die einzige Nation, 

‚welche bas, was den Holländern von der Herings- 
fiicherey noch übrig ift, an-fic) ziehen Fan, wenn - 
man es dorf einft dahin bringer, diefer Fifcherey die 
Sorgfalt, die Polizey, kurz alle die Aufmunterun: 
gen zu fihenden, deren fie bedarf. Wenn es den 
Sranzofen folchergeftalt gelinge, den Ueberfluß, die 
Güte der Zubereitung und den mwohlfeilen Preis bey 
fih einzuführen, fo ift es für Holland um biefe 
Fifcherey geftheben. Man verläßt fich vielleicht in 
Holland ein wenig zu viel auf die Vortrefflichkeit der 
Zubereitung des Herings auf der See und auf dem 
Sande; man fhmeichelt fi zu febr, in diefer Ruͤck— 
ficht eine ausfchließende Induͤſtrie zu befizen, Allein 
man fennt in Frankreich die VBortrefflichfeit der Zus 
bereitung, und die Methode, wie man dabey verfab- 
ten muß, fo qut als in Holland; es fehlt nur 
an den noͤthigen Reglemente, fi e zur — zu 
bringen. 


Der Wallfiſchfang kam * gegen das Ende des 
vorigen Jahrhunderts in Flor: vermittelſt einer un— 
ermuͤdeten Sorgfalt und guter Reglements brachten 
die Hollaͤnder es ſo weit, daß ihre Konkurrenz dieſe 
Fiſcherey bey den Biskayern und Bayonnern, welche 
dieſelbe ſeit langer Zeit allein im Beſiz gehabt hatten, 
gaͤnzlich in Verfall brachte. Holland ſchickte an 250 
Schiffe theils nach Grönland, theils nach der Straße 
Davis, Dieſe Fiſcherey iR jest auf. etwa 150 
Schiffe zum Wallfifchfange, und 27 bis 30 Mobs 
beflagers, oder Seehundsfänger, heruntergefom- 
men; und bat alfo ungefähr gwen Fuͤnftheile verloren, 


Die Konkurrenz der Stadt Hamburg und eini- 


ger andern — Staͤdte hat dieſer Fiſcherey 
ohne 


* 
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ohne Zweifel großen Schaden gethan; allein Diefer 
Konkurrenz ungeachtet, würde die Fifcheren der Hol: 
länder fi immer gleid) geblieben feyn, wenn diefe 
ihre Schiffe ju einem wohlfeileren Preife hätten equi- - 
piren koͤnnen. Uber es ift noch eine neuere Konkur- 
renz von Seiten der Englifchen Kolonieen in Nord— 
amerika entftanden, die, wenn man dem Memoire 
über die Englifchen Finanzen, welches den Herrn 
Grenville zum Verfaſſer haben foll, glauben darf, 
dem Wallfiichfange der Holländer und der Mordi- 


ſchen Städte emen gänzlichen Untergang brobet. 


Die Engländer in Nordamerika haben Vortheile, 
denen man fehwerlich wird. widerftehen Fönnen , wenn 
England fie enfouragiren will, 


Der Wallfifchfang ift oft mie Beruft für Hol 
land verknüpft, meil er febr ungewiß if. Es giebt 
Schiffe, die nur einen Wallfiſch surüdbringen, und 
man haͤlt die Fiſcherey für er giebig, wenn jedes Schiff, 
eins ins andre gerechnef, zwey zurückbringen 


Es. verhält fich in Holland mit dem Wallfiſch⸗ 
be nicht beffer, als mit der Heringsfifcherey; man 
kann ihren Ertrag faft um nichts höher anfchlagen, 
als ihre Koften. Sie behaupter fich blos Dadurch, 
weil die Kaufleute, die dabey intereſſirt ſind, alles, 
was zur Ausruͤſtung der Schiffe gehoͤrt, (iefern , und 
auf diefer Lieferung ihren Vortheil machen. Der 
Wallfiſchfang bat diefen Vortheil vor der Herings⸗ 
fifcheren für die Kaufleute, daß er denen ein Großes 
einbringen kann, deren Schiffe mehrere Wallfifche 
fangen : fo daß fie durch die Hoffnung » die ihnen 
das gute Gluͤck der Sifheren übrig läßf, aufge 
fer£ werden, 


Betrachter man die Heringsfifcheren ‚ fo wie ben 
Wallfiſchfang, von Seiten des Intereſſe der —F 
publi 
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publik, fo find faft alle die Koften, bie darauf ver— 
wandt werden, Gewinn. : Hierzu nehme man noch 
Die Zubereitungen, welche man bey der Ruͤckkehr 
den Produften diefer Fifchereien giebt, das Magasins 
Mäkter- Kommilfionsgeld, . die Fracht, die Affefu- 
ranz x. welches alles diefen Fifchereien einen neuen 
‚Werth giebt, den die. Ausländer an den Staat be- 
zahlen. Die Mittel des Unterhalts, welche diefe 
beiden Fifchereien, fo fehr fie auch heruntergefommen, 
in der Republik verbreiten, find unzählig; und wenn 
es nicht möglich) ift, fie wieder emporzubringen, fo 
iſt ihr doch aufferordentlich viel daran gelegen, fie in 
dem Zuftande, worinn fie fich jezt befinden, zu er- 
halten; dies aber muß um defto ſchwerer ſeyn, meil, 
in Betracht des geringen Vortheils, die kleinſte Ver 
mebrung der Theurung im Arbeitslohn oder in der 
‚fremden Konkurrenz die Intereſſenten in Schaden 
fegen Fannz und dann ift nichts mehr vermögend, 


den gänzlichen Ruin diefer beiden Handelszweige auf · 


zuhalten. Dies wird die natürliche Wirkung von 
dem guten Preife des Schiffbaus und des Arbeits: 
lo hhns bey den rivalen Nationen feyn. 


Der Kabliaufang muß aus den Labs 
Gründen in Abnahme gerathen, als die-Nerings- 
fiſcherey. Die Holländer Haben hier die Konkurrenz 
des Morden und des Stodfifchfangs bey Terreneuve 
auszuhalten. Die Progrefien der Engliſchen Nord⸗ 
amerikaniſchen Kolonieen in dieſer Fiſcherey koͤnnen im 
hoͤchſten Grade verderblich werden. | 


Der Nordiſche Handel iſt beinahe um die Hälfte 
„beruntergefommen. Die nehmliche Urfach , welche 
die Manufafturen in Berfall gebracht, die Fifcheren 
vermindert und den Schiffbau nebft der. ganzen 
nn fheurer gemacht , bat auch zum Verfall 

des 
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des Mordifchen Handels, wegen der Vortheile, wel⸗ 
he fie der Konkurrenz der Hanſeeſtaͤdte verfthaffte, 
beigetragen,  Diefer innern Lirfad) Éann man noch 
die fremden Urfachen beizählen, die fich zu gleicher 





Zeit mit ihr verbanden, nämlich Die Progreffen dr 


Induͤſtrie im Morden, und der direften Schiffahrt 
der Städte Hamburg,  Sübet; Bremen, Altona, 
und Dännemarfs nach) dem mittäglichen Europa; 
und endlich Die Erhebung des Handels der Englän- 
der in Rußland, welche wahrfcheinlicher Weiſe die 
‚Konkurrenz der Holländer nie würden haben aushal- 
‚gen koͤnnen, wenn diefe nicht zugleich den hohen Preis 
des Arbeitsiohns zu befämpfen gehabt hätten. 
Der Handel der Holländer beftand darinn, daß 
‚fie allen Nordiſchen Seeftädten alle mittäglichen Waa- 
ren, die der Norden zu feiner Konfumtion gebrauch- 
‚te, zuführten, und alle Produfte des Norden, die 
man in den mittäglichen Ländern nöthig hatte, Daher 
zuruͤckbrachten. Gie formirten ben fich eine Nieder- 
age von diefen gegenfeitigen Produkten, woraus fie 
ihre Ladungen für die nördlichen und mittäglichen Laͤn⸗ 
der aſſortirten. Solchergeſtalt hatten fie den allge- 
„meinen Marke aller Europäifchen Probufte bey ſich 
etablirt, und trieben den ganzen Handel und die ganze 
- Schiffahrt von Europa. Nachdem fie diefen Marft 
‚errichtet haften, waren fie unvermerft die Faktoren, 
oder, was hier einerlen ift, die Kommiffionärs für den 
größten Theil des Europäifchen Handels geworden. 
Sie fauften und verkauften, und tranfportirten mehr 
Waaren für fremde Kaufleute, als für ihre eigne 
Dehnung. Die fremden Kaufleute ſchickten auf ib- 
von Marfe faft alle Arten von Waaren, um fie de 
ſelbſt verkaufen zu laffen, und lieffen dagegen auch wie⸗ 
der von allen Arten einfaufen : und daher fams, daß 
fie die Hollaͤndiſchen Schiffe mierheren, deren = 
große 
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große Anzahl bios * Rechnung freibhe Kaufleute 
ſchiffte. 


Man kann ſich leicht vorſtellen, daß die Kaufleute 

der Mordifchen Städte, die gleich den Holländern eis 
nen Zwiſchenhandel trieben, ſchon lange gewußt und 
eingefeben haben, daß die, Holländer , zwiſchen ihnen 
‘und der erften Hand zum Einkauf und der festen zum 
Verkauf, weiter nichts als ein Dritter ‚find, der. fich 
durch feine Niederlage ı einen Profit verfchafft, ben fie 
felbft machen koͤnnen, oder welcher den gegenfeitigen 
Waaren einen neuen Werth giebt, den fie erfparen, 
und dadurch ihrem Handel einen. leichtern und fchnel- 
even Sauf geben fünnen. _Diefe Städte hatten fchon 
feit langer Zeit eine direfte Schiffahrt nach den Euro- 
päifchen Häfen getrieben, welche die Nordifchen Waa- 
ten gebrauchen, und brachten Daher diejenigen, wel- 
‚he der Morden gebraucht, zuruͤck. Sie hatten ſchon 
in alten Zeiten des Vortheils genoſſen, in die lezte 
Hand zu verkaufen, und aus der erſten einzukaufen. 
Dieſer direkte Handel wurde den Nordiſchen Staͤdten 
von den Hollaͤndern genommen, denen jene ihn in den 
neuern Zeiten wieder genommen haben, und zwar aus 
den nehmlichen Gruͤnden, welche vormals den Hol⸗ 
laͤndern den Vortheil gaben. Indeß iſt dieſer Han⸗ 
del noch nicht auf den hoͤchſten Grad getrieben. Er 
iſt noch eines großen Zuwachſes faͤhig. Dies iſt eine 
deſtruktive Urſach, welche mit der Zeit Holland gaͤnz⸗ 
lich zu Grunde richten kann. Doch wuͤrde dieſe Lir- 
fac) auf den Handel mit Rußland, welcher jezt ber 
reichfte Zweig des Nordifchen Handels ift, wenig Ein- 
fluf haben, wenn die Holländer dort Feine andre Kon: 
kurrenz auszuhalten hätten, als die der Hanfeeftädte. 


Aber Holland erfähre feit mehrern Fahren in dem 
Ruffifchen Handel die Wirkungen einer defteuftiven 
| Urſach, 
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Urfach, welche aus dem Handelsgenie der Engländer, 
und der Kunft, bie fie fo vortheilhaft zu gebrauchen 
gewußt haben, fich in diefen Handel alle Vortheile 
der Konkurrenz zu verſchaffen, entftanden ift. 


Um das ganze Gewicht diefer Konfurrenz zu fuͤh⸗ 
feu, muß man fich hier erinnern, auf was für Art 
der Handel in Rußland getrieben wird : man fiehe 
Daraus Die Urfach, welche diefe Konkurrenz bervorge- 
bracht und erweitert hat... In dem Ruffifchen Handel 
ift es der allgemeine Gebrauch, auf einen Terinin vom 
ſechs Monaten, einem Jahr, anderthalb und zwey 
Jahren zu verkaufen, und auftieferung,. das heißt, auf 
- ein Jahr und zuweilen darüber im voraus einzukau⸗ 
fen, und doch in dem Augenblif des Rontrafts den 
Preis baar auszuzahlen. DiefeManier in Rußland, 
den Handel zu treiben, läßt fich nicht ändern, weil es 
faft durchgehends die Großen. felbft ſind, die ihre 
Ernten an die fremden Handelsleute verfaufen, und 
zugleich über die fremden Waaren, welche fie zu ihrer 
Konfumtion gebrauchen, fontrabiren. Ihre Um- 
ftände machen es ihnen nöthig, auftieferung zu vet- 
faufen, und fi) baar voraus bezahlen zu laffen, und 
Dagegen auf Termine einzufaufen. Man erfennt in 
Rußland, wie fehr nachtbeilig diefer Gebrauch für die 
Nation iſt, aber zu gleicher Zeit fezen die Summen, 
welche die fremden Kaufleute im voraus gezahlt ba- 
ben, der. Abftellung deffelben ein faft unüberwinbli- 
ches Hinderniß entgegen. Man ſieht hieraus leicht, 
dag der Ruffifche Handel unermeßliche Fonds erfo- 
dert, und nothwendig derjenigen Nation zu Theil 
werden muß, welche dis größten Fonds dazu anwen⸗ 
det. Bios alfo durch die Größe ihrer Fonds haben 
die Engländer es dahin gebracht, daß fie in dieſem 
Handel die berrfchende Nation geworden find, unb 

ie 
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die ehemalige Stelle der Holländer eingenommen ha⸗ 
ben, Man würde vielleicht irren, wenn man ihre 
Bortheile den Handelstraktaten, die fie ſich zu ver- 
fchaffen gewußt haben, zufchriebe, Diefe Traftaten 
(fagt man) geben ihrem Handel blos die nehmliche 
Sicherheit und Proteftion, deren die Holländer im- 
mer genoffen haben. Ihre Waaren find eben fo me- 
nig von den Zöllen frey, als andrer Nationen ihre, 
Aber fie werden darum mehr begünftige, weil fie die 
‚größten Quantitäten einfaufen, : Sie bezahlen ge- 
wöhnlih in jedem Jahr 5 bis 600,000 Pf. St. zu 
Gleichung ihrer Bilanz; und die Stärke ihrer Hau- 
fer in Rußland entfpricht einer fo großen Summe, 
Es war ganz natuͤrlich, daß die Holländer, welche 
nur ſchwache Häufer hatten, nur mäßige Fonds ges 
brauchten, und nicht einen fo großen Kredit, mie die 
‚Engländer, zu geben geneigt waren, in diefem San- 

del alle Bortheile der Konkurrenz verloren, 
Seit einigen Jahren ift noch eine andre deftrufft- 
ve Urſach in Rußland felbft entftanden, welche in den 
Progreſſen der Tuchmanufafturen beſteht. Allein 
dieſe Urſach äuffere, in Betracht des hohen Preifes 
der Holländifchen Manufakturen, einen unendlich) 
‚größeren Einfluß auf den Englifhen Handel, Es 
iſt fehr wahrfcheinlich, daß diefe Nation, welche in 
dieſem Jahrhundert fo große Progrefien in den Wife 
fenfchaften und in allen Künften gemacht, welche fid 
fon einen anfehnlichen Fond von Kriegsmarine er- 
worben bat, es bald dahin bringen wird, auch eine 
Handelsmarine zw errichten, und fich eine direkte 
Schiffahrt in die mittäglichen Meere von Europa zu 
verfchaffen. Sie bat ſchon einige Verſuche gemacht, 
die nicht geglückt find, weil die Orundfäze, nach wer 
hen man zu Werke gieng, nicht faugten. Allein 
die Kenntniſſe, die man fi ſeitdem erworben, felbft 
| | die 
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die Erfahrung jener mislungenen Verſuche, muſſen 
reiflicher uͤberlegte, beſſer angelegte und gluͤcklichere 
Unternehmungen hervorbringen. Es würde unge: 
teimé feyn, wenn man behaupten wollte, die Ruffen 
fonnten feinen direkten Handel freiben, und fich Feine 
Handelsmarine verfchaffen; und eben fo ungereimt 
waͤrs, wenn man glaubte, es fehlte ihnen an den noͤ— 
thigen und der Menſchheit nuͤzlichen Kenntniſſen, um 
weitere Fortſchritte zu wuͤnſchen: dieſe koͤnnen fo groß. 
werden, daß ſie endlich ihren Handel aktiv machen, 
und dann den Handel der Hollaͤnder, ja der Englaͤn⸗ 
der ſelbſt, gänzlich zu Grunde richten 
Man mag nun auf die Natur —— 
dels, oder auf den Handel der Hollaͤnder, in ſeinem 
Urfprunge, feinen Fortſchritten und feinem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtande, Acht haben, ſo wird man in dem 
Verfall ihres Nordiſchen Handels eine unfehlbare und 
nothwendige Urfach von der Abnahme ihres Handels 
in den Niederlanden, in Franfreich, Evanien, Por- 
tugal, Italien finden. Man weiß, daß der Zwi⸗ 
fchenhandel einer Stade oder einer Nation, welche fie 
auch fen, demjenigen gleicht, welchen ein Kaufmann 
treibt, der aus der einen Hand einfauft, um in eine 
andre wieder zu verkaufen. Eine Nation, welche 
feinen Handel mit eignen Produkten bat, wie Hol- 
‚land, und diefen Handel nur zwiſchen zwey oder drey 
Nationen triebe, wuͤrde nur einen ſehr eingeſchraͤnk⸗ 
ten und hoͤchſt armſeligen Handel treiben; weil die 
gegenſeitigen Produkte einer kleinen Anzahl von Na⸗ 
tionen nicht Hinreichen würden, ihre gegenfeitigen Be- 
dürfniffe zu befriedigen, und nur fehr eingefchränfte 
Gegenftände des Handels für diejerrige Nation liefern 
fônnten, deren Reichthum darinn beſtuͤnde, den Han⸗ 
def mit ihren uͤberfluͤſſigen Produkten zwiſchen ihnen 
zu treiben, Da nun der une der Holländer faft 
einzig 
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einzig in einem Zwiſchenhandel befteht, fo muß er, 
wenn er reich werden fol, ganz Europa umfaffen; 
das heißt, fie müffen die nordifchen Waaren nad) den 
mittaͤglichen Ländern, und die mittäglichen nad) den 

nordiſchen Laͤndern tranfportiren und verfaufen. Man 
gehe bier, wenn man will, von der fimpeln dee des 
"Handels aus, welcher im Taufch beftebt. Die Pro- 
dukte der mittäglicdyen Länder find von denen der nors 
difchen verfchieden, und diefe bedürfen derfelben, ſo 
wie Dagegen die mittäglichen $änder der nordifchen 
Produkte bedürfen,  Diefe beiden Theile Europens 
treiben einen beftandigen Tauſch mit ihren gégenfeiz 
tigen Produkten ; und das Gros des Handels der 
Holländer befteht darinn, daß fie die Agenten dieſes 
Taufches find, Hierzu nun ifi es nothwendig, Daß 
die Holländer fich der refpeftiven Produkte, entweder 
durch Einfauf oder durch Kommiffton, bemachtigens 
Komme ein Dritter in die nordifchen Ständer, und eig⸗ 
net fich die Produfte derfelben ju, fo haben die Sols 
. länder weiter nichts, womit fie ben Taufch in den 
mittäglichen Laͤndern machen koͤnnen: eben. das ges 
jehiebt, wenn der Norden felbft geradeswegs feine 
Waaren in die mittäglichen Sünder führt und dafelbft 
verfauft: die Holländer fünnen dann ihren Handel 
nach den mittäglichen Laͤndern nicht weiter treiben, 
weil die Bafis biefes Handels in andre Hände fällt 
Alſo zieht die Abnahme oder der Ruin des nordifchen 
Handels nothwendig ungefähr in gleichem Berbältniß 
die Abnahme oder den Ruin des mittäglichen Handels 
nach ſich. Alle und jede Sadungen, die im Norden 
formirt werden, und auf fremden Schiffen nach den 
mittäglichen Sändern geben, und welche alfo Holland 
fon verloren bar, geben eine Rücklieferung an Pro- 
duften der mittäglichen $änder von gleichem Werth, 
die eine nothivendige Verminderung des Handels der 
* Hollaͤn⸗ 
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Holländer in diefen ändern find, Die Schwaͤchung 
des nordiſchen Handels iſt alſo nothwendig die Urſach 
einer verhaͤltnißmaͤſſigen Schwäche in dem mittägli- 

chen Handel, : Man nehme an, daß die reſpektiven 
Produkte im der Holländifchen Niederlage durch die 
Holländer in Kommiffion eingefauft oder verkaufe - 
werden, oder daß die Holländer auf Spekulation. in 
den nordifchen Ländern einfaufen,. um in ben mittäg- 

fichen wieder zu verfaufen, und umgekehrt; oder was 
für Handelsoverationen man fonft annehmen mag, fo 
mird die Wirkung von dem Verfall des nordiſchen 


Handels immer dieſelbe ſeyn; immer wird er einen 
verhaͤltnißmaͤßigen Verfall in dem mittaͤglichen que 4 


del nach fich ziehen. : 
Ein anderes Uebel — aus dem Verfall 
des nordiſchen Handels, welches man nicht eher recht 
fuͤhlen wird, als bis es zu ſpaͤt iſt, ihm abzuhelfen. 
Wenn dieſer Handelszweig erſt fo weit berunterge- 
kommen ſeyn wird, daß er nicht ferner in den Haͤn⸗ 
den der Hollaͤnder die Grundlage einer unzaͤhligen 
Menge anderer Zweige iſt, ſo werden ſie gleichwohl 
nicht weniger genoͤthigt ſeyn, ſich im Norden mit ei- 
ner Menge von Waaren zu verfehen, die fie zu ihrer 
eignen Konfumtion nicht entbehren Fünnen, Sie 
werden dann den Morden eine Bilanz bezahlen müf 
fen, . wofür fie fi durch nichts werden ſchadlos hal- 
ten koͤnnen. Sie haben freilich dem Norden faft 
immer eine anfehnliche Bilanz bezahlt; aber dies ge- 
fab, um fich eine defto vortheilbaftere Bilanz bey . 
den mittäglichen Nationen zu verfchaffen; fo daß fie 
das Gewicht derjenigen, bie aus ihrer eignen Kom⸗ 
firmtion entfprang, nicht fühlten. Der Berfall die- 
fes Handels zweckt alfo dahin ab, Holland auf die: 
‚fen tiefſten Grad der Dürftgkeis berunterzu⸗ 
bringen. 

| Ge 
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Es ift Mar, daß der Verfall des Norbifchen. 
Handels den verhälmißmäßigen Verfall des Hollänz 
diſchen Handels indem ganzen übrigen Theil von 
Europa nad) fi ziehen muß, England ausgenom⸗ 
men, aus Gründen, die wir bald fehen werden, 
Auſſer -diefer allgemeinen Urſach, finder man noch 
bey jeder Mation verfchiedne befondre Urfachen von 
dem Berfall des Holländifchen Handels, In den 
Deftreichifchen Niederlanden hat man es feit kurzem 
dahin gebracht, die Spanifche Wolle, welche man 
zu den vielen fehr blühenden Manufafturen in dieſenLaͤn⸗ 
dern, in Limburg, Luͤttich, Juͤlich und Aachen nö- 
thig hat, nad) Oftende zu ziehen. Holland war feit 
langer Zeit im Beſiz Diefes Handels, welcher zu 
Dftende fo febr enfouragité werden fann, daß die 
Holländer genoͤthigt ſeyn werden, dort felbft ihre | 
Wolle, zu Berforgung ihrer Seidener und Uerechter 
Manufafturen, einzufaufen, | Veberdem ift Holland 
auch auf dem Punkt, in eben diefen Provinzen, we: 
gen der Dafelbit angelegten Säge- und Oelmuͤhlen, 
feinen Handel mit Holz, mit Ruͤbeſaat und Ruͤboͤl 
zu verlieren. : Bisher bat Holland auf der Spani- 
ſchen Wolle nur den Profis feiner Niederlage, und 
auf dem Holz nur den Profis feiner Sägemühlen ver⸗ 
loren. Man ficht leicht ein, daß es Oftende nur 
an einer direkten Schiffahrt zu der Quelle des 
Holzes und der Wolle fehlt, um dem Hollaͤndi⸗ 
fehen Handel einen großen  Abbrud zu thun. 
Denn Holland: gewinnt jezt noch die Fracht der 
Spanifchen Wolle, welche die Oftender Kaufleute 
durch Holländifche Schiffe aus Spanien holen laffen, 
and bas Holz für ihre Sägemühlen befommen fie aus 
Holland.  Diefe erften Bemühungen der Admini- 
ftration, fo unerheblic) fie noch) find, laffen doch mit 
Grunde befürchten, daß die Deftreichifchen Niederlan- 
de 
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de immer größere Progrefien machen, und endlich 

aufhören werden, ſich in Holland mit den Oft: und 
MWeftindifchen Waaren,den Franzöfifchen, Spanifchen 
und Portugieſiſchen Delen, Früchten und Weinen, 
und ben Waaren aus der Levante zu verforgen. 1 


Sranfreich bat nur febr fehwache Bemuhungen 
angewandt, feinen Handel aktiv zu machen. Cs 
ſcheint, daß in diefer Ruͤckſicht der Holländifche Han⸗ 
del für biefen feinen, reichften Zweig ‚nachdem mittägs- 
fihen Europa nichts zu fürchten habe. Es ift gar 
nicht wahrſcheinlich, daß die Franzoſen dazu gelangen 
werden, mit gutem Erfolge ihre Waaren an Die Aus— 
länder. in Europa zu verfahren, und Diejenigen, wel, 
che fie zu ihrer. Konfumtion, zu ihren Manufafturen, ‘ 
öder zu ‚Ihrem Afrifanifchen und Amerifanijchen Han- 
del bedürfen, felbft einzuführen. Die Aominiftraz. 
tion bat fich darauf eingefthranft, die größte mögliche 
Konkurrenz der Nordiſchen Schiffe in ihre Hafen zu 
sieben, und der Schiffahrt der Hanfeeftädte bey fich 
eine größere Ausdehnung ju verfchaffen.  Diefe 
Konfurrenz wird durch, Die Vortheile, welche die 
Franzöfifcben und Nordifchen Kaufleute gegenfeitig 
Daben finden, genährt und unterhalten. 


Man urrheile, von welcher Wichtigkeit die Ab- 
nahme des Holländifchen Handels ift, Die aus der di- 
veften Schiffahre der Nordiſchen Kaufleute nach Frant- 
reich entfpringt. Die Schiffahrr der Franzofen nach 
ihren Amerifanifchen Kolonien beftand bisher ge: 
wohnlich jährlich in 600 Schiffen. Es ift wahr, daß 
fie nur kleine Schiffe dazu gebrauchen, Sie balteg 
faft nie über 200 bis 250 Tonnen, die Megerfchiffe 
ausgenommen. Die Ladungen, welche dieſe Schiffe 
zurückbringen , bettagen, eins ins andre gerechnet, 
m jebes wenigftens 100,000 Livres, welches zuſam⸗ 

men 
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men eine Retour von 60 Millionen giebt. Man res 
— dieſe ſehr mäßige Berechnung, nach Amerika⸗ 
niſchem Gelde, auf Franzoͤſiſches Geld; ſo betraͤgt 
dieſe jaͤhrliche Retour, nachdem ſie in die Franzoͤſiſchen 
Haͤfen geliefert worden, wenigſtens 40 Millionen 
Franzoͤſiſches Geld, und Frankreich konſumirt nicht 
den vierten Theil dieſer Waaren. Hieraus läßt ſich 
ungefähr abnehmen, wie viele Millionen die Hanfee- 
ſtaͤdte dem Hollaͤndiſchen Handel in Frantreich ent⸗ 
ehen. 
= Dieſe birefte Schiffahrt, befonders der Stadt 
Hamburg, ‚welche jezt von allen Nordifchen Städten 
den ftärkften Handel treibt, die reichte ift, und- in 
manchem Betracht mit Amfterdam in die Werte -ei= 


fert, muß die Holländer befürchten laffen, daß fieden | 


Verkauf ibres Holzes an Frankreich, und den bisher 
genofjenen Bortheil, feine Marine mit Baumaterias 
lien zu verforgen, welches ein fehr wichtiger Artikel iſt 
verlieren werden. 

Wenden wir uns von hier nach Spanien, fo wer⸗ 
den wir auch da die Konkurrenz der nordifchen Staͤd⸗ 
fe, aus den nehmlichen Gründen, fehr vermehrt fin- 
den; und wir werden feben, daß die Beftellungen art 
Stoffen, Leinwand, Papier und’vielen andern Arti⸗ 
fein, welche vormals die Kaufleufe von Kadiz und 
Sevilla bey ben Holländifchen Kaufleuten machten, 
um die fadungen der Flotten, der Gallionen und Re: 


gifterfchiffe nach Weftindien zul formiren , jegt in Enge 


fand, vornehmlic) aber in Sranfreich ugd Hamburg 
gemacht werden, Es ift natuͤrlich, daß biefe direkte 
Schiffahrt der Mordifchen Städte den Holländern 
die Einfuhr der. Baumaterialien in Spanien entzies 
hen wird, Aber eine andre Urfach der Abnahme, 

felbft des Spanifchen Handels nach Weftindien, ift 
das Privilegium, welches die Engländer fi) ver- 

von Gollandt.2%. - 5 "190 
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fchafft haben, nach Kampeche zu fhiffen, und dafelbfe 

fo viel Holz zu fällen und abzuholen, als fie nur ı 
wollen, :: Diefe Abnahme interejfirt ganz Europa, 
weil faſt ganz Europa an dem Weftindifchen Handel 
über Kadiz unmittelbar Antheil nimmt. Dieſer Hans, 
del ift faft um die Hälfte gefallen, wegen des Schleich⸗ 
bandels, welchen die Engländer über Jamaika und 
Providence mit den Spaniſchen Kolonieen treiben, 
Schon vor langer Zeit haben fie felbftöffenrlich erklärt, 
daß dies der reichte Zweig ihres Handels fey. 
Man kann nicht Hoffen, die Engländer einen fo alten 
und fo gut unferftüzten Bortheil verlieren zu ſehen; 
vielmehr muß man fürchten, daß fie ibn noch viel 

weiter ausdehnen werden. 

An dem Portugiefi jchen Handel hatten die Hol- 
‚länder, feit dem Frieden von 1661. zwifchen: dieſer 
Krone und der Republif, den größten Antheils und, 
Biefe: Handel war febr einträglih. Die Engländer 

emächtigten. fich deffelben durch den in England fo: 
ſehr gepriefenen Traftat von 1703, vermöge deffen 
die Engländer für Ihre Zeugmanufafturen die Zoll- 
freiheit erhielten. Da fie fich durch diefen Traktat 
das ausichließende Privilegium verfchafft hatten, Por: 
tugal und Drafilien mit Wollenzeugen zu verforgen, 
fo waren fie bald Herrn des Portugiefifchen, Handels, 6 
daß fie zu Gleichung ihrer Bilanz eineSummevon etwa 
1500 Pf. St. aus Portugal zogen. Sie genoffer 
ber Vortheile diefer Bilanz ſehr lange. Man bes 
greift leicht, baf eine Nation, Die fich Durch ein aus- 
fchließendes Privilegium einen fo großen Antheil an 
bem Dortugiefifhen Handel zu verſchaffen wußte, 
nothwendig den Handel der Holländer in ane 
aͤuſſerſt herunterbringen mußte. 

Der Handel im Mittellaͤndiſchen Meere feibet 
nicht fo ſehr durch die Konkurrenz der * 
sa déc 
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Städte. Die Holländer haben bier blos die Ron: 
kurrenz der Provenzalen, und feit kurzem auch der 
Dänen auszuhalten, und das ift ſchon viel "Die 

Franzoſen herrſchen in der Levante, fie haben daſelbſt 
- ihren Handel um ein Großes vermehrt, wegen des 
guten Preifes ihrer Zeuge, und des VBortheils, den 
fie Haben, Martinififchen Kaffee, Zucker und Indi⸗— 
go aus der erften Hand dahin zu bringen; und diefe 
Progreſſen des Handels der Franzofen tragen noth— 
wendiger Weife zum Berfall des Handels der Hollaͤn⸗ 
der bey. Die Konkurrenz der Dänen, welche feie 
kurzem in dieſem Handel emporgefommen if, Fanıt 
auch den Holländern nicht anders als fehr ſchaͤdlich 
feyn, befonders wegen der Einfuhr der nordifchen 
Waaren, wobey die Dänen den Vortheil haben, fie 
- aus der erften Hand dahin zu bringen, und fie alfo ; 
wohlfeiler zu liefern, als die Holländer, + 


Der. Handelder Holländer in England hatte — 
Zeit zwey Gegenſtaͤnde von beſonderer Wichtigkeit: die 
‚Einfuhr des Getreides, und die Ausfuhr der Wolle, 
Diefer, Handel erfirecfte fi) auch auf: die Einfuhr 
aller fremden Waaren, deren England bedurfte, . 
Das Emporfommen der Wollenmanufaffuren bey 
den Engländern, welche bald Verbote der Ausfuhr | 
der Wolle nach ſich 309, rebucirte ibn auf einen 
Schleichhandel, und von diefer Zeit an war er für 
die Holländer verloren, weil die verftohlne Ausfuhr 
der Wolle ben weiten nicht fo ftarf ift, und fie übers 
dem zu theuer macht. Die Navigationsakte von 
1651, vermoͤge welcher Fein fremdes Schiff andre 
Waaren, als natürliche Produkte feines Landes, ein: 
führen darf, zerftörte ben Handel der Holländer 
vollends. Wenn in der Folge ihr Handel: in’ Eng- 
land in Anfehung einiger Artikel noch Beftand hatte, 
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fo mar es doch nur durch indirefte Wege, welche nie 
die Stelle eines öffentlichen und direkten Handels vers 
treten fonnen. Ä 
— ES alfo ; bas Uebermaas der Auflagen, die 
man auf alle nôthigen Sebensbedürfniffe und auf die 
Schiffahrt ausgedehnt bat, die erfte und vornebrafte 
Urfach von dem Verfall des Handels, Die Aufla- 
gen auf die Ronfumtion haben das Arbeitslohn vers 
fheuert, und indem Dadurch der Preis aller Arten 
von Arbeiten geftiegen ift, denjenigen Zweig des. 
Handels, welcher aus ber Nationalindüfirie erwuchs, 
zerſtoͤrt, und zugleic) den Schiffbau, folglich auch die 
ganze Schiffahrt theurer und Foftbarer gemacht. 
Das daftgeld, und die Abgaben von Berfauf auf 
die Schiffe und von Sal, auf die Mannfchaft- 
berfelben, haben noch mehr zur Vertheurung der 
Schiffahrt beigetragen. Man kann ſagen, 
daß in Betracht der Schiffahrt die Oekonomie 
der Hollaͤnder dieſen Nachtheil uͤberwunden hat, weil 
fie immer wegen des guten Preiſes der Fracht den 
Vorzug haben, oder wenigftens Diefen Handelszmweig 
* noch behaupten. Denn in den fremden Häfen ift der 
Preis der Fracht, je nach der Konkurrenz der Waa- 
‚zen, welche geladen werden follen, und der Schiffe, 
welche fich zum Transport gebrauchen laſſen, immer 
verfchieden, Aber vorausgefezt, daß die Theurung 
der Schiffahrt feinen Einfluß auf den Preis der - 
Waaren habe, fo erfolge doch gewiß daraus, daß, 
die Kaufleute weniger gewinnen, und daß ihre Akti— 
vitaͤt im Handel erfchlaffet ; es macht ferner, daß un: 
zöblige Schiffe fich blos mit bem Frachthandel, oder 
dem Transport von dem einen Hafen zum andern, 
bey den fremden Stationen befchäfftigen, dadurch ih: 
re Schiffahrt vermehren, und alfo dazu dienen, ihre 
Sitelle Korreſpondenz zu befefigen, und weiter aus: 


gudebnen, 
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 gubebnen, anftatt die Waaren aus der Holländifchen 
Miederlage auszuführen, und ihr. neue zuruͤckzu⸗ 
bringen. | | | 
> Allein wenn auch die Theurung des Arbeitslohne, 
vermittelſt der Theurung der Schiffahrt, den Waas 
ven der Niederlage feinen erfünftelten Werth gäbe, 
fo fann man doch unmöglich die Erhöhung des 
Werths verfennen, die aus der Theurung aller der 
Arbeiten entfpringt, welche die Aus: und Einladung, 
der Transport und die Aufbewahrung der Waaren 
im Magazin erfodern; und noch weniger den fünfte 
- lichen oder gemachten Werth, welcher aus den Abs 
gaben von Ein: und Ausfuhr und den Wagegeldern 
entfpringt. Dieſen unnatürlicyen Werth fann man . 
als diejenige Urfach anfeben Mdie am meiften zum 
Verderb des Handels beiträgt, So große Gelin- 
digkeit und Machficht man auch immer bey der Her 
bung diefer Abgaben vorausfezen mag, fo werden fie. 
doc) von fremden Kaufleuten nad) der Beftimmung 
des Geſezes berechnet, ba fie fie immer auf diefen 
Buß bezahlen müffen. Man muß gefichen, daß, 
ſo große Bergünftigungen, fo große Vortheile auch 
uͤbrigens die fremden Kaufleute in dem Handel mit 
Holland finden, fie doch natürlicher Weiſe diefen ges 
machten Werth fühlen, und Mittel fuchen müffen, 
ihm auszumeichen, Dies bat endlich die Kaufleute 
der Morbifchen Städte, und vornehmlich die Ham⸗ 
burger bewogen, ben fremden Kaufleuten, in Be 
tracht des Kredies, die nehmlichen Vortheile einzus 
räumen, welche fie bey den Holländifchen finden : eg 
fehle ihnen nur noch blos an den Vortheilen der Af 
forriments aller Arten von Waaren, und fie geben 
fic alle Mühe, ſich diefelben zu verfchaffen. 
Die allgemeinen Urfachen des Verfalls erzeugen 
alſo beſondere, fo wie man in dem Verfall des Han⸗ 
en 0 dels 
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dels überhaupt den Verfall verfchiedner befondetn 
Zweige deffelben findet > dergleichen find alle Zweige 
der Handarbeit, die mit der Schiffahrt und der Eir- 
Fulation der Waaren in der Niederlage in Verbin 
dung ſtehen; die Magazin= und Mäklergelder, die 
aus dem Aufenthalt der Waaren entibringen, und . 
die Abgaben vom Verkauf und Einfauf derjelben auf 
dem Marfte. Dieſe Abgaben vermehren und ver: 
windern fid) im Verhaͤltniß der Quantität der Waa⸗ 
ren, welche ein= und ausgeführt werden, fo wie alle - 
die Arbeiten, die mit der Schiffahrt, der Bepackung 
und Ausladung der Schiffe, und der Eirfulation der 
Waaren in der Niederlage in Verbindung fteben, 
‚Die Theurung des Arbeitsiohns und die Abga⸗ 
ben der Ausfuhr haben ohne Zweifel auch Einfluß auf. 
den Buchhandel, aber die Haupturſach feines Ver: | 
falls findet man doch bey den Ausländern, Sie bes 
Ä qe in den Drogreffen, welche der Buchhandel in 
iefem Jahrhundert in Sranfreih, und befonders der 
Nachdruck in Frankreich, zu Lüttich, Frankfurt, x. 
gemacht bat. Diefe Urfach ift von der Ark, daß fie 
fi à nicht entfernen läßt. | 


Lute, die fi ch auf den Handel verſtehen ‚und 
feinen gegenwärtigen Gang und Zuftand in Europa 
unterfuchen, bemerken, daß der Gewinn, welchen 
der Handel überhaupt, entweder den Handelsnatios 
nen als Nationalreichthum, oder den Kaufleuten bes 
fonders giebt, nicht mehr. mit dem zu vergleichen ift, mas 
er vormals, felbft noch im Anfange diefes Jahrhun⸗ 
ders, gab. Er ift durch die übermäßige Konkurr 
renz, fomobl von Seiten der Nationen, welche fich 
auf den Handel gelegt, als von Seiten ber Kauf: 
feute, die fich in ganz Europa unendlich vermehrt ha: ⸗· 
ben, faft gänzlich. auf das Arbeitslohn, welches die 


Cir⸗ 


in Holland in Verfall gebracht haben. | NU 


Cirkulation der Waaren erfobert, auf die Koften der 
Niederlage im Magazin, auf die Fracht: oder den 

: Transport zu Sande, auf bas Mäflergeld, das Roms 
miffionsgeld, die Zölle, die Abgaben von Einfuhr 
und Ausfuhr, und endlid auf ben Gewinn, der aus 
der Cirfulation der Zeichen des Werths entfpringr, 
eingeſchraͤnkt. Dieſe große Konfurren; bat aud) 
die Spekulationen viel ſchwerer gemacht , welche eins 
zig darinn befteben, daß man im voraus in Erwar⸗ 
-tung einer Fünftigen Erhöhung des Preifes einfauft. 
Die Augenblide, diefe Spekulationen zu benuzen, find 
felten geworden, weil die Sonfurren; die Preife auf 
allen Märkten von Europa faft immer gleich erhält. 
Bun wird man leicht ‚begreifen, mie ſchwer es 
den Hollaͤndiſchen Kaufleuten ſeyn muß, eine immer 
reiche, immer uͤberfluͤſſig verſorgte und wohl aſſor⸗ 
tirte Niederlage der Waaren aus den vier Theilen der 
Welt, zwifchen der erften und zweiten Hand, mit 
Vortheũ bey fich zu unterhalten, da die Adminiftea- Ä 
fion durch Auflagen auf die Schiffahrt und das Ar- 
beitslobn, und durch Abgaben von Ein: und: Aus⸗ 
fuhr, den Waaren einen fünftlichen Werth von 5, 8 
. oder. Lo Procent, noch über den neuen Werth, wel⸗ 
chen ihnen der. Durchgang oder der Aufenthalt in 
os Niederlage gezwungener Weiſe giebt, aufs 
egt, >; 

Dieſe Urfachen des Verfalls find allein hinrei- 
end, den Handel der Holländer blos auf diejenigen 
Zweige zu rebuciren, die ihm eigenthuͤmlich find, und 
die man ihm unmöglich nehmen kann. Den Oftinbi- 
fchen, Amerifanifchen, . Sevantifhen Handel, und 
ihre Fifchereien müffen fi ie nothwendig behalten ; fo 
wie auch ihre Schiffahrt auf dem Rhein und ber 
Maas , weil ihre Lage fie in ausfchließenden Defis 
derſelben ſezt, und den Getreidehandel, in * 
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ebenfalls ibre tage ihnen ein Vortheil verfchafft, den 

ſie leicht behaupten fönnen, Aber wenn alleandregweige 
des Holländifchen Handels zu Grunde gehen, fo ift es 
nicht anders möglich,als daß auch diefe unendlich daruns 
ger leiden; und wenn die Urfachen des Verfalls erft 
einmal Beftand haben, fo muß diefer immer weiter 
um fic greifen. Es waren anfangs ganz unmerk⸗ 
liche Urfachen, welche nach und nad) den Lauf des 
Handels veraͤnderten. Man kann hier den Handel 
als einen Fluß betrachten, der fich ein neues Dette 
formire. Seine erften Austritte find faft nicht merk⸗ 
lib; aber hat er fid) einmal ein neues Dette gebabnit, 
fo ift es febr ſchwer, ibn wieder in bas alte zuruͤckzu⸗ 
. bringen, Dies ift die dringende Gefahr, welche jezt 

dem Hollänbifihen Handel drohet. > 


Wenn die übermäßige Vermehrung der Auflagen 
die angeführten Wirkungen auf das Arbeitslohn aͤuß 
fern müßte, fo läßt fich sleicht begreifen, welch einen 
Einfluß die allmähligen Erhöhungen der andern Ge- 
fälle und Abgaben, als der Zölle, des Aus: und Ein: 
fuhr - des Saft-und Sicherheitsgeldes, auf den Han: 
del gehabt Haben müffen. Auffer dem, mas mir dar: 
über gefagt haben, wollen wir hier jezt noch einige an- 
dere Zeugniffe anführen, welche die Wahrheit unfrer 
Bemerkungen und Behauptungen beftätigen. | 


In einem Briefe des Herrn Wagenaer, des Ber« 
faffers der beften Gefchichte von Holland, findet man 
folgende: Stelle: : PAS D 

- „Bor dem Nahe 1725 verſchickte man von hier 

s (Amfterdam) große Ladungen von Zimmerholz, und 
„befonders von Faßdauben, nach Frankreich, Spa- 
nien, Portugal, den Spanifchen und Portugiefl- 
„chen Inſeln und andern Orten; ein Handelszweig, 
„welcher jest fait ganz barnieber liegt. Die in 
| ung 
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„bung der Abgaben von der Ein: und Ausfuhr der 
FFaßdauben ift die Haupfurfach davon. Und was 
„find die Folgen davon gemefen? Eine große Ver— 

 sminderung ber "Einfuhr der Faßdauben; ein fehr 
„großer Nachtheil für die Admiralitaͤt, fo wie für die 
„Kaufleute, welche diefe Art von Handel treiben, für 

„die Arbeitsieute, die Bootsfnechte, und unzählige 

„arme Leute, die in einem fo vielfachen Gewerbe ih⸗ 

„ren Unterhalt finden. Die Ausländer verforgen fich 

jezt mit den Faßdauben an den Orten felbft, oder in 

‘„den Städten, wo man einen Stapel derfelben bat, 

„als in Hamburg, Danzig, Stettin, u. ſa we, wel- 

' „ches denn ihren Preis um ein großes erbôbet. Vor⸗ 

„mals hatten wir hier die Niederlage diefer Waare, 

„und die Holländifchen Kaufleute allein beftimmten 

„ben Preis des Einfaufs, Jezt müffen fie ſich nach 

„den Ausländern bequemen und zu einem hohen 

„Preiſe einfaufen; daher fies denn nicht wagen, fich 

„mit großen Quantifäten zu belaͤſtigen. Die Folge 

„hievon ift geweſen, daß feit 1727 unſre Boͤttcherey 

„20, 30 bis 40 Procent mehr als gewöhnlich für das 

»Daubenholz bezahlt hat; welches nicht nur für die 
- „Böttcher, fondern auch für alle, welche Tonnen und 

„Faͤſſer gebrauchen, fehr nachtheilig geweſen ift. 

„Man befreie diefe Waare von den übermäffigen 

» Abgaben der Ein: und Ausfuhr, fo Éann man mit 

» Örunde hoffen, die Verſchickungen und den Trans- 

„port wieder vermehrt zu feben. . Unfre Kaufleute 

„werden dann befjer, als jezt, den Preis des Einkaufs 

„aufferhalb Landes beſtimmen fünnen ; die Preife 

„werden fallen; unfre Boͤttcherey wird blühen, fie 

„wird ihre Arbeit wohlfeiler liefern, und dadurch wird 

„den Brauern, den Wein und Eſſighaͤndlern, den 

„Seifenfiedern ‚ den nterefienten der Heringsfifche- 

even und des Wallfiſchfangs, den Butterbauern, 

vor⸗ 


— 


90 Unterſuchung der Urſachen, Welche den Handel 


„vornehmlich aber unfrer Oſtindiſchen Kompagnie, 
„die eine Menge von Fäflern gebraucht, ein. großer 
„Vortheil zumachen: Was meinen Gie, mein 
„Herr? : follte. man nicht einem für den Handel und 
„die Fabriken fo. vortheilhaften Artifel den Profit: ei- 
„nes: Porto franfo gonnen? Da er befonders kei 
„nem der Metiers, feinem der Produfte diefer Pros 
„vinzen im geringften zum Machtheil gereicht‘; denn 
„wir haben fein Holz im Sande, bas zur Boͤttcherey 
„dienlich ift, und bie Fabrik der Tonnenbänder muß 
„vielmehr dabey gewinnen. Sind die Tonnen und 
„Faͤſſer wohlfeil, fo wird die Konfuntion derfelben 
„größer ſeyn; und „viel Tonnen  erfodern viel 
„Bänder,“ BEE win 


Aßt uns einen Augenblick den Verfaffer der phi⸗ 
tofophifchen und politifchen Sefchichte der Nieder⸗ 
faffungen und des Handels der Europäer in beiden 
Indien hören.  Ymmer gleich beredt und erpreffiv 
drückt er fich, über die Wirkungen der Auflagen in 
Holland folgendergeftalt aus: u PAS 
Andre merben vielleicht unterfuchen, ob diefe 
» Zaren mit weiſer Beurtheilungskraft placiré worden, 
ob fie mit der .erfoderlichen Oekonomie gehoben wer= 
„den, Hier ifis genug zu bemerken, daß ihre Wir- 
„fung gewefen, die erften tebensbebürfniffe, und folg- 
„lich: bag Arbeitslohn fo febr zu vertheuren, daß Die 
. „Nationalindüftrie den graufamften Stoß dadurch 
. „befommen bat, Die Manufafturen der Wollen⸗ 
. „und Geidenzeuge, der Gold- und Silberftoffe, und 
„unzählige andre, haben erliegen müffen, nachdem fie 
„lange gegen die Vermehrung der Auflagen und der 
„Theurung gefämpft hatten. — Sobald die Men: 
„ge der Auflagen den Preis der Lebensmittel erhöhet, 
„ſo läßt der Arbeiter, ‚welcher feine Konfumtion theu⸗ 
— „rer 
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. „rer Bezahlen muß, ohne mehr Sohn zu befommen, 
Zdie Fabriken und Werfftätten im Stiche. Holland 
Zhat aus dem Sciffbruch feiner Manufafturen nur 

„diejenigen gerettet, die der Konfurrenz andrer Na⸗ 
„tionen nicht ausgeſezt geweſen ſind. 

„Der Ackerbau der Republik, wenns —* — if, 
„der Heringsfifcheren diefen Namen zu geben, bat 
‚ „nicht weniger gelitten, Diefe Fifcherey, welche man 

„lange die Goldgrube des Staats nannte, wegen der 

„Menge von Menſchen, die fie nähete, die fie bereis 
„herte, hat nicht nur um die Hälfte abgenommen; 

„fondern ihre ganzer Gewinn, fo wie auch der des 
| Watlfiichfanges, ift nach und nach auf nichts berabs 
„geſunken. Auch formiren die Intereſſenten diefer 
„beiden Fifchereien ihren Antheil an derfelben nicht 
‚ „mit baarem Oelde, Es find blos Kaufleute, wel⸗ 
„che die Schiffe, das Tafelwerf, die Gerärhe und. 

„Werkzeuge und die Approvifionnements liefern. Ihr 
„Profit beſteht fait einzig in bem Verkauf diefer 

„Waaren, wofür fie durch den Errag der Fifcheren, 
„welcher felten die Koften der Ausrüftung überfteigt, 
„bezahle werden.  * Die Unmöglichkeit, worinn Hol- 
„land fich befindet, einen nüzlichen Gebraud von (ei 
„nen vielen baarem Gelde zu machen, bat allein noch 
‚ „die Veberbleibfel biefer urfprünglichen Quelle feines 

„Wohlitandes gerettet, 

„Die ungeheure £aft der Abgaben, welche bie 
| „Manufaßturen der Republif zu Grunde gerichter, 
„und den Gewinn ihrer Fifchereien fo fehr heruntere 
„gebracht hat, bat auch’ ihre Schiffahrt fehr einge: 
„ſchraͤnkt. Die Holländer ziehen immer die Mate- 
„rialien ihres Schiffbaus aus der erften Hand, Gel: 

„een durchſchiffen fie das Meer auf ihre eigne Koften, 

„Sie feben Aufferft mäffig und nüchtern. Die feich- 
„sigfei ber Manoeuvres ihrer Schiffe macht, daß fie 

„feiner 
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„keiner zahlreichen Mannſchaft bedürfen; und dieſe 
„immer vortrefliche Mannſchaft koſtet nicht viel, we⸗ 
„gen des großen Ueberfluſſes von Matroſen in einem 
„Lande, wo alles Meer oder Ufer iſt. Ungeachtet 
„aller dieſer Vortheile, die noch durch den geringen 
„Werth des Geldes unterſtuͤzt werden, haben fie ſich 
„doch genöthigt gefehen, die Fracht für ganz Europa 
„mit den Schweden, mit den Dänen, vornehmlich) 
„mit den Hamburgern zu theilen, bey denen alle Her 

„bel der Marine nicht mit ſo großen foften — 
find. Eh 
1 „Die — haben in den vereinigten 
„Provinzen zugleich mit der Fracht, welche fi fie herbey 
„zieht, abgenommen. Als Holland eine große Nies 
„derlage geworden war, ſchickte man von allen Orten 
„Waaren dahin, als ben Markt, wo der Verkauf 
„am fehnellften, ficherften und vortheilhafteften war, 
„Die fremden Kaufleute lieffen fie oft für- * Rech⸗ 
„nung dahin bringen, und fhaten dies um lie: 

„ber, da fie bier einen wenig Foftbgren Kredit fanden; 

„die Konfurren; gieng bis auf # und $ des Merths 
| wihrer Effekten : Dies ficherte den. Holländern den 
„doppelten Vortheil, ihre Fonds ohne Gefahr vor⸗ 
»theilhaft anzubringen, und eine Kommiſſion zu er⸗ 
„halten. Der Gewinn des Handels war damals fo 


1. „anfehnlich, daß fie biefe Koften aushalten Eonnten; 
siest aber, ſeitdem Die Aufklärung die Konkurrenten | 


„vervielfältigt bat, ift er fo fehr eingeſchraͤnkt, daß der 
Verkaͤufer, ohne Zwiſchenkunft eines Mittelagenten, 
„alles gleich an den Ronfumenten gelangen laſſen 
„muß: - Finder er in geroiffen Fällen jenes nöthig, fo 
„wird er, ‚bey übrigens gleichen Umftänden, Hamburg 
„vorziehen, wo. die Waaren nur ein Procent Ein: 
„und Ausfubrgeld bezahlen, da fie in Holland fünfe 

„bezahlen muͤſſen. S 
n Die - 
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„Die Republif bat auch den Aſſekuranzhandel 
„verloren, den fie vormals gewiſſermaßen ausfchlief- 
ſend beſaß. Syn ihren Häfen lieffen alle Europai- 
„ſchen Länder: ihre Ladungen affefuriren, gum grofen 
» Bortheil der Affefuranten, denen es durch Theilung 
„und Vervielfältigung ihrer Riſikos felten febite, fich 
pau bereichern. In dem Maas, wie der Geift der 
Analyſe in allen been, fowohl der Defonomie, als 
der Philoſophie, allgemeiner. geworden iſt, hat man 
„allenthalben den Mugen diefer Spekulationen erfannt. 
„ Der Gebrauch derfelben ift jezt ganz gewöhnlich und 
„allgemein; ; und was die andern Voͤlker Dadurch ges 
„wonnen haben, bat Holland nothwendig verlieren 
„müffen, 


u Das Nefultat diefer Spekulationen ift, daß alle 
| „Zroeige des Handels der Nepublif eine ungeheure ._ 
„Abnahme erlitten haben, Vielleicht wären gar die 
„mebrften berfelben gänzlich vernichtet, wenn die Maffe 
„ihres baaren Geldes und ihrer aufferordentlichen Oe⸗ 
„fonomie fie nicht in Stand gefezt hätte ſich mit eis 
„nem Profit von 3 Procent zu begnügen, welches 
meiner Meinung nach alles ift, was das Total ihres 
— jezt abwerfen mag. Dieſe große Leere ha⸗ 
en die Hollaͤnder durch ihre Darlehen in England, 
sRrantreich, Deftreih, Sachſen, Dänemark, ja (os 
„gar in Rußland, welche fich auf 800 Millionen Guls 
„den belaufen mögen, ausgefüllt.* 
Go urtheilt ein Fremder, Nun höre man, was 
- ein ‘Bürger ber Mepublifoarüber fagt, dem fein Stand 
ind Amt alles Licht über die Gache geben — was 
man nur verlangen kann. 
„Was für einen Grund (ſagt er) kann man de 
„ner davon angeben, daß man, dem Intereſſe unfe- 
„rer Vauern zuwider, die EN Butter bey 
ihrer 


\ 
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„ihrer Ausfuhr mit Höheren Abgaben beſchwert hat, 
„als die Friesländifche? daß alle fremde Butter und 
„Käfe nichts für die Einfuhr, und die Käfe der an: - 
„dern Sander nicht mehr für die Ausfuhr bezahlen, 
„als die Holländifchen? RES. 


Man hat ferner alle Waaren mit einer Abgabe : 
„von 1 Procent ihres Werths bey der Einfuhr und 
„2 Drocent bey der Ausfuhr belegt, als ob es nicht 
» Schaden genug fir die Kaufleute wäre, jene großen - 
„Konvoys zu bezahlen, und durch den Aufenthalt, 
„reichen die Kommis und ihre Unterbedienten ihnen 
„verurſachen, wodurch ihnen oft bie Gelegenheit des 
» Berfaufs aus den Händen gebt, ihre Zeit und ihrer 
„Gewinn zu verlieren. Man bat fogar dem Fisfal 
„oder Generalfommis die Macht gegeben, fich die 
„Waaren zuzueignen, wenn fie den fechsten Pfennig 
„uber den Werth, wozu fieangegeben find, bezahlen; . 
nivelches ein Aufferft befchwerlicher Zwang für die 
„Kaufleute ift: denn wenn fie Waaren in weit entle— 
„genen Sändern, 3. B. Kämelgarn oder Seide: zu.. 
„Meffina, . baben einfaufen oder eintaufchen laſſen, 
„und nicht wiffen, ob diefe Waaren mit Bortheil ein 
getauſcht, oder ob fie niche unterwegs verdorben oder 
„beſchaͤdigt find; fo feben fie ſich gleichwohl genoͤthigt, 
„fie aufs gerathewohl zu tariren, und die Herrn Ge- 
„netaltommis haben die Freiheit, fie ben ihrer An- 
„eunfe zu unterfuchen, und fie fich auf ihre Rechnung 
zuzueignen. Alles dies zufammengenommen be: 
„läftige die Kaufleute und die Waaren fo fehr, daß 
„fie unfre Küften vorbeigeben, und fie in fremde Has 
„fen bringen, EN! a 

„In der That, wenn ich über alle diefe Auflagen, 
„womit die Holländifchen Manufafturen und Waaren 
„beläftigt find, nachdenfe, "und mir zu gleicher Zei | 

A „ vOr= 
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PRO daß Holland ohne fie gar nicht beftehen 
„Fann,; fo kann ich nicht genug über dieſe Blindheit 
"erftaunens Es ift eine fehr kizliche Cache, ſich eiz 
„nen Strict um den Hals zu ziehen, durch. welchen 
‚ „der Körper alle feine Nahrung empfangen muß; 
„wir muͤſſen uns vor allem, ſollt es auch noch fo geringe 
ſeyn in Acht nehmen, was uns das Leben nehmen 
„oder befchwerlich machen kann, es fey denn, daß die 
„Nothwendigkeit uns dazu zwaͤnge, und daß der 
„Krieg uns in Gefahr fete, zugleich unſer Land und 
„unfern Handel zu verlieren, Wer fih vom Feuer 
„umringt ſieht, fpringt wohl durch die Flammen, 
„aber Thorheit wärs, ſich ihnen ohne Noch aussu- 
„ſezen: der Feind, welcher uns vormals ſo fürchtbar 
„war, und der uns gezwungen hat, den Handel ſo 
„ſehr zu belaͤſtigen, bat ſich fo ſehr erſchoͤpft, umuns 
„u bekriegen, und iſt fo ſehr geſchwaͤcht, daß er uns 
„28 Jahre hindurch den Frieden angeboten hat, oh— 
„ne daß wir ihn haben annehmen wollen,“ *) 
So fprad vor. 100 Jahren ber erfie Minifter 
von Holland, In dem Memoire, welches von Sei- 
ten des Prinzen Statthalters den Staaten übergeben 
worden, find Die Umftände, welche den Handel uns 
tergraben, mit mehr Würde und en Ungeftum 
vorgeftelle: 

„Um von dem gegenwärtigen Zuftande unfers 
„Handels ( beißt es darinn ) ein genaues Gemälde 
„entwerfen zu fonnen, müßte man jeden Zmeig def 

„felben befonders, nach feiner gegenwaͤr tigen Beſchaf⸗ 
fenheit unterſuchen, und ihn mit dem Zuſtande 
„vergleichen, worinn eben biefer Zweig fih, feit feis 
„nem höchften Flor bis auf feinen jezigen née be- 
„funden bat, 


In 


Memoires de Jean de Witt, p.61 &62, 
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„Sn. den Regiſtern der Admiralitaͤt würde man 
„bieruber_viel Licht finden, wenn man alles genau 
” qufgegeichnet hätte, man würde daraus ſehen, was 
„für Waaren eingefuͤhrt, und welche und wie viel 
„davon wieder ausgeführt worden, und dies in Bez 
à tracht aller Arten von Waaren und aller Derter, - 
„Verwmittelſt folcher Regifter fünnte man die es à gi 
sine des Handels, fowobl im Ganzen, ‚als jedes Zwe 
„ges insbefondre entdecken, und man koͤnnte den Bu 
„fall beffelben in feiner erfien Quelle und. feinen all: 
„mähligen Gortfchritten darlegen’; allein in Erman⸗ 
„gelung eines folchen direkten Beweiſes, denwirnicht, - 
„wie, unfre Nachbarn, in Händen haben, ift mange: : 
„nöthige, indirekte Beweiſe zu gebrauchen: | diefer 
giebt es eine Menge; um aber eine efclbafte. MWeit- 
„ſchweifigkeit zu vermeiden, wird man ſich begnügen, 
„nur einige derfelben anzuführen, wiewohl das Ges 
„fändniß, welches bie refpeftiven Kollegia der Adınis 
„raligät in ihrem Briefe an Xhro Hochmögenden vom | 
„ıften Suniir745 ablegen, die Frage ohne weiteren 
„Streit entfcheiben follte; weil diefe Kollegia darinn 
3 „lagen, Daß fie Diefe Abnahıne des Handels und Ges 
„werbes diefer Sander fchon feit vielen Kahren bemerkt 
„haben, und als.von einer Jedermann befannten Sa- 
„che davon reden. Ueberdem geftehen alle Kaufleute 
„und Maädler dies ein, fo wie allediejenigen, dievom 
„Handel ihren Unterhalt haben. 


„Der Verfall der vornehniften sn se der 
„Republik erbellet aus der großen Menge von ledig 
„ftehenden Boutifen. Denen, welche Amfterdam 
„vor 25 Sabren gekannt haben ‚ iſt diefe Wahrheit 
„fehr auffallend. Die Mühe, welche man hat, See: 


„leute zu finden, giebt auch einen unividerleglichen 
| Beweis Davon, 
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Unſre Kaufleute beflagen fi, daß fie vormals 

„bie Mordifhen Völker mit den Iranzöfiichen, Spas 
= niféen, Dortugiefifhen und Vtalienifthen Produf- 
„teen, und diefe lezfern dagegen mit den Droduften 

„ber erftern verforgten; da fie jezt biefe Sander vor: 

| „beigehen, um die Koften unfrer Konvoys, Abga⸗ 
- „ben und andrer Auflagen zu erfparen. 

„Noch vor wenig Vabren war Amfierdam das 
„Magazin, unter andern von Indigo und andern 
„Materialien zur Faͤrberey, jest aber fieht man faum 
„noch einige Spuren bavon. 

Deutſchland faͤngt ſeit einigen Jahren an, uͤber 
„Altona und Hamburg ſeine Waaren geradeswegs 
„aus Frankreich, Spanien, Portugal und Italien 

„kommen zu laſſen. | 


„Aus den leztern Megiftern über den Eranfpott 
„an "Zuder, Kaffee und Indigo von Bordeaux, ſeit 
„dem ıjten Junii 1750 bis zum lezten May ı75r, 
„und von Mantes, feit dem ıften Oftober 1750 bis 
„zum ıften Auguſt 1751, nad) Amfterdam, Rotter⸗ 
„damund Hamburg, erbellet, daß ein Biertheil diefer 

„Waaren nach) Holland, und die drey uͤbrigen Vier⸗ 
„heile, nach Hamburg gegangen, ein Verhaͤltniß, 
„welches noch kurz vorher ganz umgekehrt war. 


„Wo ſieht man jezt, wie in vorigen Zeiten, Hanf, 
„sein und andre nordifche Waaren von bier aus nach 
„Spanien, Portugal und Frankreich abgehen ? 

„Man darf nur die Siften des Sunds zu Rathe zies : 
„ben, um zu feben, daf alle biefe Nationen ihre 
„Waaren geradeswegs dahin. bringen, ohne unfer 

„gand zu berühren, 

„Es giebr jezt Feine Holländifche Haͤuſer mehri in 
„Spanien, und man muß erſtaunen, wie geringen 
» Antheil die Republif an den Öalionen bar, und 
SR, von Holland. 2. B. G „auch 
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„auch, wie febr der Holländifche Handel nach bir Le⸗ 
„vante heruntergekommen iſt. 

„Die ungeheure Menge der gemalten Baum⸗ 
„wollenzeuge, der Siedereien, und andrer Fabriken, 
„die ſeit wenig Jahren zu Hamburg, zu Bremen, 
„und noch ganz fürzfich in Brabant und in Slandern 
„errichtet find, zeugen insgefammt von dem Verfall 
„unfrer Fabriken und unfers Handels, und welcher 
‚andern Urſach kann man diefen Verfall zufchreiben, 
„als den niederdrückenden Auflagen?“ 

Ungefähr eben fo haben die Aomiralitärsfollegia 
von Holland in verichieonen der an Ihro Hochmoͤ—⸗ 
genden eiogefandten Berichte und Gutachten geur- 
heilt, Sie erfennen barinn den Schaden, welchen 
die Auflagen dem Handel thun; fie betrachten fie als 
eine zweite Urfach feines’ Berfalls; aber vornehmlich 
und zuerit fchreiben fie doch die Abnahme deffelben ei- 
ner größern Applikation der andern Nationen auf 
den Handel zu, Keiner wird leugnen, daß nicht 
Die große Macht, zu welcher die Republik fi empor- 
gefchrwungen, die andern Mationen frappirt, und 
weit mehr Eindrud auf die Souverains gemacht ba- 
be, als die Meditationen der Philoſophen und die 
Vorſtellungen der Kaufleute, die oft im Kabinet der 
Fuͤrſten für Gemeinpläze gehalten werden, welche 
man fon hundert und raufendmaf gehöre bat, fo - 
daß es faft lächerlich ſeyn wuͤrde, ſie der geringſten 
Aufmerkſamkeit zu würdigen ; feiner wird leugnen, 
daß feit diefer Epofe die andern Nationen fi ch Muͤhe 
gegeben haben, der Republik nachzuahmen; aber 
man muß nur ja nicht glauben, daß vorher Die Hol: 
länder die einzige Nation gemefen, die fi) auf den 
Handel appliciré hätte, und daß eben Dies die Urſach 
ihres großen Slors geweſen fe : wir haben fehon oben 
geneigt daß dies ein großer Jerthum * Hier wol⸗ 

ſen 
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. fon wir noch einen andern Deweis davon geben, den 
wir aus den Gründen bernebmen, welche die Staa: 
ten von Holland in ihrer Borftellung an Karin V 


wegen des Paßgeldes anführen; er wird zugleich wies 


der unfre Demerfung über die Auflagen, als die 
Haupturſach von dem Verfall des Handels der Re— 
publié, beftätigen. KarlV fagt, die Staaten von 
Holland hatten ihm vorgeftellt: BR 
— — — — — Daß mir, bey unferm Regie— 

gierungsantritt über die Provinz Holland im Jahr 
„1515, durch einen feierlichen Eid gefchworen, alle 
„Rechte, Konceffionen und Privilegia, welche vormals, 
„und befondersdurch den König Philipp, unfern Va⸗ 
„ter, zugeftunden worden, von welcher Art fie auch ſeyn, 
„aufrecht zu erhalten und aufrecht halten zu laſſen; ‚ins 
„bem wir fie durch unfern befagten Eid bekräftigt und 
„beftätigt; und daß barauf die Smpetranten ebenfalls 
„vice verfa ihren Eid abgelegt, rie es guten und ges 
„ereuen Unterthanen gufommt} worüber denn auf 
„unfern Befehl durch unfern Audencier eine Urfunde 
„abgefaßt worden, damit darüber feft, unverbrüche 
„lich und unmiderruflich gehalten würde, wie befagte 
„Urkunde vom 3ten Sun. 1515 es umftänblicher bes 
„richtet ; und alles dies nach Berathung und reiflis 
„cher Weberlegung unfers onfeil geftheben, indent 
„wir die nehmlichen Betrachtungen angeftellt, wie 
„die Grafen von Holland, unfre Vorgänger, mels 
„he, um den Handel, die Abgaben der Einfuhr, und 
„den Zufpruch der fremden Kaufleute in der Provinz 
„Holland zu vermehren, und um biefe Kaufleute der 
„fto mehr zu bewegen, die befagte Provinz zur Nies 
berlage ihrer Waaren zu wählen, und fie bafelbft zu 
„firiren, verfchiedne Traktaten mit den Königreichen 
5, Dännemarf, Norwegen, Schweden, den Herzog- 
Ithuͤmern Schleswig und Holftein, den Vandali⸗ 

* „ſchen, 
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| Vi 
„Ihen, Hanfeatifhen und andern Nordiſchen Städ- 
„ten gefchloflen, moburd) man ausgemacht, daß die 
„Kaufleute von beiden Seiten zu jeder Zeit frey, und 
„mit allen Arten von Waaren, die befagte Provinz; 
„Holland. und die nordifchen Städte follten befuchen 
„koͤnnen, ohne etwas weiter, als den alten Zoll, zu 
„bezablen; indem, unfre Vorgaͤnger defto geneigter 
„gewefen, diefe Traftaten zu ſchließen, weil faft alle 
„Güter und Waaren aus fremden Laͤndern in unfre 
„befagte Provinz Holland gebracht werden, und 
„auch die Durchfahrren, wie Smaarsdiep und Vie, 
„fehr gefährlich für die Kaufleute find, welche mit 
„ihren Waaren aus den Mordländern nach Holland 
„eommen, wegen der Ebbe und Fluch, der widrigen 
„Winde und der Sandbänfe, da fie auf. achtzehn 
„Meilen von Armftelredam entfernt, und an einigen 
„Stellen nicht über 1 4 Faden tief find; ſo daß biefe 
„Schiffe. ivenigftens zweimal bey ihrer Ein» und Aus- 
„fuhr gelichtet werden müffen, welches den Kaufleus | 
„ten große Verwirrung, Koften und Zeitverluft ver- 
„urſacht; und weil es in der Provinz Holland keinem 
„Schiffe erlaubt ift, ohne einen Steuermann. einzu- 
„laufen, welche diefe Schiffe in den Hafen bringen, 
„und denen der Kaufmann fich. oft genoͤthigt fieht, je 
„nach dem Winde und der Witterung 4, 5, ja zumei- 
„ien 10 bis ra Livres zu bezahlen; auch noch über- 
„dern die Schiffe, welche aus Norden kommen, wenn - 
„fie beladen find, für die Lichtung wegen der. Untie— 
„fen, 8 bis 9 Stuͤver, und bey ſtuͤrmiſchem Wetter 
„und Eife 24 bis 25 Stuͤver fur- jede Laſt bezahlen 
„müffen, öbne alle übrigen Koften, als Tonnengeld 
„und dergleichen, zu rechnen, Diefer irfachen wegen - 
„alfo fey es notbig, in diefer Sache behutſam zu 
„gehen, und befonders auf alle Weiſe die fremden 
„Kaufleute anzuziehen, damit fie nicht Urfach hät- 
mn, „ten, 
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„een, andre Häfen und Derter zu fuchen und Hol- 
„ „land zu verlaffen; denn die Kaufleute befuchten ſchon 

„die Häfen von Hamburg, Bremen, Emden, Eng- 
„land, ıc, weil biefe Häfen qut und fief , und fie dort 
„mit dergleichen Auflagen nicht beſchwert wären; fo 

„daß ein fremder Kaufmann, ‚wenn er blos biefe Ro | 
After erfbarte, fchon genug profitiven würde, und 
„folglich feine Waaren um einen viel geringeren Preis 
„verkaufen Fönnte, als es möglich ift, wenn fie erft 
„nach Holland transportitt werden. Da ferner, 
„wegen der befagten Traftaten, Freiheiten und der 
„daraus entjtandenen Vermehrung des Handels, fich 
„in der Provinz Holland eine viel größere Anzahl von 

» Schiffen befunden, als in irgend einer andern un- 
„fer Provinzen oder Sander, fo wären wir dadurch 
„in Stand gefezt worden, uns derfelben vor Tunis, 
„Algier und anderswo zu bedienen, und würden bie- 
„fes auch in der Folge noch täglich, wo es notbig 
„wäre, fhun konnen. Wegen eben diefer Freiheiten 
„und Traftaten wären die Holländifchen Städte und 

„Dörfer feit einiger Zeit fehr volfreich geworden, fo- 
„wohl im Warerland, als andersio, 100 man fich vom 
„Tuchhandel nährte, Da wir num aber, weil wir allem 
Anſchein nach weder vonder natürlichen Befchaffenbeit 
„der befagten Provinz Holland, noch von dem befagten 
» Drivilegio des Königs von Kaftitien, unfers Vaters 
glorreichen Andenfens, noch von unfret mit einem Eide 
» befiegelten Beſtaͤtigung, noch von den Traftaten mit 
„obgedachten Reichen, Herzogehümern und Städten, 
5 hinlaͤnglich und vollſtaͤndig unterrichtet geweſen, im 
vorigen Jahre ohne Unterſchied befohlen haͤtten, 
„daß von allem Weizen, welchen man aus unſern 
„eändern und Provinzen in frembe Länder ausführen 
„toürde, bas Paßgeld bezahlt werden follte, und 
\ a main angefangen, die befagté Verordnung zu voll: 


„ziehen, 


103 Unterfuchung der Urſachen, welche ben Handel 


„ziehen, fo bâtten verfchiedne Fürften und Herrn, de- 
„ren Seehäfen bequemer und ficherer- wären, als bie 
„Hollandiichen, den fremden Kaufleuten, die man 


bios durch Verguͤnſtigungen anziehe, und bingegen 


„durch Auflagen verjage, viele fchone Freiheiten ans 
„geboten, um fie zu bewegen, ihre Waaren in-ihre 
„Häfen und Städte zu bringen; unter andern die 


„Freiheit y ihre Güter und Waaren.in befagte Sänder. 


„ohne irgend eine Abgabe einzuführen, und von einem 


„Orte zum andern zu fransporfiven, indem fie blos 


„die Produkte ihrer eignen Länder mit Auflagen be- 
legt hätten; und alles Diefes fer ihnen , auffer meh⸗ 
„rern andern Freiheiten, beſonders von dem König 


„von England und Portugal zugeftanden, welche - 


„den nordifchen Kaufleuten mehr Eremtionen anbo- 


„con und bewilligten, als ihren eignen Unterthanen, 
„wie unfer andern die Freiheit von den Zöllen, Ma: 


„gazingelde, Hausmiethe und dergleichen; ſo daß 


dieſerwegen jezt in einigen fremden Häfen viel mehr 


„Schiffe einliefen, als vormals hierher gekommen; 


wobuech denn nicht allein die Anzahl der Schiffe ſich 
„hu vermindern und zu verlieren anfienge , fondern 
„man, auch jährlich eine große Menge in fremden $än- 
„dern baue, welches viele Schiffszimmerleute bewö- 
„ge, diefe Provinzen zu verlaffen, und fi nach 
„Emden, Bremen, Hamburg, England und an- 
„derswohin zu begeben, ein Beifpiel, dem bie 
„Scifisheren, Matrofen und andre Seeleute nach⸗ 
„ahnen : und wegen eben diefer Freiheiten wuͤrden 
„die nordiſchen Waaren jezt in England, Emden x. 
4 „woßlfeiler verfauft, als in unfrer Provinz Holland, 
„Wenn man alfo die Auflagen vermehrte, fo würde 
> unfer befagtes Land noch mehr, berunterfommen, 
„weil man diefe Waaren nicht ferner. in Holland fu= 


„en würde; dem wo. fein Verkauf fen, da werde | 


„auch 


—— 
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„auch nichts eingefahren : und auffer dieſem Uebel 
zgiengen Die nordiſchen Kaufleute jezt ſelbſt nach Eng⸗ 
land, und kauften dort Tücher, Wolle, Zinn, 

„Bley und andre Waaren ein, Da fie ſonſt gewohnt 
geweſen, nad Holland zu, kommen, und Tücher und 
„andre Waaren, weiche fie bafelbft gefunden, einzu⸗ 

kaufen; desgleichen ſchifften eben dieſe Kaufleute mt 
„ihtem Weisen nach Spanien und Portugal, und 
„brächten Daher Wein, Oel, Salz, Gewürz und andre 
Waaren zuruͤck, welche fie fonft aus unfern $ändern 

„geholt „. oder unfre Unterthanen ihnen zugeführt bât- 
„ten :: woraus fich benn leicht begreifen laſſe; welch 
„ein guoßer Nachtheil für uns und unfre Sander aus 
„dem Pafgelde und andern dergleichen Abgaben er- 
„folgen müßte, | Da die beſagte Provinz Holland 
„offenbar in der Mitre jwifchen den nordiſchen und 
mittaͤglichen Laͤndern von Europa belegen wäre, fo 
„hätten die nordiſchen Kaufleute die Gewohnheit ‚ges 
„habt, hier ihre Waaren -auszuladen, und dagegen 

„die mittäglichen Waaren, welche fie nörhig gehabt, 
Sieber aufzuladen; und eben fo hätten. es auch die 
„Kaufleute aus den mittäglichen Sändern gemacht, fo 
daß wir dadurch eine doppelte Einnahme von diefen 

„Waaren gehabt, welche jezt verloren gienge. Und 
„da die nordischen Kaufleute jest mit ihren Waaren ' 
nach den mittäglichen Laͤndern, und befonders nad) 
Frankreich fchifften, ſo verfähen fie fich dafelbft auch 
„mit Salz, Wein, Tüchern, und andern dortigen 
„Waaren,' welche fie fonft alle aus Holland geholt 
„hätten; fo daß man befuͤrchten müffe, diefes Land 
„werde am Ende feinen Handef gänzlich verlieren : 
„den wenn der Kaufmann fich einmal-an andre We⸗ 
„ge gewoͤhnt habe, fo koͤnne man ibn nicht nach, Be⸗ 
„lieben wieder zurückbringen, wie Dies aus verfchied- 


„nen Dertern und Städten unfers befagsen tandes 
| per: 
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„erhelle. Es fen alfo augenfcheinlich zu beforgen, 
„daß, wern man das befagte Paßgeld und andre 
„neue Auflagen nicht aufhöbe, damit die nordifchen 
„Kaufleute fich in Holland firiven Fonnten, fie in Eur: 
„er Zeit andre Derter wählen, ihre Waaren dahin 
„bringen und die Waaren des Landes dafelbft einkau⸗ 
„fen, und daß die Kaufleute aus den mifräglichen 
„ändern eben dies im ‚Norden thun wuͤrden. Man 
„koͤnnte zeigen, wenns noͤthig wäre, daß die Dan: 
„iger, da fie gefeben, daß man das Paßgeld heben 
„wollte, eine große Menge ihrer eignen’ und auch 
Hollandiſche Schiffe mit Weizen für Siffabon, Anz 
„dalufien, England, und andre Orte, mo es an 
„Weiien gefehlt, beladen’, und Holland vorbeigegan: 
„gen, wohin fie es fonft "gebracht, 'und"rwo auch 
„andre Nationen, welche Weizen nörhig gehabt, ihn 
„Tonft einzukaufen gewohnt geweſen; ‘und als Die 
» Dretons diefes bemerft, haͤtten fie ebenfalls ihr 
ÿ „Sal; geradesweges in die Mordländer gebracht, und 
„wären Holland porbeigegangen, wohin fie es fonft 
„zu bringen und es gegen Moden oder Weizen zu 
vertauſchen gewohnt geweſen; auch die Spanifthen, 
„Sicilianiſchen, Italieniſchen, Portugieſiſchen und 
andre fremde Kaufleute hätten, da fie dies erfah— 
„ren, fi nach) Danzig, Bremen und andern norbdi- 
„ſchen Städten begeben, dafelbft Schiffe mir Weizen , 
„beladen ‚"und fie in andre Länder, wo fie Profit zu 
„machen gefunden, verfchickt : fo babe unter andern 
„der Porkugiefifche Faktor in Bremen’ dafelbft eine 
„große Quantität Weizen aufgekauft und nach Siffa- 
„bon abgefchickt, und da es ihm’ an hinlänglichen 
„Schiffen gefeble, babe er große Schiffe von Amfter: 
„ dam fommen faffen, die alfo leer dahin abgegangen, 
„und mit Weizen beladen nach Liffabon geſchickt wor: 

„den: folchergeftalt würde affo unfre Provinz Hol 
„ind, - 
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„land, wegen des befagten Paßgeldes, wenn es nich£ 
aufgehoben würde, ihren Handel, und nod) mehr 


„verlieren, mie man dies fon jet wahrnehmen 
„eönnte,“ 


Diefe Borfeflung der pes über ben Handel 
der Holländer ift ein Foftbares Denkmal von der Ein: 
fait, der Naivetaͤt und der Weisheit der Holländer; 
fo finipel in ihren Sitten, als in ihrer Kleidung, iſt 
ide Stil ſelbſt ein Bild ihres alten Charakters. AL- 
tes iſt offen, wahr, naiv und fimpel. 


Uebrigens erfiehe man daraus, daß die Holländer 
immer gegen die Konkurrenz der andern Mationen zu 
kämpfen ‚hatten, und daß man in der Vermehrung 
der Auflagen die ‚erfte Lrfach von dem Verfall ihres 
Handels und ihrer Schiffahrt erkennen muß. Auch 
bat, ſeit der Wiederherftellung der Statthalterfchaft, 
die Republik nicht nur die Fifcherey und die Schif: 
fahre durch befondere Bergünftigungen aufgemunterf, 
fondern die Generalftaaten, und befonders die Staa 
ten von Holland, haben auch mehrmals dem Handel 
und den Fabriken von Holland verfehiedne Eremtio- 
nen bewilligt ; dergleichen zum Beifpiel die find, wel- 
che die Generalftaaten im Jahr 1752 und 1754 dem 


Spanifchen und Ruſſiſchen Handel ertheilt haben, 
u. En w. 


Der Tabackshandel war und iſt noch jezt einer 
von den anſehnlichſten Zweigen des Hollaͤndiſchen 
Handels. Die Konſumtion deſſelben iſt unermeßlich; 
und ſeitdem die Gewohnheit zu rauchen ſo allgemein 
berrfhend gemorben, vornehmlich in den nordiſchen 
Laͤndern, ſo macht jezt der Taback ein faſt eben ſo 
nothwendiges Lebensbeduͤrfniß aus, als der Weizen, 
der Rocken, der Buchmeizen, und andre der erften 
Nahrungsmittel. 

Seit 
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Seit vielen Jahren iſt das Haus Eafas und 

Kompagnie zu Amfterdam im Befiz der Kommiffion 
für die Art von Tabac, die man Varinas oder 
Rnafter nennt, welchen“ die Gefellfchaft von: Gui- 
puskoa von ben Spanifchen Kolonieen empfängt, und 
ihn. zum Verkauf nad) Amfterdam ſchickt. Mehr 
als einmal haben die Staaten von Holland, auf Die 
Borftellungen von Seiten Cafas und Kompagnie, 
die auf diefen Taback gelegten Impoſten abgeändert, 
und vor noch nicht gar langer Zeit hat dies Haus fei- 
‚ne Borftellungen dieferhalb erneuert; die Gründe, Die 
es angeführt bat, zeigen, daß die Differenz zwiſchen 
Amſterdam und Hamburg viel mehr als ein Pro⸗ | 
cent beträgt : wenn nun aber der Öroßpenfionär de 
Witt urtheilte, daß eine Differenz von ı Procent 
zwifchen Hamburg:und Holland den Handel der Res 
publik in Berfall bringen muͤſſe, wie follf' es möglich 
feyn, ibn miteiner Differenz, die den Vorftellungen 
des Haufes Cafas und Kompagnie zufolge is auf 
8 Procent gebt, zu behaupten? 


Geht man dieſe Vorſtellungen durch, ſo eeiff 
man immer wieder auf die nehmlichen Urfachen, Bewe⸗ 
gungsgrunde, Grundfäze und Marimen, welche man 
in den Vorftellungen der Staaten von Holland an 
Karln V angeführt findet. 


Caſas und Komp. ſagen unter andern zu Unter⸗ 
ſtuͤzung ihres Anſuchens: „Seitdem. der. Gebrauch 
„des Tabacks fo allgemein geworden, ift jez der Han= 
„del mit diefer Waare eben fo wichtig, als der Ge⸗ 
„treidehandel felbft; Diefer Handel verfchafft Tauſen⸗ 

„den von Menfchen, fowohl in. Holland, als im den 
| andern Provinzen, Nahrung; und fomobl dadurd), 
„als durch die Cirfulation, Die Dadurch hervorgebracht 
„wird, hat er ſehr viel dazu beigetragen, den Schaz 

* „des 
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- „des Staats zu bereichern ; man erhielt vormals 
„läßelich 5, 6 bis 7000 Kollen Brafilianifchen Ta⸗ 

„bad, jede von 350 bis 400 Pfund und drüber, in - 
„Holland; unvermerft aber bat biefe Art von Tas 
„bad einen andern Weg genommen, und ſich zu . 
„Hamburg, Bremen und an andern Orten fixirt; 

„der Debit deffelben, welcher. noch in Holland gebliez 
„ben, verdient faum, daß man feiner ermäbnt: eben 
„fo verhält fihs mit den verfchiednen Arten von Ta- 
„bad, welche bisher in Holland felbft gezogen und 
„gefponnen worden, und melche in der. Gegend des 
» Daltifchen Meers und in den Nordländern , wo er 
„nicht anders als unter dem Namen des Amfterdam- 
„mer Zabads bekannt war, fehr ftarf verbraucht wird; 


die in den Provinzen Geldern und Utrecht zum An- 


„bau biefer Pflanze errichteten Fabrifen ſchickten vor- 
„mals die Blätter diefes Tabads nach Amfterdam, 
„100 er gefponnen, und dann in fremde Länder. ver- 
„fahren wurde; da.aber die Provinz Holland dieſen 
„Taback mit einer Taxe von zwey Deut für jede 100 
„Pfund belegte, fo gab diefe Tare, fo gering fie auch 
»ift, doch Gelegenheit, daß die Tabacksſpinnerey fich 
„in die Provinzen Geldern und Utrecht 309; und. da 
„bie Ausländer alfo Gelegenheit fanden, fich diefen 
Taback wohlfeiler anzufchaffen, auch ihn ſelbſt ſpin⸗ 
en lernten, fo fiengen fie an, ſich den Taback in 
„»Dläftern, oder ungefponnen aus Holland: kommen 
„zu laſſen; fo daß die Provinzen Geldern und Utrecht 
„von dem Taback blos den Anbau, und Holland blos 
„die Verſchickung der ungefponnenen Blätter behal- 
„ten haben; an dem Verluft diefer Sabrif und die⸗ 
_pfes Handels für Holland ift alfo bios eine einzige 

„Auflage fhulb, die man zmar wieder aufgehoben. 
„bat, aber nachdem es fon zwfpät war. Dennda - 
„die Ausländer, und namentlich die Dänen und Nor- 
„wegen, 
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„weger, ſich einmal in Stand geſezt haften, dieſe Art 
„von Tabak zu 8 bis ro Procent beſſern Kaufs zu 
„liefern, als die Einwohner von Holland, ſo ſezten 
„fie fi) auch in Stand, ibn felbft zu Fabrieiren: im 
» Défi; diefes Debits, und durch die Verbote ihrer 
Souverains begunftige, war es nun nicht mehr 
„möglich, ihnen diefen Handel wieder zu entziehen, 
„ungeachtet man die Auflage, welche den Verluſt 
„deffelben verurfachte, aufgehoben. Alles dies hat 
„die Folge gehabt, daß der Schaz des Staats nicht 
„nur die Einkünfte der Tare auf den gefponnenen 
„Tabak, fondern auch alle Vortheile, die ihm noth⸗ 
„wendig aus der Befchäftigung fo vieler Menfchen, 
„die man bey der Zubereitung diefes Tabads gebrauch- 
„te; zuwuchſen, verloren; ein Gegenftand, der um 
„defto wichtiger mar, da der Werth biefes Tabacts, 
„welcher in Blaͤttern 1 5 Gi. galt, "durch die Verar— 
‚beitung auf 24 SL. erhöher wurde; der andern Vor⸗ 
A tbeile vom Einkauf und Verkauf x. dieſes Tabacks, 
„welche ebenfalls verloren gegangen, nicht zu ges 
euſee NEIN SER 
„Der Barinastabad, (heißt es ferner) welchem 
„das Haus Caſas und Komp. erhälf, "har feit un- 
denklichen Zeiten einen Zweig des Handels der Re— 
„publif, befondersiaber der Provinz Holland, ausge- 
„macht; fo daß blos in dieſer leztern Provinz diefe 
„Art von Tabak zu Haben war, welche man in andern 
„gändern fogar nieht anders, : als unter dem Namen 
„des Holländifchen Knaſters kannte Wenn aber 
„die Kompagnie bon Karaques nur zwey oder drey 
Ladungen von diefer Art von Tabak nad) Hamburg 
„Shit, fo wird ‘er ben Namen des Holländifchen 
„Ruafters bald verlieren, und Holland wird ſich den 
„Gewinn, der’ für den Handel dieſer Provinz fo 
vortheilhaft ift, bald entriffen febens und Diejeni- 
, „gen, 
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* „gen, welche diefe Waare i im Detail verkaufen, wer⸗ 
Een fi fich, anftatt ibn in Holland einzukaufen, unver- 
„merke nach Hamburg, Dftende und anderswo bins 
„menden, da biefe Derter zum Debit diefer Waare 


„wenigfteng eben fo et belegen f nd, als 
„Holland nur feyn kann.“ 


Diefen Betrachtungen füge: man noch ige Gi 
„ner umftänd'ichen Lifte zufolge, verbalten die Aufla- 
„gen auf den Knaſter zu Hamburg fich gegenwärtig 
„gegen Diejenigen, die in HolignB gehoben werden, 
wie 15 zu m oder wie 17 zu 873 und diefe Diffe- 
„renz von 14 zu 85 iſt mehr als hinreichend, die 

Kompagnie von Karaques zu bewegen, daß fie auf 
Mittel denke, ihren Handel andersmohin zu verle- 
5 „gen. Man darf fich nicht einbilden, daß man dieſe 

„Kompagniernöthigen Eonne, ihren Taback nur nad) 

„Holland zu ſchicken; eine Idee, die nur einem über; 

„muͤthigen Monarchen in den Kopf fommen Éann. 
Jezt, Da bie öffentlichen Nachrichten uns täglich von 

„einem: Traftat zmifchen England und Preuffen, den 

„.Zabadshandel betreffend, unterhalten; jezt da man 

„dort, daß eine der erfte Mächte von Europa ſich 

wirklich mit der Kompagnie von Karaques in Uni 

„terhandlungen eingelaffen, um fid) Meifter von dies 

„tem Zweige des Tabadshandels ju machen, wär” e8 

„unbegreiflich, wenn man ſich an eine Idee, Die den 

„erften Örundfäzen des Handels fo ſehr zuwider if, 

„halten wollte, * 


> Die Kaufleute erreichten. — Zweck ‚und. die 
Auflage auf diefe Aer von Tabak wurde vermindert, 
Erft vor kurzer Zeit haben die Kaufleute, welche bey 
dem Kaffeehandel intereffirt find, ebenfalls den Staa- 
ten von Holland eine Bittſchrift überreicht, diefiemie 
den nehmlichen Gruͤnden unterſtuͤzen und wodurch 


ſie 
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fie um eine Verminderung des Wagegeldes anhalten, 
welches in der Provinz Holland von dem Kaffee ge= 
hoben wird. Dieſe Kaufleute ſtellten den Staaten 
vor: # 
„Der Impoſt des Wagegeldes auf Hé Saffer, 
„welcher aus den Hollaͤndiſchen Kolonieen oder an⸗ 
„dersmoher eingefuͤhrt, und in den Provinzen der Re- 
„publik verkauft würde, bringe dem Staat 13 Stuͤ⸗ 
„ver 4 Deut vom Hundert ein. 

„Diefer Impoſt fey zu einer Zeit auf den Kaffee ge- 
„legt, worden, da er — in viel hoͤherem Preiſe ge⸗ 
Iſtanden, indem der Levantiſche Kaffee Damals 32, und 

„der,welchen die OftindifcheKompagnieliefert,a7 St: 
„ver das Pfund. gefofter; fondern auch, eine geringe 
„Quantität ausgenommen, die Oftindiiche Kompag- 
„nie, fo zu fagen, Die einzige geweſen, welche damals 
„auf ihren Schiffen den größten Theil dieſes Produkts 
„nach Europa gebracht habe. 
„Diefer Tranfport alfo babe den größten Handel 
"mit biefem Artifel in der Republik koncentrirt. 


Seitdem aber hätten die Sranzofifchen und Eng- 
„lichen Inſeln (vornehmlich die erftern) fich mit jo 
„vielem Sleis auf den Anbau diefes Produkts gelegt, 

„daß jährlich eine große Quantität deffelben aus die: 

„fen Inſeln in beide Reiche verfahren worden, | 

„Dadurch habe der Debit diefer Waare, ftart 

„tie vormals faft einzig in Diefe Provinzen Foncentriré 
» ju feyn, fich allenthalben ausgebreitet, vornehmlich . 
„in Deutfchland, in Hamburg, Bremen, am Bal- 
tiſchen Meer, und in andern nordifchen Sändern, 

„Gegenwärtig erhielten alfo dieſe Sänder ihren 
„Kaffee geradesweges aus Franfreich und England, 

„iveil der Tranfport daher ihnen ed fo boch ra 

„als aus is Provinzen.“ - 


di | Diefen 
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Dieſen Betrachtungen fügen die Kaufleute hinzu: 
We Generalftaaten der vereinigten Provinzen hät: 
„sten daher, überzeugt von der unumgänglichen S'oth= 
wendigkeit, ben gänzlichen Verfall diefes Handels: | 
„zweiges fo viel als möglich zu verbüten, fon ans 
„sten Dftober 1767 den Kaffee gänzlich von allen 

» Abgaben der Einfuhr befreiet, fo daß blos derjenige 

„Kaffee, der andersmober, als aus den Holländifcher 

„Kolonieen eingeführt würde, eine Abgabe von 10 St; 
„für 100 Pfund zahlen müßte, 


Die Erfahrung babe bemwiefen, daß biefe Elleich⸗ 
„terung eine gute Wirkung gethan; fie babe aber auch) 
„zugleich gezeigt, daß fie nicht hinreiche den heilſa⸗ 
men Abſichten Ihrer Hochmoͤgenden völlig Genuͤge 
sou thun; und das blos wegen der großen Koften 

„des Wagegeldes in Holland, einer Bürde, welcher 
„der Kaffee, der anderswoher nach den obgedachten. 
Orten tranfportiré würde, nicht unterworfen ſey. 


„Hieraus erfolge nicht allein eine ſehr merkliche 
„Verminderung der Verſchickungen, ſowohl des Kaf— 
aus fremden Laͤndern, als des aus den Hollaͤn⸗ 
‚„difchen Kolonieen, ſondern auch der Preis des Kaf- 
„fees aus den Kolonieen, da er einem gleichen Wa— 
»gegelde unterworfen fey, müffe nothwendig fehr fal⸗ 
„len, weil es an dem binlänglichen Debit fehle; und 
„daraus entipringe Dann ein großer Schaden für die 
| „Kaufleute, welche, Kaffeeplantagen in ben Hollaͤndi⸗ 
ſchen Kolonieen beſizen, weil fie genoͤchigt waͤren, 
„ihre Produkte zu demſelben Preiſe zu verkaufen, wie 
der fremde Kaffee, der von dieſem Wagegelde ganz 
à fre if, in den Sändern, wohin er andersmwoher, als 
„aus Holland, ‚gebracht wird, verkauft werde. EP 


| Entité 
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Endlich geigen die Kaufleute die Gefahr, worinn 
Holland ſey, den Kaffeehandel gänzlic) zu verlieren, 
wofern dies nicht durch eine Verminderung: des War 
gegelbes, beffen üble Folgen fie zeigen, verbütet wuͤr⸗ 
de. Sie fagen: „Diefe Auflage des Wagegeldes 
„müffe nothwendig den reinen Gewinn von dem Kaf- 
„fee vermindern, und alfo nicht allein den Ruin der 
„Koloniften verurfachen, fondern auch denjenigen Ein: 
wohnern der Republifden größten Schaden thun, wel⸗ 
„he fo anfehnliche Summen auf diefe Arten von Pflan- 
„zungen vorgefchoffen, wovon die Pflanzer nicht ein: 
„mal die Sntereffen bezahlen fünnten, wesen des ge- 
„ringen Preifes der Produfte, da der Kaffee gegen= 

„märtig nur 25 bis 30 Fl. für 100 Pfund gelte, 
„Welches denn verurfache, daß dieſe Einwohner nicht 
„nur eine Verminderung des innern Werths ihrer | 
„Obligationen, die auf Rechnung der befagten Pflan⸗ 

„zungen negociité worden, erleiden müßten, fonder 
„fich auch noch überdem ihrer Yntereffen und folglich 
„eines Theils ihrer Revenuͤen beraubt fähen. 


Aus diefen Gründen alfo drangen die Kaufleure 
auf eine Verminderung des Wagegeldes, und die 
Staaten von Holland bewilligten ihnen diefelbe; je— 
doch nur für den Kaffee, welcher aus den Hollandi⸗ 
ſchen Kolonieen eingebracht wird. 


Wollten wir dieſen Zeugniſſen noch andre Beſtaͤ⸗ 
tigungen deſſen, was wir von den nachtheiligen Wir⸗ 
kungen der Auflagen auf den Handel behaupten, bei⸗ 
fuͤgen, ſo wuͤrden wir dieſelben nicht nur in den Bitt⸗ 
ſchriften und Memoires, wodurch die Kaufleute um 
eine Erleichterung derſelben nachſuchen, ſondern auch 
in verſchiedenen ſowohl aͤltern als neuern Schrif⸗ 
ten, welche dieſe Materie abgehandelt oder beruͤhrt 
haben, finden koͤnnen. Sehr gut iſt ſie gr 

Bi; 
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Veerfaſſer des Intereſſe der Europälfchen Nationen 


in Ruͤckſicht auf den Handel auscinandergefests 


- nirgends aber ift dies mit mehr Naiverät und Nach: 
druck gefchehen, als in den Borftellungen der Staa= 
ten von Holland an Karln V wegen des fogenannten 


Paßgeldes. | | 


Son der Veraͤnderung in der Konſtitution 
der Republif * ihren ſchaͤdlichen 
| olgen. 


Naͤchſt der Vermehrung und Erhoͤhung der Auf⸗ 
lagen, denen der Handel der Hollaͤnder unterworfen 
worden, und die man als die vornehmſte Urſach fei- 


nes Berfalls anfehen muß, bat ohne Zweifel die im 


Jahr 1650 durch Aufhebung der Statthalterichaft 
in der Könftieution der Republif gemachte Berändes 
tung mehr, als jede andre Urfach, dazu beigetragen, 


den Handel und die Schiffahre derfelben in Verfall 
zu bringen. Es wäre ganz unntz, bier zu unterfus 


chen, durch was für Bewegungsgruͤnde die Hollaͤn⸗ 
dei dahin gebracht worden, diefen Schritt zu thun; 
eben fo unnuͤz mûr” es, über die befte Form der 
Staatsverfaffung zu bdifputiren, und die Vortheile 
und Nachtheile der Konſtitution der Republif, wenn 
fie einen Statthalter an der Spize ihrer Regierung 
bat, oder nicht, auseinanderzuſezen. Alle ‘Mes 
gierungsformen zeigen eine ſchwache Seite, und ba- 
ben ihre Machtheile. Wir haben fon im erften 
Bande von denen, die man der Statthalterfchaft 
vorwirft, gerebt, und zugleich auf der andern Seite 
die Vortheile gezeigt, welche die Prinzen von Oranien, 
als Dberhäupter des Staats, der Republik verfchafft 
haben. Jezt werden wir fehen, wie fehr die Schif⸗ 


Fahre und der Handel der Holländer durch den Ver 


R. von Holland, 3%. H luſt 
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Luft biefer Häupter Der Republik, und durch die Auf: 
hebung einer Würde, ohne welche die Provinzen fich 


faft unméglid als Ein Staatskoͤrper behaupten Ein … 


nen, haben leiden muͤſſen. 

Um fid) davon zu überzeugen , muß man fi bie 
Mepublif vorftellen, wie fie um die Zeit des Min: 
fterfchen Friedens war, wo fie eine fo furchibare 


Macht erreicht hatte, daß fie nothmendig die Eifer: _ 


ſucht der andern Europäffchen Mächte erregen, und 


fie beforgt machen mußte, daß diefe neuen Republiz - N 


Éaner einft in Berfuchung kommen mögten, den alten 
Roͤmern, wenigftens zum - Theil, nachzuahmen. 
"Die Europäifhen Mächte bedurften feines andern 


Bewegungsgrundes, um zu wünfchen, daß irgend ein 4 


Unfall diefe junge Republik beugen môgte, und um 
jede Gelegenheit zu ergreifen, wo ſie ihr irgend einen 
Streich verſezen koͤnnten. Der Republik hätte da⸗ 
gegen, da fie eine ſolche Höhe von Mache und Ruhm⸗ 
erreicht hatte, nichts angelegener und wichtiger feyn 
follen, als fi) in dem glücklichen Stande, worein fie 
fid) gefest hatte, zu behaupten, und alles dasjenige 
forgfaitiaft zu vermeiden, was rheils ihren Einfluß 
und ihe Anfehen in den allgemeinen Angelegenheiten 
von Europa, theils die Vortheile, welche ſie ſich durch 
ihre Eroberungen und den Umfang ihres Handels 
erworben batte,. mehr oder weniger in Gefahr fezen 
Éonnte, ” Die Ei ferſucht der Europaͤiſchen Maͤchte, 


das Misvergnügen des Franzöfifchen Hofes, der ſich 


durch den Munfterfchen Frieden beleidigt fand, die 
alten Zwiſtigkeiten mit England, welches jezt durch 
einen Mann wie Kromwel regiert wurde, die Streis 
figfeiten mit dem Hofe von Porfugal, welcher nur 
auf Gelegenheit fauerte, die Beſizungen, die man 
- den Portugiefen entriffen hatte, wieder wegzuneh⸗ 
mien, die befonbern ——— der Republik 

mit 
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mit den nordifchen Höfen und mit verfchiednen deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten; alles dies waren ſehr dringende Bewe⸗ 
gungsgruͤnde, ſich einen innerlichen Streitigkeiten aus: 
zuſezen, und die Maxime der guten Politiker, ſi vis 
pacem, para bellum, zu beobachten. Allein ſtatt 
defien befolgte man eine entgegengeſezte Politik, 
Man fieng gleich an, die fandtruppen und die Sees 
macht der Nepublif zu vermindern. Die Srreitig- 
feiten, die hierüber zwifchen dem Prinzen von Ora- 
nien, Wilhelm IL, und der Stadt Amfterdam ent: 
fanden , und die Folgen derfelben find fo befannt, 
daß wir der Mühe überhoben fern koͤnnen, hier da- 
von zu reden. Ohne zu unterfuchen, ob die von der 
Gegenparthen Wilhelms IT angeführten Gruͤnde, fo- 
wohl in Abficht der Pflicht, bas mit Auflagen fo 
hart bedruckte Volk zu erleichtern, als in Abfi cht der 
Nothwendigkeit einer genaueren Defonomie in den 
Finanzen des Staats, gegründet waren oder nicht; 
und ohne es uns anzumaßen, über die Gründe, wel- 
‚he von der. andern Seite angeführt wurden, zu ur⸗ 
teilen; begnügen wir uns blos mit der Demerfung, 
daß Kromwel fich die Schwäche, worein die Re— 
publié fich felbft verfeze hatte, zu Muse machte, um 
‚feiner Schiffahrt und feinem Handel das Ueberge- 
wicht über den Handel und die Schiffahrt der Hole 
länder zu geben, melche fchon lange die Eiferfuche der 
‚Engländer erregt haften; daß ihm dieſes glückte, und 
daß der Krieg, welchen die Holländer darüber gegen 
den. Ufurpateur der Brittiſchen Regierung zu führen 
haften, ihnen vielleicht unendlich mehr foftete, als 
ihnen die Unterhaltung der Truppen, die fie abzu= 
banfen für gut gefunden haften ‚ ein ganzes Jahr⸗ 
hundert hindurch gekoſtet haben wuͤrde. Diejenigen 
Hollaͤnder, die der Gegenparthey der Statthalter⸗ 
ſchaft zugethan ſind, preiſen mit einer Art von 
Schwaͤr⸗ 
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Echwärmerey die Talente, die Verdienfte, die Ein: 
fichten des Großpenfionairs de Witt, Ihnen zufol- 
ge gab es nie einen Premierminifter, der ihm ſowohl 
an Größe des Genies, als an Leichtigkeit und Ge— 
ſchicklichkeit, die Staatsaffairen zu behandeln, zu ver- 
gleichen wäre, - Wir find weit entfernt, Die großen 
Cigenfthaften, welche diefer Staatsminifter gehabt 
haben mag, verkleinern zu wollen; wir wollen fogar 
die Sobfprüche, Die man ibm fo verfchwendrifch. er- 
theilt, unterfchreiben; wir zweifeln auch eben fo me- 
nig, daß feine Feinde feine Fehler übertrieben haben: 
aber man erlaube uns zu fragen, ob nicht die Aufhe— 
bung der Starthalterfchaft Uneinigkeit in der Republik | 
erzeugte; ob biefe Uneinigkeit und die Schwäche, 
worein man Die Mepublif verfest hatte, nicht Urfach 
waren, dag Kromwel auf feinen Anfprüchen beftand, 
daß er es wagte, fie zu befriegen, und daß er fih im 
Stande befand, ihr Gefeze vorzufchreiben ? Man 
erlaube ung ferner zu fragen, ob nicht Holland, um 
diejen Krieg auszuhalten, die Auflagen und Laſten, 
welche den Handel und die Manufafturen fon fo 
febr niederdrüdten, vermehren mußte? und ob de 
Witt nicht durch die Uneinigfeit und die Schwäche 
der Republik gesmungen wurde, fich einen Frieden 
‚gefallen zu laffen, welcher der nachtbeiligfte und 
fhimpflihfte war, ben die Republif je gefchloffen 
bat? Mußte man nicht, um diefen Krieg, welcher 
feine zwey Jahr gedauert, welcher einen großen Theil 
des Holländifchen Handels ruinirt, und den Staat 
une meglihe Summen gefofter hatte, zu endigen, 
dem Kromwel alles Das zugefichen, was er vor dein 
Krieg gefodert hatte, ohne dagegen bas geringfie von 
feiner Seite zu erhalten ? Aber auffer dieſer Wun- 
-de, welche der Friede mit Rromivel dem Handel und 
der Schiffahre der Holländer. verfezte, hatte er noch) 
| eine 
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eine andre Folge, die nicht weniger verderblic) für 
die Republik war, Sie hatte fich bisher durch ihre 
feite Bebarrlichkeit und Standhaftigfeit refpeftabel 
gemacht, Diefe fefte Standhaftigkeit harte den Hole 
- fändern ein großes Anfehen. an den fremden Höfen 
verſchafft. Man beeiferte fich, fie zu Bundsgenofs 
fen und Freunden zu haben, Aber die Schwäche, 
die. man gegen Krommeln blifen ließ, zerftörte dieſe 
hohe Meinung, welche man bis dahin von der Re— 
gierung der Republik gehegt hatte. Man fab den 
Martin Harpertjoon Tromp, ben erften Seehelden 
von Europa, ſich gegen die Staaten beflagen, daß 
die Slotten, Die man ibm gegen Die Engländer gege- 
ben, weder ftarf genug, noch gut genug equipirt, 
noch mit Munition hinreichend verforgt wären: nun 


war fon die Holländifche Marine nicht fo vefpefta: 


bel mehr; fie verlor nun den glücklichen Eindruck, 
den fie bisher auf Die andern Nationen gemacht hatte, 
Man fab diefe furchtbare Marine der Seemacht der 
Engländer weichen, und von biefer Zeit an: fehienen 
die unerſchuͤtteriichen Holländer, die fich jet vor eis 
nem Uſurpateur beugen mußten, und fich von ibm 
nach Gutduͤnken Gefeze vorfehreiben ließen, den ans 
bern Voͤlkern nicht mehr jene nehmlichen Holländer 
zu ſeyn, welche vormals zum Zeichen, daß fie im 
Stande wären, bas Meer zu reinigen, einen, Beſen 
an ihren-Maft geknüpft, welche der Macht der Spa- 
nier Troz geboten, und durch ihre Standhaftigfeit 
ſich in den Rang ver erften Mächte von Europa er- 
hoben hatten. Es ließe fich ferner fragen, ob nicht 
die Schiffahrt und der Handel der Holländer vielleicht 
diefen fraurigen Unfällen weniger ausgefezt gemefen 
feon würden, wenn die Republif, während des Krie⸗ 
ges mit Krommel, Karin II unterſtuͤzt, und fich be- 
mühe hätte, diefen Prinzen auf den Englifchen Thron 
dat, | wie. 


\ 
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wiederherzuftellen ? Wenigftens hätte fie dadurch die 
Parthey der Royaliſten aufgemuntert, irgend cine 
Revolution zu verfuchen; fie hätte Krommeln bange 
gemacht, und wahrſcheinlicher Weiſe beffere Bedin- 


gungen erhalten. Man bat Urfach zu glauben, bag | 


de Witt, welcher gewiß Flug genug war, in die Ab⸗ 


fihten der fremden Mächte einzudringen, und die | 
‚Folgen, welche feine Maasnedinungen haben fünn- 


fen, vorauszufehen, ſich fürchtere, Karln IT auf 


dem Thron von England zu fehen, und eben deswe⸗ 
gen nicht wuͤnſchte, daß die Waffen des Staats ges 
gen Krommeln glücklich feyn mögten; daß er aus die⸗ 
fem Grunde lieber dem Ufurpateur nachgeben, als : 
Gefahr laufen wollte, ihn feinen Kredit und feine 
‚Gewalt verlieren zu feben : denn es ift unbegreiflich, 
daß de Wirk, melcher in dem Kriege gegen Karla IE 
fo thätig, fo arbeitfam, fo entfchloffen, fo ſtandhaft | 
war, fo viel Rlugbeit und Cinficht bewies, miteinem 
Worte , alle Talente eines gleich gefthicften, einſichts⸗ 
vollen, tapfern und vorfichtigen Mannes an den Tag 


legte, fi gegen den Kromwel fo kleinmuͤthig und 


ſchwach bemwiefen haben. follte, wenn man nicht an: | | 
nimmt, daß er irgend befondere Bewegungsgründe ° 


gehabt, wodurch er verhindert worden, die Sache 
feines DBaterlandes mit jenem Attachement, jenem 


unermuͤdeten Eifer zu unferflüzen, dieer in der Folge 
blicen fief. Sey dem wie ihm wolle, niebaben die 
Holländer fich von dem Streiche wieder erholt, den ' 


ber Friede mit Krommel ihrem Handel und Ihrer 
Schiffahrt verfezte. Noch jest, da es leider zu ſpaͤt 


iſt, hören fie nicht auf, fic) darüber zu beflagen. 








Nicht fo bald hatten die Holländer ihren Krieg \ 
mit England beigelegt, alsfie ſich ſchon in die Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen Schweden und Daͤnnemark verwi⸗ 


ckelt 
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Tr fahen; und auf der andern Seite haften fie zur 
gleich. ſelbſt Streit mit dem Konig von Portugal, . 
Aber die Uneinigfeif i im Staat felbft machte fein groͤß⸗ 

tes Ungluͤck. Diejenigen, welche beim nordiſchen 
Handel intereſſirt waren, verlangten, daß man Daͤn⸗ 
nemark gegen Schweden unterſtuͤzen ſollte; andre, 
die am Sſundiſchen Handel Theil hatten, behaupte⸗ 
ten, man müffe die Kräfte der Nepublif gegen den 
König von Portugal gebrauchen. Die erften behielr 
sen die Oberhand; man ſchickte dem König von Dans 
nemark Huͤlfe zu, und ftellte feine Sachen wieder ber, 
aber Brafilien gieng unmiebderbringlich verloren. 
Der Stillftand, welcher mit Portugal gefchloffen war, 
wurde fo fchlecht beobachtet, daß man wohl vorherfehen 
fohnte, die, Porfugiefen würden den erften gunftigen 
Augenblick ergreifen ‚um Brafilien ben Holländern 
wieder abzunehmen, Man verſaͤumte unterbef, es 
in Bertheidigunasftand zu ſezen. Der Graf von 
Naſſau, weicher nach diefen Amerifanifchen Befizun- 
gen abgefchickt war, und bafelbft die Eroberungen _ 
und die Herrfihaft der Holländer weiter ausgedehnt 
- hatte, hielt vergebens um Berftärfungenan: er fehr: 
te endlich voller Misvergnügen zuruͤck. Nach feiner 
Abreife gerieben die dortigen Angelegenheisen immer 
mehr in Verfall; fo daß die Portugiefen gar feine 
Mühe hatten, fo bald fie es nur verfuchten, die Hol: 
länder, aus allen ihren Befizungen in Drafilien zu 
verjagen. Go verloren die Holländer im Jahr 1654 
Drafilien,einBerluft, (age Wagenaer) den man burch= 
"gehende dem Mangel an Mund = und Kriegsvorrath 
zufchrieb, worauf die Staaten, wegen der eingefretenen 
Streitigkeiten mit England, nicht alle noͤthige Sorgfalt 
gewandt hatten. Ein Uebel zieht immer das andre 
nach. Der Handel der Holländer litt nicht allein durch 
die Hiebe, welche die Englaͤnder ihm unmittelbar ver⸗ 


ſezten; 


120 Unterſuchung der Urfachen, welche den Handel 


fezten; ſondern da fie fich genoͤthigt faben, alle ihre 
Kräfte gegen Krommeln zu gebrauchen, fo fonnten 
fie nicht zugleich für. die Vertheidigung der andern 
Theile der Republik forgen, an deren Erhaltung ihr 
doch fehr viel. gelegen war. Uebrigens muß man der 
Urfach, welhe Wagenaer von den Berluft Brafiliens 
anfuͤhrt, noch.beifügen, daß die Verſchiedenheit des 
Intereſſe, - und. die. beftändigen Streitigkeiten. ſowohl 
über die zu: faffenden Entſchlieſſungen, - als über die 
Mittel, fie auszuführen, nicht weniger Dazu beiteus 


gen, daß man die Erhaltung diefes wichtigen Theils : 


- der Eroberungen, welche die Holländer während des 


Krieges, gegen Spanien gemacht hatten, vernachläft 
ſigte. Dies war noch nicht alles.“ Der-Sriede mit 


Kromweln brachte nicht nur Karin.Ikgegen die Hol- 


länder. auf, ſondern er vermehrte auch das Murven . 
‚bes Volfs in Holland, vergröfferte die Uneinigleit » 


zwifchen den Provinzen und den Öliedern des Staats, 


‚und. gab. bem Franzofifchen Hofe Urfach zum Misverz- 
gnuͤgen. Ludewig XIV nabm es fehr übel, „daß dien. 


fer Friede gefchloffen worden, . ohne daß man ibn als 
eine Sauptperfon mit einbegriffen. Der Sranzofifche 
Hof hielt ſich überdem dadurch beleidigt, daß die 


Holländer ſich blos darum in Unterhandhung mit ihm … 
eingelaffen, um dem Proteftor Krommel’einigermaf 
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‚fen Furcht einzujagen; dies machte-den Franzoͤſiſchen 1 


Hof vollends von ibnen abiwendig, und bewog ibn, 
alle fremden Schiffe, . welche in Frankreich Handel 
treiben würden, mit einer Abgabe von 50 Sols für 
jede Tonne: zu belegen: diefe Auflage mar gewiſſer⸗ 
maßen eine Machahmung der. Navigationsafte der 


Engländer, Die Schiffahrt der Holländer nach 


Frankreich überftieg bey weitem die aller andern Nas 
tionen, und mußte daher am mieiften unter biefer 
neuen Auflage. leiden, Ludewig XIV ließ noch durch 

| andre 
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andre Anordnungen feinen Unwillen gegen Holland 

ausbrechen, welche nicht fehlen fonnten, dem Hollaͤn⸗ 

diſchen Senden in Frankreich großen — zu 
thun. 


Der ftieg sf Frankreich und Spanien, und 
dann der zmwifchen England und Spanien, thaten 
wieder dent Handel der Holländer gr open Abbruch. 
Sie waren beſtaͤndigen Seeraͤubereien, ſowohl von 
Seiten der Franzoſen, als der Englaͤnder, ausgeſezt. 
Man befchwerte fich über diefe Gewaltthaͤtigkeiten zu 
London und ju Paris; allein der Zuftand der Repu— 
blik war nicht vefpeftabel genug, um ihren Vorſtellun⸗ 
gen Gewicht zu geben. Man rechnet, daß die Fran⸗ 
zoſen im Jahr 1657, während ihres Krieges. mit 
Spanien, den Holländern 320 Schiffe weggenom⸗ 
men. Die Hollaͤnder, dieſer Behandlungen muͤde, 
griffen endlich zu nachdrucklichern Maasnehmungen > 
die auf den Sranzofifchen Hof einigen. Eindruck ju 
machen fehienen; aber der Handel der Holländer wur⸗ 
de darum nicht mehr begünftigt: man machte ihnen 
Hoffnung, die Streitigkeiten durch einen Traktat bei 
zulegen. Die Holländer begnügten fit mit diefer 
Ausficht, aber es Fam zu feinem Traftat. Erſt nach⸗ 
dem ein gemeinfchaftliches Intereſſe die Franzofen und 
Holländer einander näher gebracht batte, glaubte 
Frankreich ſich in —J—— mis der Republik 
einlaffen ju. fonnen. | 


Die Revolution, welche a node Tode 
Karin IE auf den Thron von England zurückrief, bes 
wog Sranfreich und Holland auf gleiche Weiſe, gegen 
Karls Abfichten und Politif die nörhigen Vorfebrun- 
gen zu machen. Dies war der Bewegungsgrund 
der Defenfivallianz, welche die Holländer im Jahr 
1662 mit $udewigen XIV ſchloſſen. Gleichwohl 

konn⸗ 
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konnten fie die Aufhebung der so Sols Abgabe von 
jeder Tonne nicht auswirfen, Der König wollte ib- 
non blos einige Milderung zugefiehen, und auch dies 
nur, um die Republik zur Garantie von Dünferfen 
zu bewegen, welches biefer Monarch an fi gebracht 
hatte, Nun darf man nur die Briefe lefen, welche 
D'Efirabes hierüber an den König von Frankreich 
ſchrieb, um einzufehen, wie fehr nachtheilig Diefe Ak— 
- quifition ben Manufakturen und dem Handel der . 
Holländer feyn konnte. Da die Generalftaaten ihre 
Deforgniffe dieſerwegen, bey Gelegenheit der Freihei⸗ 
sen, welche Ludewig XIV der Stadt Dünferfen be- 
willigte, zu erkennen gegeben hatten, fuchte der Frans 
zoͤſiſche Geſandte fie baburch zu beruhigen, daß er 
berficherte, Der König babe gar nicht die Abſicht, 
- Durch diefe ben Dünferfern bervilligten Sreiheiten der 
Republik zu ſchaden, fondern blos fich gegen die Ein⸗ 
wohner von Dünferfen für ihre in vielen Fällen gegen 
ihn bewiefene Ergebenheit und Treue erfenntlich zu 
beweifen, ꝛc. ꝛc. „Ich erflärse Dem van Deuningen, 
„(jagt er,)*) dag Em. Majeſtaͤt nichts anders 
„wuͤnſchten, als mit aller Welt in Friede und Einig⸗ 
keit zu leben, daß Sie aber auch Ihre Rechte, wenn 
„man Ihnen zu nahe trate, zu Sefaupren wiſſen wuͤr⸗ 

"den. Dies Verfahren hielt ich für noͤthig, weil ich 
à „zuberläflige Nachrichten von ben Kabalen babe, die 
„m Amfterdam, Rotterdam und Zeeland gegen die 
» Breibeiten der Duͤnkerker geſchmiedet werden. 


Man hat mir berichtet, daß fie Deputirten an 
„die ‚Generalftaaten abgefchickt haben, um ihnen zu 
„erklären, daß ber größte Theil der Manufafturiers, 


se ſich feif zwanzig Sabren nach Holland begeben 
„baben, 
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„baben, nad) Gent und Brügge surück£ehren wollen, 
„un für Dünferken zu arbeiten und dahin zu Hans 
„deln; und daß die größten Kaufleute der obgedach= 
„ten Oerter erklärt haben, wenn diefe Freiheiten nicht 
„aufgehoben würden, fo würden fie Faktoren nach 

» Dünferfen ſchicken, und bald mit Ares Familien 
A nachfolgen. 


Zeeland iſt eben ſo Belin wegen feines Zuckers, 
„feines Tabacks und feines Indigo aus den Inſeln 
„St, Chriſtoph, Martinife und Öuadaloupe, deffen 
Handel, ungeachtet der großen Abgaben, die man 
„in Zeeland enfrichten muß, viele Familien bereichert 
„bat. Die verftündigften Leite feben alſo wohl 
3 „ein, daß, ebe noch vier Fahre vergehen, Duͤn⸗ 
Fkerken den ganzen Handel an fich aicben, und 
m Poland vuiniven wird. : 


Ich Habe auch Nachricht, à daß man insgeheim 
„seute nac) Antwerpen, Gent und Brügge gefchieft 
„bat, die fi) Mühe gegeben, die. Diagifträte dahin 
„au vermögen, gar feinen Handel über Dünferfen zu 
„treiben, und dag man ihnen fogar eine Verminde- 
„rung der Abgaben in Zeeland anbietet, daß man fie 
E zu überreden fuche, es fen febr unficher, fich in einer 
Kriegsſtadt niederzulaffen, und cs ſey viel befler, ih⸗ 
„ren Handel mit ihren alten Freunden fortzuſezen 
als mit neuen anzufangen. Alles dies haben meine 
„Korrefpondenten zu Bruͤgge und Gent mir gemel- 
„det. Und ich fchlieffe aus den Neden diefer Herrn 
"Che Witt, van Beuningen,) daß fie mich nur bes 
„ſucht Haben, um mich wegen biefer Freiheiten aus: 
„zuforichen, und baf biefe Sache ihnen große Des 
„jorgniß mache.“ | 


‚Mach diefem Bericht fon man nicht — 
daß die rn * verdrüslich waren, Dünferfen 
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in den Händen der Franzofen zu fehen, und doch konn: 
ten fie den Allianztraktat mit Franfreidy nicht anders 
zu Stande zu bringen, als. we ber — 
dieſes Ortes. 


Dieſer Traktat mußte indeß den Unwillen Garis II 
gegen die Republik norhwendig vermehren. Das 
Englifhe Minifterium erkannte fehr wohl, daß Diefe 
Allianz vornehmlich dazu dienen follte, die Holländer 
wegen’ der Abfichten, welche die Engländer etwa gegen 
fie haben Fonnten, zu berubigen, und Sranfreich ge , 
gen die Abfichten der Spanier zu unterftüzen. Die 
Holländer glaubten vielleicht, den König von England 
zu Befänftigen und die Engländer zufrieden zu ftellen, 
da fie. ihnen durch den Traktat von 1662 die Inſel 
Pouleron abtraten: : Vielleicht aber ftellten fie fich 
nur, als ob fie es glaubten, und kannten die Gefin- 
nungen. Karls II genug, um ihm nicht zu frauen, Sn 
der That war biefer Traktat faum gefchloffen, als die 
Englaͤnder fhon,. unter dem gewöhnlichen Vorwan⸗ 
de, Repreifalien zu gebrauchen, Feindfeligfeiten an- 
fiengen. Dies 309 bald den Ausbruch des Krieges 
zwifchen England und Holland.nach fich ; unbin dies 
fen: Kriege zeigte be; Bi die Talente eines großen 
Mannes. 


Lange entbloͤßt des Beitandes und der Unterſti— 
zung von Frankreich, worauf er ſich verlaſſen zu koͤn⸗ 
nen geglaubt hatte, ohne es dahin bringen zu koͤn⸗ 
nen, die Krone Schweden und Daͤnnemark, die auf 
Anftiften der Engländer ungeheure. Prätenfio onen 
machten, zu gewinnen, und ohne es wagen zu bür- 
fen, die Arnerbietungen der Spanier oder des Mei 
ches anzunehmen, um die Unterftizung des Franzoͤ⸗ 

fiichen Hofes nicht su verlieren, welcher die Hollän= 


der von einer Zeit zur andern verfröftere, und ihnen 
immer 
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immer zur Ausföhnung mit England Hoffnung mad)- 
te, fabe de Wire ſich einzig’ hen die CRAN des 


Staats eingefchränft. 


Ueberdem noch durch die Porthey des ‚Prinzen 
von Dranien mit allen möglichen Hinderniffen unıge- 
ben, durd) bas Murren und die Meutereien des 


Volks und die innerfichen Zwiftigkeiten gequält und 
‚beunruhigt, überwand er alle dieje Hinderniffe, bot 


Karln II die Spize, und zwang ibn endlich nachzuge— 
ben. Gleich thâtig und ftandhaft, dienten die erften 


MWiderwärtigkeiten, welche die. „Holländer in dieſem 


Kriege erfuhren, weit entfernt, ibm den Muth zu +4 
nehmen, nur dazu, ibn noch. ftandhafter und uner- 


ſchuͤtterlicher zu machen. Um von der Situation zu 


| urrheilen, worinn de Witt fi damals befand, leſe 


davon angeftedt. Man erinnerte fi), dag Wik 


man nur die Briefe, welche der Graf von Efirades 
‚um dDiefe Zeit an Ludwigen XIV fchrieb *), Alte 
diefe Briefe zeugen fait auf jeder Seite von den be- 
ſtaͤndigen Uneinigfeiten und Streitigfeiten , welche die 
Republik zerrüsteren und ins Verderben ftürzten, weil 
fie des Oberhaupts beraubt war, welches allein haͤtte 


die Gemürher vereinigen, die Kabalen unterdrücken, 


und dem Triebwerk der Adminiſtration das glückliche 
Gewicht geben koͤnnen, welches Die verfchiednen In⸗ 


teveffen vereinigte und gemeinfhaftich zum seen 
nen Beſten wirfen macht. 


Nicht blos in ben Familien der Magiftratur al: 


fein herrſchten dieſe Mishelligkeiten; alle Klaſſen und 


Staͤnde des Staats, alle einzelnen Buͤrger waren 
helm 


. #) Lettres de d’Eftrades, T. IH, p, 32. 139 et 140. 
215. 242, 417. 477. 
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helm I feine Güter und fein £eben für das Wohl des 
Staats aufgeopfert hatte; man erinnerte fich der Sie: 
ge der Prinzen Mori; und Friedrich Heinrich; kurz, 
bas Glüc der Kepublif unter der Statthalterſchaft 
dieſer drey Prinzen erweckte bey dem großen Haufen 
des Volks jene Empfindungen von Dankbarkeit, die 
‘man oft nicht fo felten bey der geringeren Kaffe von 
Menfchen, als ben Perfönen von einem höheren. 
Range antrifit, Man fonnt es nicht erfragen, und 
fab es mit einer Art von Unwillen, daß man biefes 
‚edle Haus von der Regierung entfernte, welches den 
Grund der Kepublif gelegt, dem man ihren Glanz, 
ihren Ruhm und ibre Macht zu danken hafte, Da- 
Der die allgemeine Unzufriedenheit, das Murren, die 
Meutereien. | 


Als der Viceadmiral Teomp, nad) dem — 
lichen Treffen gegen die Englaͤnder im Jun. 1665, 
im Texel einlief, erklaͤrt er den Deputirten der Staa= 
ten, „daß er feine Stelle niederlegen, und ihnen nie 
„wieder dienen würde, weil von allen Kapitains feis 
„ner Flotte nur zwolfe ihre, Pflicht gethan bats 
„ten .“ 

Verſchiedne Seekapitains erklaͤrten Sffenttich, daß | 

fie nicht wieder in See gehen würden, wenn fie niche 


die Banderolle des Prinzen führen follten**), Dies 
fer Streit verbreitete fich alfo bis auf die Flotte, 


De Wire fab fich genoͤthigt, fich mie uneinges 
ſchraͤnkter Gewalt zum Befehlshaber der Flotte er= 
nennen zu laffen, um fie felbft anzuführen, Damit es 
ihm nicht ferner durch die Kabalen, die man er. 

au 


*) Lettres de d’Eftrades, T, IH, p. 214: 
#*) Ibid, T.IIf, p.232. 
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auf der lotte, als unter den Staaten ſchmiede, un: 
möglich gemachte würde, fein Wort zu halten *). 


Dieſe Streitigkeiten giengen fo weit, daß die Provin- 


\ 


zen im Degrif waren, ihre-Union aufzuheben **), 
und daß das Volk fi beftändig emporte und mit 
großem Gefthren verlangte, daß man für den Prin: 

gen von Oranien, und nicht für Berrärher, Truppen 


werben follte. LISE 
Diefe unglücklichen Zwiſtigkeiten zogen natürlicher 


Weiſe ein anderes Uebel nach fih: die Staaten fonn- 


ten weder über den Milirärefat, noch über die Offi- 
tiere, welche fie an die Spize ihrer Truppen ftellen 
follten, eins werden. Daher der fehlechte Zuftand 


ihrer Armee, ihrer Befazungen und ihrer Magazine. 
Da fie befürchteten, daß derjenige, welchen fie an die 


Spize der Armee ftellen würden, der Autoritaͤt, Die 
fie ihm anvertrauen müßten, und der Macht, die er 
in Händen haben wiirde, misbrauchen mögte, fo 
Fonnten fie ſich nicht entfchlieffen, Jemanden dazu zu 


ernennen, und wollten daher lieber die Kriegsangele- 


genbeiten durch fich ſelbſt dirigiren; welches denn nas 


türlicher Weile unzählige üble Folgen nach fich 309, 


die gewiß nicht Start gefunden haben würden, wenn 


man die Statthalterſchaft nicht aufgehoben hätte, 


Die Erbitterung gegen England machte, daß man 
bie Engländer und Schottländer abdanfte, und die 
Furcht, daß Frankreich zu viel Einfluß auf die Trup- 
pen des Staats haben môgte, daß man die Franzoͤſi⸗ 
fhen Korps fo viel als möglich verminderte, und daß 
man die in den Franzöfifchen Regimentern erledig⸗ 

ten 


*) Ibid. T.IV, p. 500: | 
#*) Ibid, T,V, p.130, ° 5 ÿ 
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ten Stellen Flämingern gab ®).. „Wenn fie auf dem 
„fefien Lande zu: thun bekommen” follten, ( ſchreibt 
„d'Eſtrades an Ludewig XIV,) fo werden ſie gegen 
„die fremden Truppen viel einzuwenden haben, aber 
„es wird dann zu fpde feyn und ich kann Ew. Ma- 
„jeftär im voraus jagen, daß fie fi mit ihrer: ganzen - 4 
; Armee von neuen Truppen nicht gefrauen wurden, 
„gegen 6000 MannFußvolk und 2000MannIeuterep 
„von den Truppen Ew. Majeſtaͤt Stand zu halten.“ : 3 
Man bemerfe, daß der Marechal d'Eftrades dies im 
Jahr 1665 fihrieb, da erft 17, Jahre feit bem Min: 
ſterſchen Frieden verfloſſen waren, und daß bis auf 
die Zeit dieſes Friedens d die Republik den Ruhm ge- 
babt hatte, die beſten T Truppen in ganz Europa zu 
befizen. Was D'Eftrades hier bemerft, wurde bald 
Durch die Erfahrung beftätigt, als der Bifchof von 
Muͤnſter die Republik angrif, „Wären Sie hier,“ 
(ſhrieb d Efirades an den Heren de Sionnes am « 
‘zoften Auguft deſſelben Jahrs,) „fo wuͤrden Sie 
„noch mehr Mühe Baden, die Schlafjucht, momitbie 
„Herren Staaten zu Werke gehen, zu begreifen, … 
„Sie denken jeze auf nichts, fi die Rüftungen zur | 
„See, und laſſen ihr fand fo jede à im Stiche, daß, 
„wenn der Biſchof von Muͤnſter mit 1000 Mann in 
„ine Land ruckte, er ihnen ihre bre beften Pläze an 
„der Grenze von Obernfjel und Geldern wegnehmen 
„würde ‚weil fie feine 6oco Mann ins Feld ftellen 
„eönnen, Nun urtheilen Sie, wie es um die Ber- 
„theidigung des ganzen Strihs von Maftricht bis 
Friesland ausfehen müfle **).® Wirklich fand 
au der Bifchof von. Münfter, der es “IR 
ei: 





*) d’Eitrades, T. III. p. 85. 
**) Ibid, T. III p. 305. . 


in Holland in Verfall gebracht haben. ı 29 


Weftphälifchen Frieden nicht gewagt hätte, fich gegen 
die Republik zu rühren, gar Feine Mühe, die Hol- 
länder zu fchlagen, ihnen Pläze wegzunehmen, und 
in ihr Sand einzudringen; und menn um diefe Zeif 
Frankreich nicht der Republik zu Hülfe gekommen 
wäre, fo würden eben biefe Holländer, die mir fo vies 
ler Standhaftigkeit und fo großem Ruhm ihre Freis 
beit gegen die furchtbarfte Macht von Europa bes 
hauptet hatten, in Gefahr gewefen ſeyn, : von eis 
nem der Eleinften Deurfchen Fürften unterjoche 
‚u werden *): bas find die Wirfungen der Zwietracht. 
Sn Vorbeigehen muͤſſen wir noch bemerken, daß, 
wenn der Bilchof von Mlünfter fich die damalige 
Schwäche der Holländer nicht gehörig zu Nuze mache 
te, die Schuld davon blos an der Unwiſſenheit der 
Befehlshaber feiner Armee lag **). 


Die Republik fand ſich aber nicht allein auffer 

Stande, den Truppen des Bifchofs von Münfter ei 

ne binlängliche Macht entgegenzuftellen,, fondern die 
innerlichen Zwoiftigfeiten verhinderten fie auch, bieje= 
nigen, welche fie wirklich hatte, mit Nachdruck zu 
gebrauchen. „Man bat, (ſchrieb d’ Eftrades am 
„ıgiten San, 1666 an den König,) wegen der Vors 
‚„ftellungen, welche Herr de Pradelden Staaten juger 
„ſchickt bat, noch nichts befchloffen. Man finder fo 
„viel Schwierigfeiten, die Armee in den Pläzen zu 
„unterhalten, wo es an Lebensmitteln und Sourage 
„fehlt, daß es unmöglich gewefen feyn würde, fie 

„im Felde zu verforgen. Sie denfen noch immer auf 
„Mittel, ein Korps ausmarfchiren zu laffen, um fid 
„mit der Armee der Herzoge von Braunfchweig zu 
| vere⸗ 


*) d’Eftrades, D. III. p. 438. 
*) Ibid. T. II. p. 457. 
R. von Holland. 25. 
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Z vereinigen; aber wenn es zur Ausführung kommen 
„fol, fo wird man die nehmlichen Schwierigkeiten 
„finden, die ich bier borgefielle babe, 


„Man faßt gute Entſchlieſſungen in Abſicht der 
Taxe ber Lbensmittel und der Fourage, aber fie 
„kommen nicht zur Vollziehung; meine Befchwerden 

„harliber fruchten, nichts. Zum Beiſpiel, nachdem 
„man eine are für das Heu und den Hafer angefeze 
„batte, nad) welcher jedes Pferd täglich nur 8 Sols 
„öu, unterhalten foftete, wolle die Stadt Arnhem 
„biefelbe nicht gelten laffen, und der Magiftrat erhoe 
„berg fi fie eigenmächtig um 5 Sels; fo daß die Reuter 
„von. der Kompagnie ‚meines Sohus und andre, 
„welche dort in Garnifon liegen, täglich) 13 Sols 
„für ihre Pferde bezahlen müffen, Da nun- ihr 
Sold nur 15 Sols ausmacht, fo Fônnen fe unmoͤg⸗ 
„ich damit auskommen ; und ich fürchte, daß dies 
„eine ftarfe Defertion unter den Truppen Ew. Maie- 
„ftät veranlaffen werde, sch verliere feine Zei, 
„den Staaten biefe Inkonvenienzen vorzuftellen; aber 
das Uebel ift, daß jede Stadt zu befehlen hat, und 
fi um die ee der — nicht be⸗ 
he | 


- Aus allem, ; wog wir bisher angeführt haben, 
lèft fich urtheilen, welche unendliche und unablaffige 
Mühe es bem de Witt Foften mußte, unter der Laſt 
einer folchen Adminiftrarion nicht pu erliegen, und 
was für unerfchöpfliche Reſſourcen er in feinem Genie 
finden mußte, um allen den Widerfezungen, die er 
- antraf, Die Gtirne ju bieten, und Die Schwierigfeis 
ten und Hinderniffe, die ihm fo zu fagen bey jedem 
Schritte, den er that, aufftiefen, zu überwinden, 
Es fehlte viel, daß der Krieg gegen Karin II mit ein- 
muͤthiger Einroilligung unternommen waͤre: —* 

egte 
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legte ihm nicht nur das anfängliche fchlechte Gluͤck diefes 


Krieges zur Saft, fondern auch, daß Frankreich fo 


wenig Eifer bescigte, feine Verſprechungen zu erfüls 


len ). Der Graf d’ Efirades ftellte ibm einft den 
Heitifchen Zuftand vor, worinn er fich befände **), 
De Wirt bedurfte gewiß nicht erft einer Schilderung 
deffelden, uns ihn zu fühlen. Wenn man bem Franz 


zoͤſiſchen Geſandten glauben * fo war er zumei- 


— 


len ſehr niedergeſchlagen Indeß bewies er 


waͤhrend des ganzen er, gegen Karin eine Ente 


fhloffenbeie und Standhaftigkeit, bie eines großen 
Mannes wirdig war. : So fehr auch der Franzoͤſi⸗ 
fche Gefandte in ibn drang, von den. Bedingungen, 


‚welche man England vorgefchlagen batte, etwas nach= 


zulaffen, fo konn er ihn. doc) nie dahin bringen; 
„Wenn wir uns durch das Schickſal der Waffen 
„gezwungen feben, (gab der Großpenſionair dem 
„d Eftrades zur Antwort,) uns dem Koch der Eng⸗ 
„länder zu unterwerfen, fo geſchieht es durch ein 
„nothwendiges Verhaͤngniß, und in dieſem Fall wer: 
„den wir uns damit beruhigen koͤnnen, daß wir, ſo 
„lange tir fonnfen, für unfre Freiheit gekämpft, und 
„blos. der Nothwendigkeit nachgegeben haben F).“ 


Aber warum fprach er nicht in eben diefem Ton gegen 


Krommeln ? 
Nicht weniger unerfchütterlich * ſtandhaft bewies 
ſich de Witt in Abſicht der Praͤtenſionen des Koͤnigs 


von Schweden +), und der Bedingungen einer Als 


lianÿ 
*) d’Eftrades, T. IV. P- 450. 453. 
- #*) Ibid. T. It. p- Of. 
***) Ibid. T. III. p. 139. 


+) d’Efrades, T. Il. p, 177. 195. 362. 446. Man 
a auch T. IV, p. 52. und T. V. p. 91-92, und p. 


| + bie. T.IV. p. 238. Ma und 244: 
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tanz oder eines Vergleichs mit dieſem Monarchen. 
Alle Bemühungen, welche d’ Eſtrades anmanbdte, ibn 
zu gewinnen, dienten blos, ibn zu überzeugen, daß er 
mit einem unbiegfamen Kopfe zu thun habe, der, 
“nachdem er einmal feinen Entſchluß gefaßt, fich durch“ 
nichts davon abbringen ließ. Härte de Witt eben 
diefe Standhaftigfeit gegen Krommel bemiefen, oder 
hätt’ er fie in Anfebung des Prinzen von Dranien 
mäßigen fonnen, fo Hätte aller Wahrſcheinlichkeit 
nach die Republif ibm feine Dienfte nie genug verdan- 
fen Eonnen. Allein die Standhaftigkeit, welche für 
eine gute Sache fo loͤblich ift, wird Hartnädigfeie 
und. Eigenfinn, wenn die Sache nichks taugt. Aus 
Mangel eines Oberhaupts (ab die Republik ihren Mi- 
litâvetar zu Grunde gehen. Ein Bifchof von Mün- 
fter befand fich im Stande, die mächtigfte Republik, 
welche nach der Römifchen je exiſtirt hat, ungeftraft 
anzugreifen, die Provinzen zu plündern, ‘und einen 
Theil derfelben auffer Stand zu fegen, zu den often 
des Kriegs gegen England etwas beizufragen. Die 
Provinz, Holland mußte faft ganz allein die £aften 
deffelben übernehmen, : Mai leſe, was d’Eftrades 
hierüber am 24ften December 1665 an de Sionne 
ſchrieb ) | — 

Man hat eingewilligt, die Schuldfoderungen 
„des Koͤnigs von Daͤnnemark, die ſich auf 1,500,000 
bLivres belaufen, zu bezahlen. Ueberdem will man 
„eine Million Livres hergeben, um ihm zu Beftreie 
„tung der Koften sut Unterhaltung von 40 Sthiffen 
„behülflich zu feym Hiermit aber ift der Gefandte 
„diefes Königs nicht zufrieden: er fodert überbiesnoch 
„eine Million Livres, und dann noch die Million, 


' %) d’Eitrades, T, IM. p. 618, 
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„welche der König von Dännemarf an Partifü- 
liers geliehen bar, und die alfo der Staat baar aus: 

sable muͤßte. Nach den Gefinnungen ju urthei- 
„ten, die ich ben den Städten bemerfe, werden fie 


ſſich nicht entſchließen, biefe beiden leztern Summen 


„su zahlen, und glauben fihon über Bermögen ge- 
Zthan zu haben, wenn fie das bewilligen, was Herr 
„de Witt angeboten hat, Ich Fann Ihnen überdem 
„fagen , daß Feine Möglichkeit dazu vorhanden iſt. 
„Sie werden erſtaunen, wenn Sie hören, daß bie 
often zur See und zu Sande fich auf 44,000,000 
„siores belaufen; daß blos die Provinz Holland alles 
„Dies vorfchießt, meil Friesland, röningen, Gel 
„bern und Oberyſſel ruinirt find, und nichts bei- 
„ragen; Zeeland, welches feinen Handel mehr ba, 
„giebe wenig, ‚und Utrecht faft gar nichts; der ganz 
„ze Aufwand liegt alfo auf Holland, welches wohl zu 
„bemerfen ift; denn wenn es noch einige Jahre mif 
„diefer ungebeuren faft beladen bleibt, fo wird es fie 
„nicht länger tragen fünnen 2 und follte fein Rrebit 
„einmal fallen, fo wird das einen gänzlichen Umfturz 
des Staats nach fic ziehen,“ 


In einem andern Briefe an den König *), 
worinn er auch dieſe leztere Beſorgniß aͤuſſert, ſezt er 
hinzu: © „Sch urtheile dies aus dem, was ich erſt 
„ſeit vier Tagen noch deutlicher bemerft babe, daß 
„nämlich dasjenige, was den Weberfluß des Geldes 
„hervorgebracht "bat, nachjulaffen anfängt, ich 
„meine ben Eifer der Stadt Amfterdam, ju 


Beſtreitung der dringendften Bedürfniffe beizu— 


„tragen; jeder verſchließt ſein Geld, und alle 


„jene Millionen, die Pr durch ben Handel ein- 
„gefont- 


+) Te IV, P. Il. 


134 unterſuchung ber Urſachen welche den Handel 


„gekommen find, rouliren nicht mehr wie vorber, 
„Ungeachtet die Herren von der Regierung diefe 
„Veränderung geſchickt zu verbergen fuchen, fo find 
„fie Doc) darüber in großer Verlegenbeit, wie auch 
„über die fehlechte Ordnung in ihrer Miliz, mit wel- 
„eher man nichts rechts anfangen fann, weil es ihr 
„an einem autorifirten Oberhaupt fehlt. Die 
„Staaten find fo eiferfüchtig auf ihre Autoritaͤt, und 
„auf den Titel der Souverainirät, daß fie lieber den 
„größten Schaden leiden, und felbft die Stelle des 
„Generals vertreten, als denen, welche fähig dazu 
„find, das Kommando übergeben wollen. Ich be 
„merfe auch diefe Unordnung aus der Vertheilung 
„der Winterquartiere, fomobl für die Truppen Er, 
„»Majeftät, als für die des Staats, Man hat fie in 
‚„Derter gelegt, wo es an Fourage fehle, wo die ke: 
„bensmittel febr theuer find, und wo alle auf gleiche 
„Weiſe Gefahr laufen, noch vor der Kampagne ums 
„zukommen, 2,“ 


Man fieht aus allen diefen Stellen, daß die Ko- 
‚fen, welche de Wire zur Aufrechthaltung der Re- 
publik aufwenden mußte, ganz ungeheuer waren; und 
daß eine übelverftandne Dekonomie, ein Mangel von 
Vorherfehung, oder vielmehr ein förmlicher Plan, 
Die Republik cône Sandtruppen zu laffen, Holland 
unendlich größere Summen foftete, als ibm die Un 
terhaltung einer guten Armee, während der 16 Yab- 
re von dem Weftphälifchen Frieden, bis zu ber Inva— 
fion des Bifchofs von Münfter, gefoftet haben 
- würde, | | 


Zum Unglüc fiel die ganze Saft davon auf den 
Handel, Da die Berbeerungen der Münfterfchen 
Truppen die Provinzen, welche fie getroffen hatten, 
auffer Stand fezten, ihr Kontingent zu liefern, und 

| Holland 
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Holland aljo allein die Koften des Krieges. tragen 
mußte, fo hatt' es dazu feine andre Quelle, als, jeis 
nen Handel; welcher alſo wieder unter der Schwäche, 


worein die Republik fich in Anfehung ihrer Sandfrupe i 


“pen verſezt hatte, am meiften leiden mußte, 


Der Krieg Karls II gegen die Republik hatte mit | 


Megnehmung einer Menge Holländifcher Kauffar⸗ 


theiſchiffe feinen Anfang genommen, Um Ddiefen _ 


Krieg gegen die Engländer auszuhalten, mußte man 
Kapitale aufleihen, die Auflagen, Taren und Abgas 
ben vervielfältigen. Dieſe Auflagen und Toren fier 
Jen theils unmittelbar, theils mittelbar auf den Hans 
del, die Sabrifen und Manufakturen , welche fon 
zu feh belaͤſtigt durch diejenigen, die der Krieg gegen 
Spanien nothwendig gemacht hatte, gaͤnzlich auſſer 
Stand geſezt wurden, die Konkurrenz der minder 
beläftigten Handels. “ter auszuhalten. Die Invaſion 
des Difchofs von Muͤnſter vermehrte die Nothwen⸗ 
digkeit des Aufwandes, und diefe Vermehrung des 
Aufwandes fiel wieder auf den Handel, weil die Pro: 


vinz Holland feine andre Quelle ihrer Einkünfte bat. 


Man urtheile von den Folgen, welche Diefe immer zur 
, nebmenden Bermebrungen der Koften und Auflagen für 
Den Handel der Holländer in der allgemeinen Konkur⸗ 

| von; der vivalen Nationen haben mußten. 


Durch den mit Krommel geſchloſſenen Traftat 
hatten die Holländer den Engländern die Inſel Poule- 
ron abgefreten, Ungeachtet fie alle Bäume und 


Stauden auf derfefben ausgerotter hatten, fo ſahen 


fie doch Feicht. ein, da fie dadurch Die Natur des Do- 
dens nicht hassen ändern koͤnnen, baf es den Eng⸗ 
laͤndern, wenn ſie im Beſiz derſelben blieben, etwas 
leichtes ſeyn würde, die Gewürze daſelbſt wieder an- 
zupflanzen; und daß ihnen tas Mittel geben würde, 


Den 
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den ausſchließenden Gewuͤrzhandel, welchen die Hol- 
länder im Beſiz hatten, zu fturgen *). Die Hol: 
länder ermangelten alfo nicht, ſich der Gelegenheit 
des Krieges gegen Karln II zu bedienen, um diefe 
Inſel den Engländern wieder wegzunehmen; und 
alle Bitten des Franzöfifchen Gefandten, wodurch er 
die Holländer zu bewegen fuchte, fie aufs neue den 
Englandern abzusreten, waren vergebens. Da im 
Jahr 1567 der Friede zwifchen dem König von Eng- 
land und der Republik auf die Bedingung gefchloffen 
wurde, Daß beide Theile alles das behalten follten, 
was fie am Ende des Mans biefes Jahrs im Befiz 
hästen, fo blieben die Holländer Heren der Inſel 
Pouleron, dagegen aber mußten fie den Engländern 
ihre Befizungen in Mordamerifa überlaffen, welche 
die Engländer ihnen in diefem Kriege weggenommen 
hatten, und welche denjenigen Theil der neuen Welt 


ausmachen, beffen Behauptung jezt den Engländern 


fo ungeheure Koften macht. Dieſer Theil von 
Mordamerifa, der, wenn es ihm gelingt, die Unab- 
bangigfeit, worein er fich gefept bat, zu behaupten, 
den politifchen Zuftand der Welt und die verfchiednen 
Intereſſen, welche bisher fo verwicelte Intriguen 


unter den Europäifchen Nationen verurfacht haben, 


verändern wird, hieß Damals Neu: Belgien. Aus 
ben Briefen des di Eftrades kann man fehen, mie 
wichtig diefe Ceffion war. „Die Deputirten der 
„Stadt Amfterdam (fchrieb er am r7ten Septem- 
„ber 1665 an Herrn de Sionne) fagten mir, bie 


„Staaten hätten nicht die Macht, Neu⸗Belgien abzu⸗ 


„treten; Denn die Stade Amſterdam hätt es für 
„700,000 fivres von der MWeftindifchen Kompagnie 
| „9% 


*) Letters de d'Eftrades > T. V.p.gt: 


| 
A 
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„gekauft; fie hätte überdem noch à Millionen-darauf 
„verwandt, und es brachte ihr, nach Abzug aller Koften, : 
» 60,000 fivres Reventen *).* Wenn es wahr iſt, was 
Hollaͤndiſche Schriftſteller verſichern, daß der Krieg ger 
gen Krommeln mehr Foftete, als der gegen Spanien, ein 
Krieg, welcher go Yabre gedauert hatte, wie theuer 
mußte denn nicht der Republik ver Berluft von Bra⸗ 
filien und Neu-Belgien, die Wegnehmung fo vieler 
Schiffe und die Zerſtorung ſo vieler andern zu ſtehen 
fommen, befonders der 140 Kauffartheifchifie und 2 
Kriegsichiffe, die im Jahr 1666 in Vlie verbrannt 
wurden, und deren Serluft man auf mehr als 6 Mil: 
lionen angefchlagen hat, ohne den Berluft der Kriegs⸗ 
ſchiffe zu rechnen, welche in den verjchiednen Treffen 
zu Grunde giengen, ober mehr oder weniger, ruinirt 
würden! Und wie fehr mußte der Handel nicht dar: 
unter leiden, da biefer ganze Verluft teils unmittel- 
bar, theils mittelbar auf den Handel fiel, als die ein- 
gige Quelle, woraus man zu den pret des 
Staats fchöpfen fonnte! 


Die Invaſion Ludewigs XIV im Jahr 1672, und 
die Eroberung diefes Monarchen, da er in drey Mo: 
nafen vier Provinzen wegnabm, verfezte dem Handel 
der Republik noch fürchterlichere Streihe, Zu glei- 
cher Zeit von. Franfreich und England angegriffen, 
zum zweitenmal gezwungen, ſich mit der einzigen Ref 
fource ihrer eignen Fonds zu helfen, Fam fie ſchnell 
dicht an den Rand des Verderbens, Es ift befannt, 
daß die Stadt Amfterdam von den Franzofen würde 
mweggenommen feyn, wenn der Prinz von Konde nur 
irgend vermuthet hätte, daß es ihm leiche feyn würde, 
fich ihrer zu bemaächtigen, Man bielt bie — 
uͤr 


#) Ibid, T. III, p. 382. 
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fuͤr verloren, und ſie war es auch unfehlbar, ohne die 
Revolution, welche die Statthalterſchaft wieder herz 
ftellte, und ohne die Refiourcen, welche die Holländer 
in den Schäzen fanden, die der Krieg gegen Spanien 
ihnen dufzuhäufen Gelegenheit gegeben hatte, Man 
wird ſich erinnern, mit welcher Schnelligkeit die Sran- 
zofen auch in unfern Tagen die Barrieren der Repu⸗ 
blik wegnahmen; eine Begebenheit, welche zum 
zweitenmal die Nothwendigkeit fühlbar machte, die 
Statthalterſchaft wieder herzuftelfen, und das Haus 
Yon Dranien in die Würden, die es in der Republik 
befleidet hatte, wieder einzufezen, Man fehe bier, 
wie die Staaten von Holland fich ‚gleic) bey der Res 
volution von 1672 bierüber ausbricéen. 2753 


Iheo Hochmoͤgenden, heißt es, Gätten den Zu: 
„fand und die Verfaſſung der vereinigten Provinzen; 
„ſo wie man fie vormals, durch die Gnade Gottes, 
„unter der Regierung der erfauchten Prinzen von Ora⸗ 
„nien gejehen, und befonders dasjenige, was darinn 
„feit 23 oder 24 Jahren vorgegangen, in. ernftliche 
„Ueberlegung genommen, _ Diefer Staatfey, feit 
„dem unglücklichen Jahre 1650, den größfen Un- 
„gludsfällen, ſowohl innerlich als ausmwärfig, ausge: 
„ſezt geweſen; und in Detracht der auswärtigen An- 
„gelegenheiten hätte man nie ohne Krieg oder Be— 
„forgnig des Krieges zugebradyt, Im Jahre 1653 
„fen ein fehr heftiger Krieg zwifchen dem Königreich 

- „England und der Republif entftanden, wodurch die 


„rundjtüzen der Berfaflung diefer Provinzen Auf | 


„ferft erfchüttert worden: kaum fen Diefer Krieg zu 
„Ende gemefen, als der Staat fich fon im Jahr 
51656 in einen neuen Krieg mit Portugal, und in 
„den Jahren 1658 und 1659 in einen beinahe offen- 
„baren ‚Krieg bey Gelegenheit defjen, der im Morden 
„ge: 
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geklhet worden, verwickelt gefunden; darauf fey 
„im Kahr 1664 ein neuer Krieg zwifchen dem König 
„von Großbritannien und diefen Provinzen ausge 

„brochen ; und faum fen biefer beigelegt, als.man 
„wieder in den gegenwärtigen, fo unglücklichen und 
- „verderbfichen Krieg verwidelt worden; und wahrend 

„der Zwifchenzeiten aller diefer Kriege habe die Repu⸗ 
Ÿ „tie fich genoͤthigt gefehen, unzählige Beleidigungen 
„und Beſchimpfungen von Seiten gewiſſer benach— 
„barten Mächte zu erleiden und zu dulden, welche fie 

„vor Diefer Zeit immer febr refpeftirt hätten, . Sn 

„Unfehung der innern Angelegenheiten hätte die Res 
publik, durch die innerlichen Trennungen und Zwi⸗ 
„ftigfeiten aufferordentlich vieles leiden muͤſſen; ſeit 
„dem Jahr 1650 bis 1660 hätten einige Mitglieder 
„fich von dem Intereſſe des jeztlebenden Prinzen von 
„Oranien, des einzigen männlichen Erbfolgers Diefes 
„erlauchten Haufes, Losgeriffen, und einige andre 
„ Mitglieder Härten dagegen mit großem Eifer bebaup- 

„tet, daß man dem Intereſſe Seiner Hoheit nicht ab⸗ 


Fri „fallen müffe. Da der König von Großbritannien 


„im Jahr 1660 durch das Parlament eingeladen wor⸗ 
„den, in fein Reich zuruͤckzukehren, und er ſeinen Weg 
durch diefe Provinzen genommen, fo hätteder Staat 

„damals ſowohl Seiner Majeftät, als der Föniglichen 

„und verwittweten Prinzeffinn von Oranien verfpro= 

„hen, für das Intereſſe und.die Erziehung Seiner 

„Hoheit Sorge zu tragen, und ihn, mie es gefchie: 

„nen, fhon damals zu den Würden, welche von fei- 

„nen Borfahren in diefen Provinzen befleidet worden, 

„befiimmer ; aber nach dem Tode der Foniglichen 

„Prinzeffinn fen diefer Eifer erfalter, und man babe 

„ſich geweigert, biefe Berfprechungen zu vollziehen: 
„endlich zu Ende des Jahrs 1671 und zu Anfange 

2 „oe Jahrs 1672 wären, bey Gelegenheit der Wahl 

„ Sei 
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„Seiner Hobeit zum Generalkapitain der Truppen der 
» Republif, febr große Streitigkeiten unter den ver- 
„Ichieonen Mitgliedern des Staats entftanden; eine 
„traurige Erfahrung hätte gelehrt, daß diefe innerli- 
„chen Zwiftigfeiten den Feinden des Staats Öelegen- 
„beit und Bewegungsgründe an die Hand gegeben, 
„einen Angrif über den andern auf ihn zu thun, übers 
„zeugt, daß diefe Trennungen ihn verhinderten, auf 
„feine Bertheidigung und Erhaltung mit der fo noth⸗ 
„wendigen Eintracht zu denken, welche unfre Bor- 
„fahren zum Grunde der Republik gelegt, und welche 
„der Alferhöchfte fo ſichtbar gefegnet hätte; die un: 
„aufhörlichen Streitigkeiten über die Wahl eines 
„DOberbefehlshabers der Truppen der Nepublif, und 
„das daraus entftehende Mistrauen der Mitglieder 
„gegen einander, ‚hätten alfo die Berathſchlagun⸗ 
„sen und Entfehlieffungen verzögert und aufgehal: 
„ten, die man nothiwendig hätte faffen müffen, um 
„sich den gewaltthätigen Bemühungen eines auss 
„waͤrtigen Feindes zu widerſezen, und darüber haͤt— 
„fe man mit unnuͤzen Diſpuͤten eine Zeit verloren, die 
„man nüzlicher ‚hätte anwenden follen; dieſe Tren: 
„nungen wären Schuld gemefen, daß man gegen das 
„Ende des Vabrs 1671, . als der König von Franf- 
„reich beutlid) genug gezeigt, daß er die Republik an- 
„greifen wolle, ganze Monate mit Berathfehla- 
„sungen über die Wahl eines Generalkapitains 
„in der Perfon Seiner Hoheit hingebracht, ftart 
„daß man biefe Zeit hätte dazu gebrauchen follen, 


„Truppen zu werben, und die notbigen Summen zu . 


„dem Aufwande des Staats aufzubringen; und daz 
„ber fen es denn gekommen, daß, als der König 
„von Frankreich im Fahr 1672 diefe Provinzen 
„angenriffen, fie fich in. der größten Gefahr bes 
„funden, gänzlich ruinirt und zu Grunde gerichtet 

„zu 
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„zu werden. Aus allen diefen Urfachen alfo hielten 
Ihro Hochmögenden, die Herren Staaten von Hols 
„land und Wefifriesland, einmürhig dafür, das fichere 
„ſte und heilfamfte Mirtel, welches fich erdenfen, oder 


‚ „von dem fich etwas hoffen lieffe, würde feyn, daß 


„man auf der einen Geite alles dasjenige gänzlich 
„aufhübe und vergäffe, was zu biefen Trennungen 


„Gelegenheit gegeben, damit man fich nicht aufs neue 


- 


„in gleiche Unruhen und Berlegenheiten gefturzt ſaͤhe; 
„und daß man fi auf der andern Seite gegen die 
„großen Verdienfte des erlauchten Haufes von Ora⸗ 
„nien, in Abfiche der Stiftung und Erhaltung der 


„Republik, dankbar bewiefe. Sie hätten demnach 


„Seiner Hoheit und feinen männlichen rechtmäßigen 
„Nachkommen die Würden des Statthalter, und 
„des Generalfapitains und Admirals aufs neue übers 
„eragen, 2, 16 * 


In der Refolution vom r6ten Nov. 1747 erflar- 
ten die Staaten von Holland: „Nachdem fie uber die 
» Berfaffung und den Zuftand der Negierung der Re- 
„publik reiflich nachgedacht, hätten fie. eingefehen, 
„daß die Erfahrung der vergangenen Zeiten einleuch- 
„tend bemwiefen, daß die Republik durchaus nicht bes 
„itehen, noch erhalten werden Fônne, ohne ein hoͤch— 
n {tes Oberbaupt an ihrer Spize zu haben, indem fie, 
„wenn fie deffelben beraubt gemefen, mehr als eiti- 
„mal an den Rand des Berderbens gefommen, und 
„nicht anders geretter werden Fonnen, als dadurd), 
„daß fie einen Statthalter und Generalfapitain und 


» Admiral erwähle harte,“ 


Mach folchen formlichen Erklärungen des ver 
ſammelten Staatsförpers einer Nation, kann bie 


Frage, ob die Statthalterfchaft der Republik noth⸗ 


wendig fen, oder niche? mit Recht ſehr uͤberfluͤſſig 
PA —— ſchei⸗ 


1... A 
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ſcheinen. ir haben es indeß für nöchig gehalten, 
uns daben aufzuhalten, weil man nod) jet von Zeit. - 


au Zeit Schriften zum Borfchein kommen fieht, wel 
che gern infinuiren mögten, daß die Statthalterfchaft 
für die Republik ſehr entbehrlich fey. Diefe Schrift: ‘ 
feller mögen es vielleicht ganz ehrlich meinen; aber 
find fie aufmerffam genug, alle Umftände und alle 

Gefichtspunfte zu vereinigen, um mit vollftändiger 

Kenntniß der Sache ihr Urtheil über diefe Materie 
fällen zu fonnen? Wir wollen nichts darüber ent- 
feheiden; wir begnügen uns, unfre Bemerfungen, 


nach Maasgebung der Thatjachen, welche die Ge- 


fehichte uns darbeuf, und der Staatsinarimen, wot- 
über aufgeflärte Politiker nie ftreitig gewefen find, 


darzulegen. : Weberdem finden wir, daß die Schrift : : 


fieller , welche von Handel gefchrieben, nicht genug 
auf den Einfluß geachtet haben, welchen die Berfal- 


ſung eines Staats auf diefen Theil der öffentlichen Ad⸗ 


minifivation haben fan; wir haben uns daher. für 
verbunden gehalten, ibn nicht zu übergeben , Uber- 
zeugt, daß er einen der mefentlichften Theile der Ma: 
ii die wir abhandeln, ausmachf. —— 


Auf er der Uebereinftimmung, welche die Statt: 
halter inallen Staatsaffairen hervorzubringen bemüht 
find, der gleichformugen Bewegung, die fie ihnen mies 
zufheilen fuchen, der Defthleunigung, die fie ihnen - 
geben, fo oft es auf Schnelligkeit anfommt, und auf 
fer dem mannichfachen Mugen, der aus den Bedie— 
nungen und Würden entſpringt, womit der Statthal⸗ 
ter ſowohl in dieſer, als in der Qualität eines Gene: 
ralfapitains und Admirals befleider ift, kann 28 der 
Republik nicht gleichgültig feyn, ob ihre Konftieution 
den andern Nationen Vertrauen und Ehrerbiefung 
einflößt, oder nicht. Man darf nur die 2 und 

ego- 
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Negociationen des Grafen von Eſtrades leſen, um zu 
feben, wie wenig Vertrauen die fremden Höfe auf die 
Droceduren der Holländer festen. Frankreich felbft, 
welches mit der. Republif in Buͤndniß fiand, und ant 
‚geneigseften zu ſeyn fien, Freundſchaft mit ibr zu 
halten, fete doch ein beftändiges Mistrauen gegen 
fie. Man foderte von der Republik eine Deferenz 
und. Solgfamfeit, Die man von dem Großpenfionair 
erwarten zu fönnen glaubte, aber die man ficherlich 
nicht von einem Statthalter gefordert haben würde, 
welcher immer im Stande ift, fomobl durch die Na- 
tur feiner Stelle, als die Rechte feiner Geburr, die 
Würde der Republik zu behaupten. Nie wide der 
Graf von Eftrades, welcher die Ehre gehabt hatte, 
der Freundfchaft Friedrich Heinrichs zu genieffen, mit 
Diefem Prinzen in dem Tone gefprochen haben, wie 
er mit dem Großpenfionair de Witt fprach, wenn er 
bie Republif zu bewegen fuchte, bald zum Vortheil 
bon Dännemarf, bald zum Vortheil von Schweden, 
bald zum Vortheil des Maltefifchen Ordens, u. ſ. w. 
etwas aufzuopfern, Als die Holländer fich auf die 
Garantie des Traftats von 1665 beriefen, und enb- 
lich Frankreich ihnen zu Hülfe gekommen war, den 
Bifchof von Münfter gendthigt hatte, die Waffen 
hiederzulegen, und einige Neigung bezeigt hatte, feine 
Flotte mit der des Staats zu vereinigen, hörte der 
Sranzöfifche Hof nicht auf, dieſe Erfüllung feiner 
Verbindlichkeiten als eine ganz befondere Wohlthat 
und Gunft vorsuftellen, wofür die Republik fidy nie 
erfenntlic) und dankbar genug beweifen koͤnnte. Es 
erhellet ganz fichrbar aus den Unterredungen des Graz 
fen d Eſtrades mit dem Grofpenfionair de Witt, aus 
den Briefen $udewigs XIV und des de Sionne, daß 
der Franzöfifche Hof verlangte, die Republik follte in 
allen Stuͤcken zu feinen Abfichten und Vortheilen die 
6; — | Hande 
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Hände bieten, Um zu urrbeilen, wie fehr wichtig es 
für den Handel ift, daß die Republik dergleichen Zu— 
dringlichfeiten nicht ausgefest fen, und daß fie ihnen | 
ein Oberhaupt enrgegenfezen Fonne, welches fähig ift, 
fie zu verhindern und zu machen, daß man ihm auf 
gleichen Fuß begegne, bemerfe man nur die Stand- 
haftigkeit, womit der Amfterdammer Magiftrat das 
Intereſſe des Handels gegen die Engländer und die 
Schweden behauptete, als die Allianz mit Schweden 
und deu Friede mit Karl I gefchloffen werden follte, 
Alles, was der Graf von Eftrades nur irgend thun, 
oder vorftellen konnte, war nicht i im OHR, ihn man: 

fend zu machen, | 


Ueberdem haben Die Statthalter immer ihre Sorg- 
falt vorzüglich auf die Angelegenheiten des Handels 
gewandt, als die vornebmite Quelle der Wohlfahrt 
und der Mache der Nepublif, Die Propofi tion des 
Prinzen von Dranien, welche wir oben angeführt Re | 
ben, giebt davon einen auffallenden Beweis, e⸗ 
dermann weiß, wie oft, nach dem Abſterben dieſes 
Prinzen, die Prinzeſſinn Gouvernante die Bittſchrif⸗ 
ten de x Kaufleute, wodurch ſie Verguͤnſtigungen oder 
Vortheile für den Handel zu erhalten ſuchten, mit ih⸗ 
rer Empfehlung an die Staaten beehrt bat. Man 
darf nur die Vorftellungen lefen, welche diefe Prin- 
zeffinn und der Staatsrath den Generalftaaten int 
Jahr 1757 übergaben, als der ‚Krieg zwiſchen 
Sranfreich und England auszubrechen im Begriff 
war, um fich zu überzeugen, daß fogat die Prinzef- 
finn Gouvernante ihre Sorgfalt auf diefen Theil der 
Adminiftration des Staats, fo viel es von ibe ab: 
bieng, ausbreifete, 


. Man fehe bier, wie die Deinzef nn von Dranien 
und der Staatsrarh fich in biefem Memoire über den 
Zuftand 
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Zuftand der Marine der Republik, nachdem ſie den 
Zuſtand der Landmacht vorgeſtellt, ausdruͤcken: 


Der lezte Punkt, welchen Ihro Koͤnigl. Hoheit und: 

der Staatsrath der Fuͤrſorge der Republik zu empfehlen: 
‚wünfchen, iſt der Zuftand ihrer Flotte. Nichts iſt be⸗ 
„kannter, als der Verfall unſrer Marine, ein Vers 
„fall, welcher feit dem Anfange diefes Jahrhunderts 
„immer zugenommen hat: und nichts iſt ebenfalls 
„bekannter, als daß dies eben der Artikel ift, wel⸗ 
‚chen man der wenigften Aufmerkſamkeit gewirdige 
„bat; fo daß Sbro Hoheit und der Hatb fic) in die 
„ſem Betracht begnügen fünnen, ‚die vereinigten 
„Provinzen blos betrachfungsmeife an bas zu erins 
„nern, was feiner von ihnen unbekannt: ift, 


„Nämlich fürs erfie, daß Sr. Hoheit, der 
„Prinz Wilhelm II glorreichen Andenfens, und die 
„Heren Deputirten Em, Hochmögenden, nachdem fie 
„das fehriftliche Gutachten der Heren Kommiſſarien 
„der tefpeftiven Admiralitaͤtskollegien eingezogen, 
„durch einen am rôten Febr. 1685 der Verſamm⸗ 
„lung Ew. Hochmoͤgenden übergebenen Bericht, - ges 
urtheilt haben, daß die Republif mit 96 Schiffen 
„von der Sinie, die Sregatten und Konvonfchiffe 
nicht einbegriffen, verfeben feyn müffe. Daß man 
sim Gabr 1700, da die Vermehrung der Anzahl - 
„unfeer Schiffe, und die Berbeflerung unfrer Maris 
„ne aufs neue ein Gegenftand. der Beratbfchlagungen 
„geworden war, gefunden, daß die Admiralitätss 
„eollegia in Holland, Weftfriesland und Nordhol⸗ 
„land nebft Friesland, noch mit 59 Schiffen von der 
„Sinie verfehen waren, wie die Nefolution Em. Hoc)= 
„midgenden vom 21ften Oktober 1700. beweifet; und 
„daß man gegenwärtig Urſach haben koͤnnte, fehr 
„zufrieden zu feyn, wenn Die Anzahl der in Dienfts 

R.von Holland. 29. K „barem 
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„barem Stande befindlichen Schiffe, worliber die 
„,Admivalitätsfollegia zu Dijponicen haben, nur auf 
„die Hälfte der eben erwähnten Anzahl. shit wer= 
„den fonnte, 


„Fürs zweite, daß auf bie Petition worinn 
„man am Aten PERS 174: um Erbauung von 
„25 Schiffen von der Sinie nachfuchte, um damit den 
„Anfang zu machen, die Marine des Staats wieder. 
„berzufiellen, bisher noch nichts beſchloſſen werden 
„eönnen, fo dringende Borftellungen man auch dieſe 
„15 Sabre hindurch deshalb gethan, ſelbſt noch vor 
„Eurzem in dem von Ew. Hochmoͤgenden am ıgfen : 
„des vorigen Auguſts an die Heren Staaten der ve- 
> fpeftiven Provinzen erlaffenen Schreiben; und fo 
„ſehr auch die Erfahrung i in dem ganzen gegenmät ti- 
„gen Jahr einen jeden überzeugt hat, daß es hoͤchſt 
"„nöthig fey, dem Handel einen mächtigern und 
„ausgedehnteren Schuz angedeihen zu laſſen, 
„wenn man nicht will, daß er in einer Zeit, die 
„fo günftig dazu ift, ihn aufs neue in Flor zu 
bringen, gänzlich zu Grunde gehen ſoll. 


„Fürs dritte, daß die Admiralitätsfollegia fo 
RE mir Schulden beladen find, daß man fich gend- 
n(bigt gefehen bat, in Ermangelung der nöthigen 
Kontingents von Seifen der Provinzen , auf ihre 

„Petitionen zu aufferordentlichen Ausrüftungen Sum⸗ 
„wen zu negocüven, und daß fie fi) auffer Stande 
„befinden, aus ihren orbinairen Einfünften dem 

„Handel den geringften Schuz zu verſchaffen. 


„Fürs vierte endlich, daß die Kollegia, ducch die 
„Erfahrung belehrt, daß man auf die Subfidien der 
„Provinzen gar nicht Nechnung machen dürfe, ſich 
richt mehr. darauf aAinlaſſen koͤnnen, auf ag té 

uns 
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ʒchungen von Subſidien nur ein einziges Schiff aus⸗ 
zurüſten, und daß folglich das Mittel, auf die Re— 


> „venlien. des Laſt· und Sicyerheitsgeides Summen zu. 


negociiren, die einzige Reffource ift, die man übrig. 
n bat wiewohl diefer Fond, feiner Natur nach, nicht 
„zu Diefem Gebrauch beſtimmt ift, und er gleich den 
„andern unbrauchbar werden wird, wenn man fort- 
„fährt, ihn immer mehr mit Schulden su bes 
„läftigen, “ 
Nach dieſen Bemerkungen reden die Prinzeſſinn 
Gouvernante und der Rath die Staaten alſo an : 
„Hochmögende Heren, wenn biefe ‘Betrachtungen 


- „nicht vermögend find, Die Bundsgenoffen zu berve- 
„gen, daß fie endlich, an der Wiederherſtellung der 
„Maorine des Staates arbeiten, um die Buͤrden, 


„welche die Einfünfte: der Admiralitätsfollegien druͤ— 


„een, qu vermindern, fo wird.es gewiß nicht unge- 


ri 


„reimt ſeyn, (weil man in diefem Fall gänzlich davon 
„abſtehen muß, die Küften durch Kriegsichiffe zu 
„deden,) es Dero Ueberlegung anbeim zu geben, 06 

„es beffer ift, den Handel ferner auf den gegenmarti- 


| „gen Fuß zu ſchuͤzen, oder vielmehr die Magazine, 
„die Werfte, die Schiffe, die Arrillerie des Staats 


zu verkaufen, ſich des Ertrags diefes Berfaufs, fo 


„ „weit er reichen wird, su Abtragung der auf Inter— 


„eſſen geliehenen Kapitale zu bedienen, die Abgaben 

„von Einzund Ausfuhr von Zeit zu Zeit, und fo 
— es ohne Schaden geſchehen kann, zu vermin⸗ 
„dern oder gar ganz aufzuheben, und es den Kauf: 
| leuten felbft zu überlaffen, für die Sicherheit ihres 
Handels zu forgen,“ Geziemt es fih, nach ſol⸗ 
chen nachdruͤcklichen Dokumenten noch zu behaupten, 


daß die Statthalter nicht aufmerffam genug gewefen, 
dem Handel den Schuz zu gewähren, beffen er bes 


—* ?7Haͤtte man den Rath der Prinzeſſinn Gou⸗ 
vernante 
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vernante befolgen fönnen, fo hätte vermurhlich der 
Handel: der Holländer den unermeßlichen Berluft, 
wovon wir im erften Bande geredet haben, nicht er⸗ 
litten. 

Man erinnert ſich noch der Thaͤtigkeit und der 
Schnelligkeit, womit der Herzog von Braunſchweig, 
als Feldmarſchall der Republik, die Expedition nach 
der Kolonie Berbice machen ließ, als fie von empoͤr⸗ 
ten Sklaven verbeert wurde, die, weil fie feinen Wi- 
derftand gegen ihre Raͤubereien und Verwuͤſtungen 
antrafen, alle Arten vom Gräueln und Graufamfei- 
ten ausübten, und fi ch zulezt ganz Meifter der Kolo— 
nie gemacht haben wurden, wie die Portugiefen von 
Brafilien‘, wenn. fie Bernunft und Einficht genug 
gehabt hätten, die dee einer bürgerlichen Gefellichaft 
zu formiren, Die Archive des Staats bezeugen. die 
Sorgfalt, welche der. Herzog von Braunſchweig als 
VBormund des Prinzen von Oranien, jezigen Statt⸗ 
balters, bewies, ſowohl dieſe Kolonie zu erhalten, als 
ähnliche Unfäffe zu verhüten, und den Staat in der. 
Folge davor zufichern. Zum Unglück féheinen die 
Direktoren diefer Kolonie nicht fehr geneigt, den beil- 
famen Rath, der ihnen gegeben worden, zu befol- 
gen, Nachdem die Eigenthumer der Kolonie Vers 
bice im Sabr 1720 einen Plan. gemacht hatten, den 
Fond diefes Etabliſſements auf 3, 200, 000 Si, zu er⸗ 
weitern, und im Jahr 1732 eine Oktroy erhalten 
hatten, um Koloniſten dahin zu. ziehen, und eine 
Schiffahrt zwifchen. der Nepublif und diefer Kolonie 
anzufangen, fo waren fie fo wenig darauf bedacht, 
fie in Vertheidigungsſtaud zu ſezen, und das Publi⸗ 
kum zu Unterftuzung ihres Plans aufzumunsern, daß 
man im Jahr 1763, bey der Empörung der Skla⸗ 
ven, alle Forts oder Seftungen ruinité, und faum 
20 Soldaten zu Bertheidigung der. Kolonie ar 

iefe 


L 
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Diefe unerhörte Nachläffigkeie koſtete nicht nur dem 
größten Theil der Koloniften, welche elendigfich ers 
mordet wurden, das Leben, fie verurfachte nicht. nur 


den Partifüliers, welche Pflanzungen dafelbft Hatten, 
ſehr großen Berluft, fondern man mußte auch, um 
fi) wieder in Beſiz der Kolonie zu fezen, große 
Summen aufwenden, die: fich weit höher beliefen, 


als die Koften der Unterhaltung, wenn man dafür 


geforgt bâtte, gethan haben würden, 


Ungefähr eben fo verbalt fihs mit Süriname. 


Wie hoch belaufen fih nicht die Koften, die man 


aufwenden müffen, um die Neger auszurotten, wel- 


‚che diefe Kolonie in beftändiger Surche halten! Ko— 


ften, die man vermieden haben mürben, wenn man 


gleich anfangs dafür geforgt hätte, ein gutes Korps 
regulirter Truppen Dafelbft zu unterhalten. Wir has 


ben im erften Bande erzählt, auf welche Art die 


‚Holländer zu Werfe gegangen, um die Maronen 


auszuroffen. Um von dem Werth ihrer Verfah— 
rungsarf zu urtheilen, barf man nur die Epofe der. 
Gefchichte von England lefen, in welcher die Dänen 


beſtaͤndige Einfälle in diefe Inſel thaten. Es ift der 


Oronung der Matur gemäß, daß die nebmlichen Ur- 
fachen die nehmlichen Wirkungen  bervorbringen. 
Einige Modifikationen abgerechnet, find es immer 


bie nehmlichen Stenen, die fi) in der Welt er- 


neuern. 


Man ſehe hier, wie Hume *) ung diefe Einfaͤl⸗ 


le und ihre Folgen fhilbert: „Die Dänen machten 
„alſo, fagt er, ehe fies wagten, mit offenbaver Ge: 
„walt England anzugreifen, erft eine kleine Inkur⸗ 


x 


x 
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„fon, um zu verfuchen, iwie man fie empfangen 
„würde - Sie landeten mit fieben Schiffen bey 
„Southampton, verheerten die Provinz, und zogen . 
„fich, mit Beute beladen, ungeftraft zuruͤck. Sechs 
Jahre nachher machten fie einen ähnlichen Berfuc 
„von der Weitfeite ber, und hatten gleiches: Glüd. 


„Da fie alfo die Umftände fo ganz anders fanden, 


„als fie vorher geglaubt haften, munterten fie ihre . 


„sandsleute auf, mit einer großern Macht in Eng: . 


és 


„land einzufallen, und fehmeichelten fich dann nod) 


„viel größere Vortheile davon zu fragen. - Sie lan- 


„deten in der Provinz Effer, unter dem Kommando 


„zweier Chiefftains, und nachdem fie den Briefhnot, 
„den Herzog diefer Provinz, der es gewagt hatte, fic 
„mit einer Handvoll Leute anzugreifen, zu Maldon 
„gefchlagen und getoͤdtet hatten, verheerten fie lalle 
„umliegenden Gegenden. Ethelred, welchem die 


»Gefchichtfchreiber den Beinamen der Trage geben, 


„anſtatt feine Unterthanen anzufpornen, ihre Ehre 


„und ihre Güter muthig zu vertheidigen, folgte den 
„feigen Rathfchlägen des Siricius, Erzbiſchofs von 
»Ranterbury, welche: von dem größten Theil eines 


ausgearteten Adels unterftizt wurden; er erfaufte 


„den Abzug des Feindes durch eine Summe von 
„10,000 Pfund. Diefes fhimpflihe Mittel hatte 
„die Folgen, die es haben mußte. Die Dänen er⸗ 


ſchienen im folgenden Jahr aufs neue an den öftli- 
„chen Küften, in der Hoffnung, ein Volk zu unter: 
„jochen, weiches fih nur noch mit Gelde vertheidig- 
„te, und alfo felbfi. dem Feinde, eine Lockſpeiſe vor: 

. wbielt, anftatt zu den Waffen su greifen, als dem 
„wahren Mittel, einen Feind abzuhalten.“ Mad} 


dem er hierauf von einem Vergleich zwiſchen den Eng⸗ 
fändern und Dänen geredt, fthildert er uns die Sols 


gen dieſer Einfälle folgendergeftalt : „Diefer Ber- 


„gleich 
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„gleich gab den Engländern nur eine kurze Friſt vom 
| „Eiende; die Dänifchen Piraten erfchienen bald mie: 
„ber in der Saverne : nachdem fie das Fuͤrſtenthum 
„Wallis, die sandfchaft Kornwallis und Devon ver- 
sbeert hatten, ſegelten ſie an die mittaͤglichen Kuͤſten, 
„liefen im Jamar ein; und verwuͤſteten die Provin⸗ 
| „zen gaͤnzlich; fie kehrten darauf in den Kanal von 
„Briſtol zuruͤck, drangen durch den Avon ins Land, 
und breiteten ſich über die umliegenden Gegenden | 
„aus, welche fie bis in Dorſetſhire mit Feuer und 
Schwert verheerten. Sie veraͤnderten hernach den 
ESchauplaz des Krieges, und nachdem fie die Inſel 
„Wight geplündert hatten, liefen fie in die Theme 
„und. den Medway ein, und belagerten Rochefter, _ 
„io fie die Einwohner von Kent in einem förmlichen 
Treffen fchlugen. Mac) diefem Siege plünderten 
„und verheerten fie alles mit Feuer und Schwert, 
„undidie ganze Provinz war nur eine Scene von den 
„ſchrecklichſten Gräueln und Mordthaten. Dies 
„geoße Elend brachte die Engländer endlich zu denr 
„Enefchluß, fih gemeinfchaftlich ju Sande und zu 
»Waffer zu vertheidigen: aber die Schwäche des Rd 


pie „nigs, die Uneinigfeit der Großen, die Treulofigfeie | 


„einiger, Die Feigheit anderer, der Mangel an Ue— 
„bereinftimmung unter allen, machten alle ihre Ope⸗ 
„rationen fruchtlos. Ihre Slotten und. Armeen fa- 
„nen entweder zum Angriff. des Feindes zu fpät, oder 
„fie wurden mit Schande zuricfgefchlagen, und das 
PVolk fab fich auf gleiche Weiſe ruinirt, es mogte 
fl fi ch widerſezen oder fich unterwerfen. - Da es den 
" „Engländern alfo an Klugheit und Einmürhigkeit in 
: ben Derathfhlagimgen, an Tapferkeit und Ge 
ſchicklichkeit im Kriege fehlte, nahmen fie noch ein- 
„mal zu dem fihimpflichen Mittel ihre Zuflucht, def 
„een Unjulaͤnglichkeit ſie ſchon ge hatten, fie 
————— „erbo- 
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„erböten fih gegen die Dänen, den Frieden zu er⸗ 
„kaufen. Dieſe Räuber, durch Die Feigheit ihrer 
„Feinde kuͤhn gemacht, {egten ihnen immer härtere 
„Bedingungen auf, und trieben jezt ihre Foderun- 
„gen bis auf 24,005 Pfund, welche die Engländer nie- 
„dertraͤchtig und unbefonnen genug waren, ihnen zu 
„geben. Der Abzug der Dänen verfchaffte ihnen 
„eine augenblicktiche Ruhe, welcher fie ſich mit fehn- 
„licher Begierde überließen, gleich als ob fie ewig 
„bätte dauern müffen, und ohne die geringfte Vor- 
„ſicht zu gebrauchen, ohne fi fi durch die geringften 
» Vorkehrungen und Zurüftungen in Stand zu ſezen, 
„einer kuͤnftigen Invaſion muthigern und nachdruͤck 

„lichern Widerſtand zu thun.“ Nicht lange nachher 
nahm man fchon wieder au bem nehmlichen Mittel feir 
ne Zufluche „Man berief, fagt Hume, allgemei: 
„ne Rathsverſammlungen zufammen; allein man 
„faßte in denfelben feinen Entſchluß, oder feine von 
„ben gefaßten Entſchließungen wurde vollzogen. 
Das einzige Mittel, welches alle Engländer einmuͤ⸗ 
„ehig zu gebrauchen befchfoffen , war bie fo unbefon- 
„uene als ſchimpfliche Reffource, noch einmal durch 
„eine Summe von 48,000 Pfund den Frieden von 

„den Dänen zu erfaufen. Diefer fehimpfliche Traf- 
„tar verfchafite den Engländern nicht einmal die Zeit, 
„fich ein wenig zu erholen, Die fie davon ermartet 
„batten.  DieDänen, unbefümmertum ihre Ber: 
»fprecungen, fezten ihre Feindfeligeiten fort, hoben 
„eine neue Rontribution von gooc Pfund von der 
Grafſchaft Kent ein, ermordeten den Erzbifchof von 
» Ranterburn, welcher fich dieſe Rontriburion zu aus 
„torifiven geweigert hatte, und ließen dem Englifchen 
» Adel keine andre Parthey zu ergreifen übrig, als 
„fich dem Dänifchen Monarchen zu unterwerfen, ihm 
„den Eid der Treue zu leiften, und. ihm zum Unter: 
„pfand 
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„pfand ihres künftigen Verhaltens Geifeln zu geben. * 


Unſre Abfiche ift ganz und gar nicht, durch diefe Zu: 


ge aus der Englifchen Gefchichte zu infinuiren, daß 
‚man bereinft die Koloniften von Suͤriname dahin ges 
bracht fehen werde, den Chef der Megern für ihren 
Monarchen zu erfennen, und ihm den Eid der Treue 
zu leiften; aber ohne Die Achtung, die man vielleicht 
von uns erwarten Fann, zu verlegen, koͤnnen wir 
wohl die Holländer bitten, einen Augenblick “bey die- 
fen Begebenheiten aus der Englifchen Gefchichte zu 
verweilen, und fie mit der Art, wie man in Suͤri— 
name zu Werke gegangen ift, zu vergleichen: fie wer- 
den dann urtheilen fonnen, ob man Unrecht thut, fieder 
Unbefonnenheit zu befchuldigen, wenn fie glauben, ſich 
die Negern durch andre Mittel vom Halfe fchaffen zu 
koͤnnen, als die, welche der Prinz Statthalter vorge: 
fehlagen bat; und ob fie fich je fehmeicheln dürfen, 
ihre Kolonieen in Flor zu bringen, oder fie in einem 
blühenden Zuftande zu erhalten, wenn diejenigen, 
welche gern Theil daran nehmen mögten, nicht die ge- 
hörigen Anftalten gemacht feben, fie ſowohl in Abficht 
‚ihrer Perfon als ihrer Güter zu fihern. Und koͤnn— 
te man nicht, ohne ihre Delifareffe zu beleidigen, fie 

- fragen, ob fie fich fhmicicheln zu konnen glauben, daß 
Kaufleute oder reiche Dartifuliers £uft haben werden, 
ihr Vermögen an einem Orte zu wagen, welcher in 
Gefahr ſchwebt, dem erften Korfaren, welcher einen 
Verſuch made, ihn zu erobern, zum Raube, oder ci- 
ner Empörung, welcher man feinen Widerftand thun 
fann, zum Opfer zu werden? Keine Marime ift be- 
fannter und zugleich wahrer, als die, daß man, um 
einen gewiſſen Zweck zu erreichen, auch die nôthigen 
Mittel gebrauchen muß. Qui finem vult, vult me- 
dia. Es ftheint alfo, daß man entweder den Kole- 
nieen entfagen, oder die Mirtel, welche fie zu ihrer 
| Erhal- 


| 
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Erhaltung: erfodern, antvenden muß. Sich einbif- 


den, daß man fie obne eine zu ihrer Bedeckung bin- 


reichende Miliz erhalten könne, hieſſe fi) einbilden, 
‘daß die Erde Früchte tragen werde, ohne daß man 
fic die Mühe zu geben brauchte, fie anzubauen, + 


r Bon dem Militaͤretat der Hollaͤndiſchen 
Ectabliſſements in Indien. 


| Den Vorwurf, welchen man den Holländern 
"überhaupt macht, daß fie in Abficht der nörhigen Mit- 


gel zu ihrer Sicherheit zu gleichgültig und trâge find, - 


"macht man aud) ihrer Oftindifchen Kompagnie, von 
‘deren Urfprung und Fortſchritten wir im erften Ban 
de geredet haben, Man Fanniurtheilen, wie groß 


die Macht ſeyn mußte, zu welcher diefe Kompagnie 
ſich in dem Kriege gegen Spanien emporgefchwungen 


hätte, teil fie fic) ben Öelegenheit der Negosiationen, 


"wodurch man einen Bruch zwifchen der Republik und 


dem König von England Karl I, welcher auf der Ab: 


tretung von Guinea beftand, zu verhuͤten ſuchte, er⸗ 
boten hatte, es auf ihre Koſten zu uͤbernehmen, alle 


verlornen Haͤfen wieder zu erobern, und dieſe ganze 
Kuͤſte it Gehorſam zu erhalten, dem Anerbieten zu⸗ 
folge, welches die Weſtindiſche Kompagnie gethan 
harte, ihr dieſelbe abzutreten. Der Graf von Efira: 
des, welcher diefen Umſtand berichtet, fügt hinzu: 


„Die Oftindifche Kompagnie findet ihren Vortheil 


„bey biefent Traktat, weil, im Fall daß Guinea im 


Beſiz der Engländer bliebe, - ihr Indiſcher Handel 
“ „barunfer leiden würde; und die andre Kompagnie, | 
" „welche in fchlechten Umftänden ift, macht ſie dadurch 
„gewiſſermaßen wieder gut, daß fie fi mit biefer 


„bereinigt, die ſehr mächtig und im Stande if, 


„10,000 Mann und: 50 Schiffe zu unterhalten.“ 


Dun 
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un fehe man das Gemälde, welches der Verfaffer | 


der philofophifchen und politifchen Gefchichte der 
Niederlaſſungen der Europäer in beiden Indien 


= yon dem gegenwartigen Suftande biefer — | 


entwirft. | 7 
„Die Kompagnie Hat. einen Fond von etwa 100 
iffen »von-600 ‚bis-nooo,Tonmen. - Alle Jahre 
— ſie 28 bis 30 —— ab, à 
„einige weriger Formen dagegen zurüc. Dicjeni: 
dem, » welche nicht im Stande find; zuruͤckzukehren, 
Iſchiffen in Indien umher, deffen ftille Mecere, die 
„Xapanifchen — —— keine ſehr feſte Fahr⸗ 
euge erfodern. Wenn man einer vollfonmen 
„ſichern Ruhe er fo fahren. die Schiffe einzeln 
ab, aber nur bis: zum Kap, wo fie fich immer in 
> jawen Flotten vereinigen, Die über die Orfabifchen - 
Enfin anfangen, wo zwey Schiffe ber Republik fie 
erwarten, und: fie bis nad) Holland effortiren, 
„Man erfann biefen Umweg in Kriegszeiten, um die 
„feindlichen. Kreuzörter ju meiden; und man fuhr 
„fort, ſich aud) im Frieden deffelben zu bedienen, um 
„den Schleichhandel zu verhindern, : Es fhien nicht 
„leicht, ein Schiffsvolf, welches aus einem brennen⸗ 
„ben Klima Fam, zu vermögen, der rauben Witte 
„tung des Nordens Troy zu bieten. - Ein zweimonat⸗ 
„licher doppelter Sold iberwand diefe Schwierigkeit. 
„Die Gewohnheit bat es jezt zum Geſez gemacht, 
‚„biefen doppelten Sold auch dann zu bezahlen, wenn 
… „roideige Winde oder Stürme die Flotten in den Ka- 
„nal treiben. Ein einzigesmal machten. die Direkto⸗ 
ten der Kammer-von Amfterdam einen Berfuch, ihn 
abzʒuſchaffen. Aber es fehlte nicht viel, fo wären 
= „fie durch den Poͤbel verbrannt worden, nelcher, wie 
„Die garige Nation, den Defpotismus der. Kompagnie 
— und uͤber ihr ausſchlieſſendes re 
„feu at. 
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„ſeufzt. Die Marine der Kompagnie wird durch 
„Dftieiere Éommanbirt, die alle anfangs Matrofen 
„oder Schiffjungen gewefen find. Sie find gute 
„ Steuerleute, fie verfiehen alle Manoeuvres, aber 
„von der Seetaftif Haben fie nicht den, geringften Be— 
„grif. Ueberdem erlauben die Fehler ihrer Er * 
ihnen nicht, weder ſelbſt Ehrbegierde zu se. 

| nf e ihren Untergebenen einzuflößen, 


„Eine. noch fchlechtere Bewandniß bat es mit 
„den Sanbtruppen. Zwar ſollt' es den Ueberlaͤufern 
„aller Eutopäifchen Nationen an Unerfchrodenheit 
„wohl nicht fehlen; aber fie werden fo fchlecht unter=. 

„halten, fo fehlecht gekleidet, fo fehr durch den Dienft 
5 ftrapaziers, daß fie nicht den mindften guten Willen 
„haben, bre Officiers, melche größtentheils Bez : 
„dienten pornehmer £eute gemefen, . oder aus einer 
„niedrigen Profeflion genommen find, woben fie fo 
„viel erworben haben, daß fie ſich Stellen faufen 

#tonnen, find nicht bie Leute, welche fähig wären, 
„ihnen einen £riegerifchen Geift mitzuteilen, Die 
„Verachtung, welche die ganz faufmännifche Regie: 
„rung für feute begf, die durch ihren Stand zu einer 
„gezwungenen Armuth beſtimmt ſind, macht ſie vol⸗ 

„lends niedertraͤchtig und ——— Allen dieſen 
Urfachen des Verderbs, der Schwachheit und des 
„Mangels an Kriegszuht, kann man nod) eine beis 
„fügen, die beiden,. dem, Bands und Seedienfte, ges . 
„mein ift. 


In keinem felbft der am mwenigften freien Staa- 
„ten herrſcht vielleicht eine ſo ſtrafbare Art, ſich Ma⸗ 


„ofen und Soldaten zu verſchaffen, als deren die 


„Kompagnie fid ſchon feit langer Zeit bedient. In 
‘„allen Städten, wo ein Indianiſches Haus ift, giebt 
des PN gewöhnlich Gaftwirche, denen das Volk 
, „den 


| InHollaub in Verfall gebracht haben. 157 


„den Namen Seelenverkaͤufer gegeben hat. Dieſe 
Boͤſewichter überreden entweder ſelbſt, an ben Oer- 
„tern, wo fie wohnen, oder anderswo, befonders an 
den Grenzen, durch Werkzeuge, Die noch nieder⸗ 
„traͤchtiger als fie ſelbſt ſind, die Arbeitsleute und Ue⸗ 
„berläufer, welche fie antreffen, nach Indien zu ges 
„ben, indem man fie verfichert, daß es ihnen nicht 
„fehlen fonne, Dort in furzer Zeit ein febr großes 
„Gluͤck zu machen. Diejenigen, die fich durch diefe 
„Lockſpeiſe verführen laſſen, werden alſo angeworben, 
„ohne gemeiniglich zu wien, wozu, und empfangen 
„von der Kompagnie durch den Werber aufzwey Mo: 
„hate den Gold voraus, Hierauf machen fie eine 
„Berfchreibung von 150 SL zum Vortheil ihres 
» Betfübrers, welcher Dagegen verbunden ift, ihnen 
„die nöthige Equipage anzufihaffen, wofür er etwa 
„den zehnten Theil diefer Summe anwendet. Dieſe 
„Schuld wird durch einen Schein von der Kompag: 
„nie beftatigt, der aber nur in dem Falle gelöft wird, 
„wenn der Schuldner fo lange lebt, daß fein Sold 
„zur Bezahlung hinreicht. 
„Eine Gefellfchaft, die fich ungeachtet dieſer Ber . 
„achtung. für den Soldatenftand , und mit fo ver- 
„berbten Truppen erhält, kann uns zeigen, wie hoc) 
„in unfern Zeiten die Kunft der Negociationen geftiez 
„gen ſeyn muͤſſe.  Unaufhörlich bat man den Manz 
„gel der Macht durch Traftaten, durch. Geduld, 
„durch Befcheidenheit und Geſchicklichkeit erfegen 
" mtiffenz aber. man fann Republikaner nicht genug 
„warnen, daß dies. nur ein prefärer Zuftand ift, und 
„daß die aufs Fünftlichfte zufammengefezten politifchen 
„Hülfsmittel nihe immer dem Strom: der. Gewalt 
und der Umftände widerſtehen. Die Kompagnie 
„muß Truppen haben, die aus Bürgern des Staats 
beſtehen, und das ift nicht unmöglich,  Mie wird 


„fies 
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ſies dahin bringen, ihnen jenen Patriotismus, jenen. 
„Enthufiasmus für den Ruhm einzuflöffen ; "welchen 
„fie felbft niche bat, Eine Geſellſchaft ift in: dieſem 
„Betracht immer indem Fall einer Regierung, welche 
„niemals ihre Truppen nach andern Grundfäzen, als 
nach denen, worauf ihre Berfaffung ruber, ? leiten 
„darf Die Liebe zum Gewinn, die Sparfamteit, 
„jind die Grundlage der Aominifiration der Kom— 
» pagnie. Dies müffen alfo auch die Bewegungs: 
„gründe ſeyn, die ben Soldaten im ihren Dienfien 
„refthalten. So oft er in Handelsunternehmungen | 
„gebraucht wird, ‚muß er einer Belohnung verfichert 
„ſeyn, welche mit den Mirteln, die er zum glüdlichen 
» Ausgange derfelben anwendet, in Verhaͤltniß ſteht, 
„und der Gold muß ihm in Aktien bezahle werden. 
„Als dann wird das perfönliche Intereſſe, weit entfernt 
„die allgemeine Triebfeder zu Fran) ihr neue 
„Kraͤfte geben. 
„Wenn dieſe —— die Soriiailé niche 
| „betvegen, Diefen wichtigen Theil ihrer Adminiſtration 
„auf einen beffern Fuß zu fezen, fo erwache fie wenig⸗ 
„ftens beim Anblick der Gefahren, die ihr drohen. 
„Griffe man fie in Indien an, fo würde fie fich ihrer 
„Etabliffements in viel fürzerer Zeit beraubt feben, 
„als fie vormals gebrauchte, fie den Portugiefen weg⸗ 
"zunehmen, Ihre beften Pläze haben weder bedeck⸗ 
„te Wege, noch Glacis, noch Auſſenwerke, und wuͤr— 
‚den fi Feine acht Tage halten. Sie find nie mif 
„sebensmitteln verfeben, wiewohl fie immer einen Ue⸗ 
„berluß von Kriegsmunitionen haben. Sie haben 
„keine 10,000 Mann Weiſſe oder Schwarze zur Bes 
„defung, und es wären über 20,000 Mann dazu 
Anöthig, Diefe Nachtheile würden durdy die Ref 
„ fourcen der Marine nicht erfezt werden, Die Kom⸗ 
„pagnie TT nicht ein einziges Schiff von der 7 in 
| „ihren 
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sibren Häfen, und es wäre unmöglich, die Kauffar— 
„eheifchiffe zum Kriege auszurüften. Die größten, 
„von denen, welche nach Europa zurückkehren, füb- 
„ren feine 100 Mann; und wenn man die, welche. 
„ſich auf allen denen, die in Indien herumfegeln, be- 
„finden, zufammennähme; fo brächte man nicht fo 
„viel heraus, als zu gebôriger Bemannung eines ein⸗ 
„zigen Schiffs noͤthig ware, Jeder, der gewohnt 
„it, Wahrfcheinlichkeiten zu berechnen, wird feinen 
„ Anjtand nehmen, zu behaupten, daß die Holländi= 
ſche Macht in Afien vernichter werden koͤnnte, ebe 
„die Regierung im Stande wäre, der Kompagnie zu 
„Hülfe zu fommen, Die einzige Stuͤze diefes dem 
„Anfchein nach fo riefenmäßigen Koloffes find die 
„Moluden, Sechs Kriegsfchiffe und 1500 Mann 
„zur Sandung wären mehr als hinreichend, diefe In— 
„ſeln unfehlbar zu erobern. Dies fônnte durch die 
„Franzoſen und die Engländer gefcheben. | 


„Wenn Sranfreich biefes Unternehmen ausführen 
„wollte, fo würde fein Geſchwader, nachdem es fich 
„ander Küfte von Brafilien erfrifche hätte, über das 
„Kap Horn nach den Philippinen fegeln, wo es fid) 
„wieder in völligen Stand fezen koͤnnte. Yon da 
„aus würd’ es auf Ternate fallen, wo feine Feindſe— 
„ligfeiten die erfte Nachricht von. feiner Ankunft in 
»Diefen Meeren verfündigen würden. Ein Fort oh⸗ 
„ne Auffenwerfe, und bas von den Schiffen aus be- 
 „IHoffen werden Fann, würde nicht lange Widerftand 
„hun. - Amboina, welches vormals einen Wall, ei- 
„nen fehlechten Graben, und vier fleine Baftionen 
„hatte, ift durch Erdbeben fo oft übern Haufen ges 
„iworfen worden, daß es auffer Stande feyn muß, 
„einen unternehmenden Seind nur zwey Tage aufzu⸗ 
halten. Zu Banda finden ſich beſondere Schtwies 
Ki) | „rigfeie 
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„rigkeiten. Um diefe Inſel herum: ift Fein Anfer- 
„grund, und es herrfchen dafelbft fo gewaltige Strö= 
„me, daß, wenn man zwey oder drey Straßen, Die 
„dahin führen, verfehlte, man ohne Rettung unter 
„den Wind würde geführt werden, . "Aber Dies Hin- 
derniß wuͤrde ſich durch die Lootſen von Amboina 
„leicht heben laſſen. Dann haͤtte man nur eine 
„Mauer ohne Graben oder bedecften Weg zu bes 
Mieſſen, welche blos durch vier ſchlechte Baſtionen 
„vertheidigt wird, Ein kleines Sort, auf einer Anz 
„böhe, die ben Ort beftreicht, würde die Vertheidis 
„gung auf feine 24 Stunden verlängern, 


„Alle diejenigen, welche die Molucfen in der Nie | 
„be und guf gefehen haben, fagen einftimmig, daß - 
„fie fich feinen Monat gegen die Macht, die ich ange- 
D geben habe, halten würden. Wenn, der Wahrſchein— 
„lichkeit nach, die um die Hälfte zu ſchwachen Beſa⸗ 
„zungen, durch die Art, wie ihnen begegnet wird, 
„erbictert, fich zu rechten weigerten, oder nur ‚Race | 
„läfig fochten, fo würde die Eroberung noch ſchneller 
„gefchehen. Um ihr den Beſtand zu geben, welchen 
„fie verdiente, müßte man auch Batavia wegneh⸗ 
„nen, welches nicht fo ſchwer ſeyn würde, als es 
„ſcheinen muß. Das Geſchwader würde mit denje⸗ 
„nigen feiner Soldaten, die es nicht in Beſazung zur 
„rucgelaffen, mit dem Theil der Holländifchen Trups 
„pen, Die fi ch dem Sieger ergeben Bäften, mitg oder 
„900 Mann, die es zu rechter Zeit von den Inſeln 
> Frankreich und Bourbon fommen lieffe, dies Unter: 
„nehmen fi ficher zu Stande bringen, Man darf nur 
„eine richtige dee von Batavia haben, um hiervon 
„uberzeugf zu feyn. 


„Das gewöhnlichjte Hinderniß be: Belagerung 
„eines Seeplazes iſt Die: Ba der ars >» 
» Ve 
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„bey Batavia aber ift niches leichter, Vergebens 
„füchte der General Smbof, welcher diefes Uebel er= 
„anne, ibm dadurch abzubelfen, daß erander Muͤn⸗ 
„dung des Fluſſes, der die Stadt verſchoͤnert, ein 
“Fort anlegen ließ. Wären auch diefe mit großen 
„Koften durch ganz ungefchictte Leute erbauten Werke 
„zur Bollfommenbeif gebracht worden, fo wäre man 
„darum doch nicht viel beffer daran geweien. - Die 
„sandung, die man ander einen Stelle unmöglich 
„gemacht hätte, wäre nod) immer durch verfchiedne 
„andre Fluͤſſe offen geblieben, die ſich in die Reede er- 
» gieſen, und die alle fuͤr Schaluppen ſchiffbar ſind. 


„Der auf dem Lande formirte Feind wuͤrde weis 

„ter nichts als eine unermeßliche Stadt finden, ohne 
„einen bebecften Weg, durch einen Wall und einige 
„niedrige und unregelmäßige Baftionen vertheidigt, 
„mit einem Graben umgeben, der auf der einen Sei— 
„te burch einen Fluß und auf der andern durch mo- 

| „raftige Kanäle formirt wird, die fi leichte mif 
„fießendem Waſſer anfullen fießen, Ehedem war 
„fie durch eine Eitadelle gededit; aber Imhof ließ 
„zwiſchen berfelben und der Stade mweitläuftige und 
“ „sehr hohe Kafernen aufführen, und unterbrach da⸗ 
| durch diefe Kommunikation. Man zeigte ibm bie- 

fen Fehler, nachdem er geftheben war, und er wußte 
„nichts befferes zu erfinden, um ibn wieder qut zu 

„machen, als die beiden balben Baftionen des Forts, 
„die: nach. der Stadt gefebrt find, abreiffen zu lafs 


„ien, Seit diefer Zeit hängt es mit der cape zus 
ſammen. 


„Aber wären auch die — ſo vollfom- 
„men, als fie fehlerhaft find; würde auch die Arril- 
„terie, weldje unermeßlich if, N durch) gefchickte Leute 
„gehandhabt; fete man auch" einen Koehorn oder 
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„Vauban an die Stelle der ganz unfähigen Leute, 
„welche die dortigen Arbeiten dirigiren, ſo koͤnnte der 
„Ort ſich dennoch nicht halten. Er haͤtte wenigſtens 
„4000 Mann zu feiner Vertheidigung noͤthig, und 
„ftatt beffen bat er felten mehr als 600, Auch find 
„die Holländer nicht fo blind, daß fie ſich auf eine 
ſo fehwache Befazung verlaflen follten : fie rechnen 
„weit mehr auf die Ueberfmemmungen, welche fie 
„durch verſchiedne kleine Fluͤſſe ſperrende Schleuſen 

„zumegebringen koͤnnen. Sie denken, die Ueber— 
fc hwernmungen würden die Operationen einer Be— 
„lagerung aufhalten, und die Belagerer durch. die 
„dadurch verurfachten Krankheiten aufreiben. Bey 
„mehrerem Nachdenken wuͤrde man einfehen, daß, 
„ehe noch biefe Kleinen Austrefungen ihre Wirfung 
„gethan hätten, der Dre ſchon weggenommen ſeyn 
„wuͤrde. 

„Dieſer Groberungsplan, welchen —— 
oformiren koͤnnte, würde dem Intereſſe Großbritan— 
„nieng eben fo zutraͤglich ſeyn, mit dem Unterſchiede, 

„daß die Engländer, wenn fie ihn ausführen wolf: 
„ten, durch die Straßen von Bali oder Somboc fe- 
„gein könnten, nachdem fie fich vorher des Vorge— 

„dirges der guten Hoffnung bemächtigt hätten, als 
„eines vortreflichen Nuheplazes, defien ihre Schif— 
„fahre nad) Indien fehr bedarf. 

„Das Kap kann von zwey Seiten ber angegrif- 
„fen werden; die erfte ift die Tafelbay, an beren 
„Ende das Sort belegen iſt. Dies ift eine offne Ree- 
„de, wo die Gewalt des Meers nur durch eine Inſel 
„gebrochen wird, auf welcher die Verbannten aus 
„ver Kolonie, ja fogar einige aus Batavia, Damit 

„beihäfitige find, Seehunde zu toͤdten, und Mus 
„Ichelfchalen zu fammeln , moraus man den Kalf 
„macht, Die Reede ift in den Monaten Junius, 

„Julius, 


* 
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Julius, Auguft und September fo ſchlimm, daß 

„im Jahr 1722 fünf und zwanzig, und im Jahr 
71736 fi fieben Schiffe darinn zu Grunde gegangen: 
„Ind, Wiewohl fie aber wegen der Dequemlich= 

„feiten, Die man dafelbft finder, in ‚den andern 


| Jabrégeiten von allen Schiffern vorgezogen wird, 


2 ift es doch nicht wahrſcheinlich, daß man hier die 
„sandung verſuchen wuͤrde, weil die beiden Seiten 

„des Hafens mit Batterien bedeckt find, die man 
„nicht ohne große Gefahr, und vielleicht gar nicht 
„zum Schweigen bringen koͤnnte. Ohne Zweifel 
„würde man alfo die Bay des Kap Falfo vorziehen, 
„die, ob fie gleich zur See dreiffig Meilen von der 
„erſtern entfernt ift, doch von der fandfeite nur drey 
„Meilen von der Hauptſtadt liegt. In biefenr 
„fichern Orte wurde die gandung rubig vor fich ge: 

„ben; und die Truppen würden ohne Hinderniß auf 

„eine Anhöhe gelangen, welche bas Fort beftreichen 
„ann. Da diejes ohnehin febr eingefchränfte Ka- 
„stell nur durch eine Befazung von 300, hoͤchſtens 
400 Mann, vertheidigt wird, fo wurde man mit eini⸗ 
„gen Bomben keinen Tag dazu gebrauchen, um es zur 

„Uebergabe zu bringen. Die Koloniſten, in einem 
„ unermeßlichen Raum serfireut , und duch Wuͤſte— 
neien von einander abgefondert, würden nicht Zeit 
„haben, ihm zu Huͤlfe zu kommen. Bielleicht thä= 
„ten fie es nicht einmal, wenn fie e8 auch fonnten, 

„Denn man darf wohl muchmaßen, daß die Unter⸗ 
drücung, unter welcher fie feufzen, fie eine andre 
„Herrfchaft winfchen läßt. Der Verluft des Kaps 
„wuͤrd' es vielleicht der Kompagnie unmöglich mas 
„chen, die zur Vertheidigung ihrer Etabliſſements 


noͤthige Unterftüzung nach Indien ju ſchaffen. Wenig⸗ 


„ſtens würde dieſe Unterſtuͤzung viel unficherer und koſt 
„barer werden. {us bem entgegengeſezten Grunde wuͤr⸗ 
„den 
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„den die Engländer ‚große Bequemlichkeiten , ja un« 
„ermeßliche Vortheile aus diefer Eroberung ziehen, 
„wenn man fih von jenem Monopolgeiſt losreiffen 
„eönnte ‚gegen welchen Vernunft und —— 
„keit immer ſo laut gerufen haben. 


„Die Engliſchen Kolonieen in Porbamiérita! ke 
„ben Eifen, Holz, Reis, Zucker, hundert andre Arti 
el der Ronfumtion, die aufdem Kap gaͤnzlich man- 
„gen. Sie koͤnnten biefelben dahin bringen, und 

„dagegen Weine und Brannteweine erhalten. Das 

„Erdreich biefes Theils von Afrika ift zu dieſem Anz 
"bau fo gefchickt, und das Klima demfelben fo gün- 
„fig, daß man ihm einen unermeßlichen Umfang ge- 

„ben koͤnnte. Man öffne nur Wege zum Abfaz, fo 
"wird man. bald eine Strecke von 200 Meilen mit 
—— bedeckt ſehen. Die Toleranz, die Ge—⸗ 

lindigkeit der Regierung, die Hoffnung eines beque— 
„men Zuftandes, werden von allen Seiten her Land⸗ 
„bauer berbeiloden : diefe werden leicht Kredit fin- 
„den , um fich die zu allen ihren Arbeiten nöthigen 
„Stlaven anzufchaffen.: Bald werden fie im Stan- 

„de jeyn, das Englifche Amerika mit gefunden und 
„angenehmen Getränken in Ueberfluf zu verforgen, 
„und vielleicht wird einft das Murterland die feinigen 
„aus der nehmlichen Quelle ſchoͤpfen. 


„Wenn die Republik Holland. die Gefahren fur 
„ihren Handel , die wir aus Lebe ‚für das allgemeine 
Beſte der Nationen ihr vorftellen, nicht für einge 

„bilder hält, fo muß fie nichts unterlaffen ,. um fie zu 
„berhüten: fie. muß nicht vergeffen, daß die Koms 
„pagnie, von ihrem Urfprunge an bis ins Jahr 1722, 
„ungefäht 1500 Schiffe empfangen bat, . deren 
„Ladung in Indien 351 , 683,000 Gulden gekoſtet, 
„und um mehr, als doppelt dieſe Summe, in Europa 


A 
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> „ift verkauft worden; daß fie fic mit 3 Millionen Gul⸗ 
„den, die fie nach J nbien ſchickt, jährliche Rückfrachten 
„von 20,000,000 Öulden zu verfchaffen weiß, wovon 
À „höchftens der fuͤnfte Theil in den vereinigten Provinzen 
„konſumirt wird; daß fie bey jedesmaliger Erneuerung 
„ihrer Oktroy anfehnliche Summen an die Republik ge- 
„zahlt; daß fie dem Staat, fo oft er es bedurfte, 
„Beiftand geleifter; daß fie eine Menge Partifüliers 
„bereichert, und dadurch die Nationalreichthuͤmer 
-„aufferordentlich vermehrt; daß fie endlich ben De- 
„trieb des Mutterlandes, indem fie ihm oft Gelegenbeit 
„gegeben, große Unternehmungen zu formiren, zwie 
„fach, vielleicht dreifach ftärfer gemacht hat, Die: 
„fer ganze große Slor ift jezt im Begriff zu verwel⸗ 
„een, wenn die Sandesregierung ihre Autorität nicht 
„anwendet, ihn zu erhalten. Sie wird es hun.“ . 
Eine folche Befchreibung macht man uns von 
dem Zuftande der Hollaͤndiſchen Oſtindiſchen Kom: 
pagnie; aber man würde ohne Zweifel irren, wenn 
man den Militaͤretat der Kompagnie nach diefer Be: 
ſchreibung beurtheilen wollte, Die vielfaͤltigen Un⸗ 
richtigke ten, von denen das Werk, woraus wir fie 
angeführt. haben, toimmelt, miffen dies, Gemälde 
fehr verdächtig machen, und erlauben uns nicht, alles 
das für Wahrheit anzunehmen, was die fruchtbare 
Cinbifoungsfraft des Verfaſſers ibn bat binfchreiben 
laſſen. Indeß, wenn man ſich der, während des 
leztern Krieges zwiſchen England und Frankreich, 
und befonders während der Expedition des Lords Cli⸗ 
ve in Bengalen zwiſchen den Englaͤndern und Hol⸗ 
ländern in Indien entſtandenen Streitigkeiten erin= 
nert, ſo muß man nothwendig erkennen, daß die 
Hollaͤnder jezt tief von dem glänzenden Zuftande her⸗ 
abgeſunken ſind, worinn ſie ſich um die Zeit des Weſt 
phaͤliſchen Friedens — und welcher im Jahr 
1664 
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1664 ihrer Oftindifchen Kompagnie erlaubte, den 
Gencralfiaaten das Anerbieten zu thun, daß fie den 
Krieg, womit die Nepublif von den Engländern be- 
droht wurde, übernehmen wollte; denn im Grunde 
lief es auf nichts geringeres heraus, wenn die Rom- 
pagnie fich erbot, auf ihre Koften alle verlornen Haͤ⸗ 
fen wieder wegzunehmen, und die ganze Küfte von 
Guinea im Gehorfam zu erhalten. In unfern Bei: 
ten haben die Holländer nie in diefem Tone gefpro- 
chen. Die Rompagnie bat fid) vielmehr gegen die . 
Generalftaaten über den großen Schaden befchwert, 
der ihr von den Engländern, melche fich die. Herr» 
ſchaft über die Indianifchen Meere anmaßten, zuge- 
füge würde; unter andern, daß ein Englifches Schiff, 
nachdem es. alle Arten von Drovifionen, Munitionen 
und Erfrifhungen zu Batavia eingenommen, Jahr: 
zeuge der Kompagnie im Angefiht von Batavia felbft 
angegriffen, indem es behauptet, daß fie vor den. 
Engländern, als Beherrfchern oder Souverains al 
ler Meere in der Welt, die Segel ftreichen müßten, 
Man verfichert, der Lord Clive babe den Öeneral- 
gouverneur Moffel bedroht, daß er ibm mit einigen 
Kriegsfchiffen zu Batavia einen Beſuch abftatten 
würde, wenn er ibm feine Soderung nicht bemilligte, 
Kann man leugnen, daß, wenn die Kompagnie zu 
rechter Zeit für ihren Militäretat in Indien und bez 
fonders in Bengalen, oder in ihren Beſizungen in 
Hindoftan,, Sorge getragen hätte, die Engländer 
nie einen fo hohen Ton anzunehmen gewagt, und 
eben fo wenig den Holländern den Handel mit Sal: 
peter und Indianiſcher Leinwand ganz oder doch größ- 
tentheils entriffen haben würden ? Beſſer bat fich Die 
Kompagnie in der Inſel Ceylon aufrecht erhalten, 
weil fie Dort nur Indianer zu befampfen gehabt bat: 
waͤren aber die fandeseingebornen Durch irgend eine Eu⸗ 
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kopäifihe Macht unterftüzt worden, fo würden die Hol⸗ 
aͤnder unfehlbar ihren Zimmethandel verloren haben, 
Wir nehmen alfo keinen Anjtand, die geringe Gorge 
fait, welche die Holländer feit dem Weſtphaͤliſchen 
Frieden angewandt, eine zu Bebauptung ihrer Be— 
fizungen und ihres Anfehens hinreichende Mache zu 
unterhalten , unter die erſten Urfachen zu rechnen, die 
zum Berfall des Holländifchen Handels beigetragen 
haben. Ein Schäfer wartet nicht, bis die Woͤlfe 
feine. Sämmer wegnehmen, um fich mit guten Gun: 
den zu verfeben, Laßt uns jezt die Admiralitätstol- 
Iegia betrachten, welche dazu beftimmt find, cine 
Kriegsmarine zu — 


Von den moraliſchen Fehlern, die aus 
dem Uebermaas der Auflagen cut: 
ſpringen. 


Wir im Anfange dieſes Werks eine Idee 
davon gegeben, auf welche Art die Admiralitaͤtskol— 
legia in der Republik errichtet worden; man hat ges 
feben, daß der Zweck diefer Einrichtung war, den 
Handel zu befchuzen : follte man glauben, daß man 
fie unter die Urfachen zählen müffe, welche zu feiner 
Abnahme und feinem Verfall beitragen ? Man bat 
aus dem, was wir oben angeführt haben, bemerken 
müfen, daß man in den Zeiten vor der Stiftung 
der Republik Geſchwader ausrüftere, um fich £heils 
den Seeräubereien der Korfaren, theils den Gewalt: 
thätigfeiten oder Ungerechtigkeiten, die man von Sei— 
sen der fremden Mationen zu befürchten hatte, zu 
widerfezen; und daß die Städte fich zu Diefen Ruͤ— 
| ftungen vereinigten, fie auf ihre eigne Rechnung und 
eigne Autorité unternahmen,  Gie regulirten die 

often 
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Koften und die Repartition derfelben. So, bald die 
Erpedition geendige.war, fo bat es. baies fein Bes 
wenden. 


a. Roehwendigker, alle Kräfte des Staats: zu 

vereinigen, um der Macht der Spanifchen Monar- 
chie die Stivne zu bieten, und alles dasjenige zu ent: 
fernen, was der Einmürhigkeit in den Operationen | 
der Regierung mehr oder weniger im Wege ftehen 
fonnie, zwang die Holländer, einen Plan zu abopti- 
ten, wodurch der Republik die Sorge, den Handel 
zu vertheibigen, und das Recht, zu diefen Ende die 
nötigen Ausrüftungen zu machen, ausfchließend 
überlaffen wurde. Aus diefem Grunde mußte die 
Republik eine Kriegsmarine formiren, welche immer 
im Stande waͤre, den Handel ſo nachdruͤcklich zu 
ſchuͤzen, daß er von den Eingriffen und Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten, denen er ausgefezt feyn fonnte, nichts zu 
fürchten hätte,  Diefe Einrichtung war zur Zeit 
der Staatsveränderung unumgänglich nothwendig. 
Wie Fonnte man fich gegen Spanien aufrecht erhals 
ten, ohne mit vereinigten Kräften zu agiren; und 
wie fonnte man die Kräfte des Staats vereinigen, 
und fie einftimmig wirfen machen, ohne ein Etabliſſe⸗ 
ment, welches ſie in dieſer Abſicht zu dirigiren ge⸗ 
ſchickt war ? Aber wenn die Umſtaͤnde, worinn die 
Republik ſich zur Zeit der Staatsveraͤnderung be- 
fand, ein folches Etabliſſement unumgänglich noth- 
wendig machten, und dies Etabliſſement auch noch 
jezt von großem Nuzen ſeyn koͤnnte, ſo muß man 
doch geſtehen, daß es nach den Umſtaͤnden jener Zeit 
berechnet und eingerichtet war, und daß es jest viel: 
leicht vieler Verbeſſerungen bedürfte, 


Die, Errichtung einer von der Republik abhaͤn⸗ 
genden Kriegsmarine erfodert Fonds; nicht * zu 
nter⸗ 


in Holland in Verfall gebracht haben 169 


Unterhaltung der Equipage, ſondern auch zu Beſol⸗ 
dung aller ‘derjenigen, die bey diefem Etabliſſement 

angeftellt find. . Der Krieg gegen Spanien, und vers ' 
ſchiedne Operationen zur See, die er notwendig, 
machte, gaben der Abminifiration berfelben einen un⸗ 
| ernieplichen Umfang; fie erfoderte alfo unzählige Ar⸗ 
beiten; die Koſten derſelben wurden durch eine große 
Geſellſchaft getragen, welche wegen ihres großen Flors 
dazu im Stande war. Dieſe Koſten wurden zum 
Schuz und zur Sicherheit eines Handels aufgewandt, 
welcher von Tage zu Tage neuen- Zuwachs befam, 
und fi) immer weiter ausbreitete; es war alfo na- 
türlich, dag man aus dem Handel felbft die Fonds zu 
ziehen ſuchte, deren die Admiralitaͤtskollegia noͤthig 
hatten. Waͤhrend des Krieges mit Spanien fand 
man dieſe Fonds großentheils in den Priſen, die man 
dem Feinde abnahm, wie aus Art. V bis XXIV der 
Verordnung. wegen der Admiralitaͤt, die wir oben an: 
geführe haben, erhellet. Man bob Überdem gerviffe 
Abgaben von Ein: und Ausfubr, Art, XXVIL Dieſe 
Abgabe ſubſiſtirte fon vor der Staatsveränderung; 
im Jahr 1580 machte man eine Berorbnung Daraus 
zu Antwerpen, wo die Öeneralftaaten unter Autorität 
des Prinzen von Oranien, und im Namen des Erz⸗ 
herzogs von Deftreich verfammelt waren: : Bermöge 
der oben angeführten Verordnung mar es den Admi- 
ralitätsfollegüis erlaubt, auf 4 oder 6 Monate eine 
Summeaufzuleihen, die fich höchftens bis auf r 2,000 
51. belaufen durfte. Aber die Roth lehrte bald, daß 
es leichter if, fih einen Zweck vorzufezen , Plane zu 
entwerfen und Arrangemens feftzufezen, als fie genau 
zu befolgen. Um die Bedürfniffe der Admiralitaͤts— 
follegien zu beftreiten, fab man fich bald genoͤthigt, 
die Late und res zu aha vun: 


Im 
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Im Jahr 1623 belegte man die Schiffe, welche 


nach Sranfreih, Spanien, Portugal, dem mittel: 


laͤndiſchen Meer und der Levante bandelten, mit einer 
Abgabe von 16 Stüvern für jede Laſt; und im Jahr 
1645 dieWaaren und Schiffe, welche zum nordifchen 
Handel beftimmt waren, mit einer andern. Die er- 
fiere nannte man Laftgeld, vermuthlich weil fie nach 
den Saften, die ein Schiff führte, gerechnet wurde, 
Die andre hieß Sicherheitsgeld, ( Veylgeld, ) ver- 
mutblich, weil fie zur Sicherung des Handels be- 
fiimmt war. Ohne uns bey den verfchiednen Erhoͤ⸗ 
bungen, welche diefe Abgaben erfahren haben mögen, 
aufzuhalten, wollen wir blos bemerfen, daß fie noch: 
wendig den Handel immer mehr beſchweren mußten, 
je nachdem die Aomiralitäten fich genöthige fanden, 
fie zuerhöhen, ſowohl um die Koften, mwelchedie Equi- 
pagen und Ausrüftungen der Schiffe erfodern, zu 
beftreiten, als um die Intereſſen für die aufgelichenen 
Summen, welche fehr anfehnlich find, aufzubringen; 
„Wir Haben fchon angemerkt,“ (jagt der Prinz von 
Dranien in ferner oben angeführten Propofition,) „daß 
„die Abgaben und Bürden, die man dem Handel uns 
„ter verfchiednen Namen aufgelegt bat, als das Ger 
„leitsgeld, Laftgeld Sicherheitsgeld, Wagegeld, 
„ırre.icıc eine der vornehmften Urfachen find, daß 
„der Handel der Hepublif in die Hände anderer Na: 
„tionen übergegangen.“ Man iſt allgemein davon 


überzeug®, daß die Aufhebung biefer Abgaben das 


einzige Mittel ift, welches fit bier gebrauchen laͤßt; 
aber dies ift eine Operation, worein, wie es fcheinf, 
die Admiralitätskollegia der Republik nicht willigen 
koͤnnen: das Zeeländifche befonders hat ſich fehr ei- 
frig gegen die Mittel erklärt, welche der Statthalter 
vorgefchlagen bat, um den Handel wieder in Flor zu 
bringen: haͤtte es aber auch triftigere Gründe anju- 

| führen 
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führen gehabt, als die es wirklich anführr, fo haͤtt 
es fe Doch auf eine gegiemendere Art vortragen fün- 
nen. Alle diefe Gründe laufen blos auf folgendes 
Raͤſonnement hinaus: „Zur Unterhaltung der Admi⸗ 
„ralitätsfollegien werden Fonds erfodert: man muß | 
„alfo die Abgaben und Bürden, die man dem Han: 
„bel aufgelegt bat, beibehalten.“ Dies fommt uns 
eben fo vor, als ob ein Kaufmann fagte: Zur Unter- 
haltung meines Haufes, meiner Bedienten und mei- 
ner Magazine gehört Geld: dies muß ich alſo auf 
dem Preife meiner Waaren gewinnen, Dies Rä- 
fonnement würde verzeihlich feyn, wenn durch bics 
Mittel, Geld aufzubringen, fein Handelnicht Gefahr 
liefe, in Abnahme zu kommen; aber wenn der Kauf: 
‚mann fähe, daß der hohe Preis feiner Waaren feinen 
Handel in die Hände feines Nachbarn brachte, wär’ 
es dann vernünftig, wenn er fagen wollte, er koͤnne 
feine Waaren nicht wohlfeiler geben, weil er ohne 
bas feine Bedienten und Magazine nicht erhalten, 
und ohne Bedienten und Magazine feinen Handel 
freiben Fönnte? Hätte man nicht Recht, ibm zu 
antworten: Ey! Freund, fanget erft an, euren Han: 
del wieder in guten Stand zu fegen,und hernach möge 
ihre auf eure Bedienten und Magazine denfen! 


Wenn die Abgaben und Auflagen, die von den 
Admiralitätsfollegiis zu Beftreitung der Koften ihrer 
Equipements gehoben werden, eine fo große Saft für 
den Handel find, fo kann man fagen, daß die Fefleln, 
welche die Hebung bdiefer Abgaben und Auflagen den 

Handelsoperationen anlegt, ihm nicht weniger Scha: 
> Den thun. Man muß felbft mit dem Handel zu thun 
gehabt haben, um fich alle die Ungelegenheiten, die 
mit dem vielen Din: und Herlaufen, und allen den: 
Präfautionen, die man anwenden muß, umzube : 

weiſen 
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meifen, daß man Feine Unterfehleife mache, verknüpft 
find, vorzuftellen. Diejenigen, welche an der Spize 
der Regierung fteben, achten gewöhnlich; faum auf 
alle die VBorftellungen, welche von den Kaufleusen 
dieſerwegen gethan werden; und es jcheint, als ob 
man von der Nichtswuͤrdigkeit foicher Vorftellungen 
fhon im voraus überzeugt wäre, Indeß werden die- 
jenigen, bie von den Handelsoperationen in den un- 
endlich mannigfaltigen Situationen, worinnein Kauf 
mann ſich befindet, eine etwas genauere Kenntniß ha⸗ 
ben, gefteben, daß oft die Präfautionen, die manzu 
Verhütung der Unterſchleife eingeführt bar, dem 
Handel läftiger find, als die Auflage ſelbſt. Wir 
wollen ein Beifpiel davon geben. Die Policey hat 
bey der Wage gewiffe Leute angeftellt, deren Gefchäft 
esift, die Waaren, welche dafelbft gewogen werden 
muͤſſen, auf die Wage zu legen, Was für einen 
Zweck auch diefe Einrichtung gehabt haben mag, ſo 
dient fie natürlicher Weife dazu, das wahre Gewicht 
der Waare, fomobl für den Käufer, als den Verfau- 
fer, zu beftätigen.  Diefe teure find beeidigt, und die 
Kaufleute find verbunden, fich ihrer zu Eranfporti- 
rung ihrer Waaren, die der Wage unterworfen find, 
zu bedienen: diefes Wort unterworfen giebt ven Wa- 
gefnechten Gelegenheit zu behaupten, daß alle Waa- 
ten der Stade Amfterdam, die im Fall des Berfaufs 
auf die Wage gebracht werden müffen, nicht anders 
von einem Ort zum andern, oder aus dem einen Ma⸗ 
gazin ins andre gebracht werden dürfen, als durchfie. 
Nun :ift es alfo nicht mehr die Auflage, was den Han⸗ 
del genirt; es ift die ungereimte Nothwendigkeit, die 
Waaren von feuten, welche nicht damit umzugehen 
wiffen, handhaben und von einem Orte zum andern 
bringen zu laſſen; es ift die Verbindlichkeit, fremde 
geute in die Magazine zu laffen, welche die verfchied- 
4 nen 
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- nen Arten der Zubereitungen, der DBermifchungen, 
. Me auskundſchaften koͤnnen. Ueberdem muß man 
dieſen Leuten einen viel hoͤheren Lohn geben, als andern 
Tageloͤhnern, und oft muß man warten, bis ſie Zeit 
haben zu kommen, wenn doch die Umſtaͤnde keinen 
Verzug erlauben. Gewoͤhnlich kauft man ſich von 
dieſen kleinen Buͤrden durch einen jaͤhrlichen Tribut 
frey; aber beweiſt nicht eben dieſe es bas Ye: 
bei, welches man abſtellen müßte? ga 


| Man Paie uns bier auch die Anmerkung, daß 

es noch ein größeres: Uebel giebe, welches die Erhö- 
hung der Impoſten und Buͤrden, von welcher Art ſie 
auch ſeyn moͤgen, in jedem Lande nothwendig hervor⸗ 
bringen wird, wenn dieſe Erhöhung über die Schran⸗ 
fen getrieben vit, welche die Natur ihr vorzufchreis 
ben ſcheint; nämlich, daß die Nation baburd) ge 
woͤhnt wird, ſich unerlaubter Mittel zu bedienen, um 
ſich in dem. Stande oder in der Profeflion, worinn 
man erzogen worden, zu behaupten, ‚und fic) Dadurch 
feinen Unterhalt zu verfchaffen : die moralifchen 
Grundfäze werden verborben; und fo bald man fic 
in gewiffen Fällen Érumme Wege erlaubt und die Ge: 
fege der Ehrlichkeit aus den Augen ſezt, fo geraͤth 
man bald in Berfuchung ſich in allen feinen Hand: 


lungen von den nehmlichen Gefinnungen beherrfchen 


zu laſſen. So lange die Abgaben: und Auflagen maf- 
fig find, werden wenige fich durch die Lockſpeiſe eines 
Fleinen Profics, welchen der ‘Betrug ihnen verfchaffen 
kann, verführen laſſen. Ueberhaupt wird ein unbez 
trächtlicher Profit nie Jemanden reizen, fich übler 
Nachrede oder gerichtlichen Berfolgungen auszufezen, 
befonders in einem Sande, wo die Nation gewohnt 
if, ehrlich und gewiffenbaft zu Werke zugehen, Aber 
wenn der Profit,. den man durch ige st 

yi ga⸗ 
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Abgaben und Auflagen machen Fatın, erheblich wird, 
und man anfängt, fich die Pflicht, in diefem Stud 
den Befehlen der Obrigkeit zu gehorchen, wegzurai⸗ 
ſonniren, ſo laſſen ſich ſelbſt Leute, die ſonſt von be— 
waͤhrter Ehrlichkeit ſind, dadurch verführen, Auffer- 
dem überreden fich die Kaufleute, daß in allen Din- 
gen ein gewifles Maas beobachte werden müffe; daß 
die Obrigfeit, moralifch betrachtet, die Abgaben und 
Auflagen richt nad) Willführ fo fehr erhöhen koͤnne, 
daß das Recht, welches jeder Menfch bat, von feiner 
Arbeit zu leben, Dadurch verlegt werde. Sie urthei— 
len aljo, man fonne nicht rechtmäßig die Mittel ihrer 
Subfiftenz fo fehr befchweren, daß es ihnen unmög- 
lic) werde, ihren Unterhalt barinn zu finden, oder 
daß fie ihn nicht anders darinn finden fénnen, als 
wenn fie mit Denen werteifern, die fich Fein Gewiſſen 
daraus machen, fich durd) frumme Wege zu berei= 
chern. . Sie überreden fich, daß die Obrigfeit nicht 
das Recht babe, fie in dieſe Nothwendigkeit zu fezen, 
oder wenigftens, daß fie felbft berechtigt fern, fich 
derfelben, fo oft fie Gelegenheit dazu finden, zu entr 
sieben. Die Frage ift hier nicht, ob der Kaufmann 
richtig raiſonnirt oder nicht. Es würde fehr unnüg 
feyn, ihm über biefen Punkt Moral zu predigen: er 
bezieht ſich auf fein moralifches Gefühl, welches uns 
von einigen neueren Philofophen, als der ficherfte Leit⸗ 
ftern unfrer Pflichten, fo fehr angepriefen wird; er 
‚ beruft fi) auf die Stimme der Natur, die man nicht 
erſticken kann, auf die Nothwendigkeit, von ſeiner In⸗ 
duͤſtrie zu leben. Daher fommts, daß in allen Laͤn⸗ 
dern, wo die Abgaben übermäßig hoch getrieben wer- 
ben, ein Menfch, welcher fie defraudirt und davon 
überführt wird, nichts von feiner Achtung und Ehre 
verliert: man betrachtet die Defrauden als Handlungen, 
welche moralifch gleichgültig, und nur deswegen ne 
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find, weil das bürgerliche Gefez fie ftrafbar macht. 
Daher fieht man Kaufleure, die fich fein Bedenken 
machen, zu geftehen, daß fie der Bezahlung der Ab- 
gaben auszumeichen fuchen, und ſich Damit beruhigen, 
daß fie die Strafe au 7 wenn fie auf der That 
| erfappf werden, 


So bald ein Kaufmann in Ve Grundfäzen ge- 
funden bat, daß er rechtmäßig alfo râfonniren, fi 
als einen, der in beftändigem Kriege mit dem Fisko 
lebt, betrachten, und daß er Umwege fuchen darf, 
die öffentliche Kaffe um das, mas ihr zuflieflen follte, 
zu betrugen, fo Fann man ficher darauf rechnen, daß 
er fich Fein Gewiflen machen wird, feinem Rorrefpon- 
denten die Abgaben, die er nicht bezahlt, und die Ko- 
fien, die er nicht gehabt bat, anzurechnen. Er ur: 
theilt, da er die Gefahr der Strafe übernommen, fo 
gebübre ihm auch der Profit. Jeder Wienfch, vel: 
cher fo raifonnirt, befommt eine Biegung, die ibn vort 
dem geraden Wege und der firengen Ehrlichkeit ent- 
fernt. Die Norhwendigfeie zu leben zwingt mich da= 
zu, fageder Kaufmann, Es fey! Aber diefe Noth= 
‚wendigfeit gewöhnt auch unvermerft, durch Erumme 
Wege zu handeln, und bald werdet ihr Feine andre 
mehr kennen. Boͤſe Gewohnheiten verderben auf 
die Länge die beften Gemuͤther. Und wenn die Ju: 
gend, Die im Handel erzogen wird, fchlechte Handlun= 
gen begeben fi ieht, ohne daß Jemand fü fie tadeit, darf 
. man fich wundern, wenn fie fich gewöhnt, fie für ere 
faub£ zu halten, und fich diefe vermeinte SALE 
nachher zu Nuze macht? 


Wir ‚Haben oben bemerft, daß die Gransofen die 
größte mögliche Konfurrenz der nordischen Schiffe in 
ihre Häfen zu ziehen, und der Schiffahre der Han— 
feeftadte bey fich mehr Ausdehnung zu geben fuchen : 

wir 
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tir haben ferner bemerkt, daß dieſe Konkurrenz durch 
die Vortheile, welche die. Franzoͤſiſchen und Nordi— 
fhen Kaufleute gegenjeitig daben finden, genaͤhrt 
und unserhalten wird. Oiefe Bortheile, die man 
als eine ‚der wirkſamſten Urfachen von dem Berfall 
des Hollandifchen Handels anfehen muß, find zum 
Theil eine Frucht der übermäßig hoben: Abgaben t von | 
Ein: und Ausfuhr in Holland , und der eben jo 
übermäßigen Koften, womit einige Holländifche Kauf: 
leute nur zu off ihre Rechnungen von Verfauf und 
Einfauf beladen haben. Sie haben dadurd den 
Ruf des Handels überbaupt, und das Zufrauen, 
welches man der Holländifchen Kaufmannfchaft. be: 
ſonders fchuldig ift, febr beruntergebracht, Dies 
find die Urfachen, warum ſchon feit langer Zeit ein - 
großer Theil der Ruͤckfrachten aus den Franzofifchen 
Kolonieen in die Sanfeeftadte, vornehmlid nach 
Hamburg geht, um dafelbft in Kommiffion verfauft 
zu werden, Dies ift ein neuer Weg, welchen bdie- 
fer Theil des Franzoͤſi ſchen Handels genommen, der 
fo lange allein in den Händen der Holländer war, 
ungerechnet, daß. ein. Handelszweig immer. den an- 
‚dern, nach ſich zieht, daß es ganz natuͤrlich ift, daß 
die Nordifchen Schiffe befrachter, bas heiße mit Nor: 
difhen Waaren nad) Frankreich geben, und daß fie 
endlich oft aus Waaren von eignen Franzofl iſchen 
Produkten ihre Ruͤckfrachten machen. 

Der Mangel an Ehrlichkeit und Gewiſſenhaftig⸗ 
feit, die Gewohnheit, etwas für erlaubt zu halten, 
was es nicht ift, der Gebrauch, ſich krummer Wege 
zu bedienen, und die Gefahr, fich in Foftbare und 
verdrüßliche Proceffe veriwickelt zu feben, bringen 
noch ein anderes Lebel berver, Diejenigen, wel 
che gewiffenbafter in Betracht der Abgaben und Auf- 
— der Meinung ſind, daß man dem 

geben 
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geben müfje, was des Kaifers ift, und die fichs nim⸗ 
mer für erlaubt halten würden, dem Sisfo nur einen 
Heller zu entziehen, feben fid) durch die übermäßige 
Bermebrung der Auflagen genöthige, ihrem Stande 
‚ zu entfagen; weil es ihnen unmöglich ift, die Rons 
kurrenz gegen diejenigen auszuhalten, die ſich Fein 
Gewiſſen daraus machen, den Fisfus zu defraudi= 
ren.» "Go verurfacht man alfo, daß diejenigen den 
Handel verlaffen, die man in demfelben feftzubalten 
fuchen follte; und fo wird er endlich blos. von betrü- 
gerifchen, oder menigftens ungewiffenbaften $euten 
getrieben werden. Man fcheuer ſich fhon, Kinder 
. in einer Profeffion zu erziehen, bey welcher man fein 

bonettes Ausfommen gewinnen fann, wenn man 
nicht die Stimme des Gemwilfens zum Schweigen 
bringt; in welcher man täglich in Gefahr ift, Ver: 
drüßlichfeiten mit dem Fisfe zu befommen ; einen 
fehlechten Namen bey denen zu erhalten, an deren 
guten Meinung einem gelegen ift; einer Profeffion 
endlich, die ein ſehr unrubiges £eben, ſowohl für ben, 
der fie treibt, als für feine Familie mit fit führe, 
Finden fich Leute, die fich aus Nothwendigkeit einem 
folhen Stande widmen, fo werden fi) hingegen 
wohlhabende und gewiflenhafte Leute wohl hüten, ſich 
mit demfelben abzugeben; und doch erfobert der 
Handel gerade wohlhabende und reiche Leute, wenn 
er beftehen foll, | Ä AR 


Auffer diefen allgemeinen Urfachen von dem Ver- 
fall des Handels der Holländer, giebt es noch andre, 
die man bejondere Urfachen nennen fann, weil fie fic 
nicht, mie die, von denen wir bisher gerebs haben, 
auf den Handel überhaupt erfireden, | 
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Ä England, ‚welches feit der Regierung der Köni- 
ginn Elifaberh mit Holland in der Schiffahrt und im 
Handel gewetteifert hat, bringe i in dem Handel über- 
haupt eine den Hollaͤndern höchft nachtheilige Konkur- 
renz zuwege; nicht fo febr, wenn man will, in bem 
direkten Handel der Holländer in Europa, als viel- 
mehr in Indien und an, der Kuͤſte von Afrika. Denn 
wegen der ausnehmenden Theurung des Arbeitslohns, 
welche England immer noch durch ſeine hohen Aufla⸗ 
gen und fein eignes Geld vermehrt hat, iſt feine Konz 
kurrenz in Europa, wenn man den Ruſſiſchen und 
Levantiſchen Handel ausnimmt, nicht weiter zu fuͤrch⸗ 
ten, als in Anſehung der Wirkungen, welche fie auf 
die drey übrigen Theile der Welt bat. Dieſe Kon: 
kurrenz fann England noch durch die Superiorität 
feiner Marine vergrößern, welche eine ſehr merfs 
liche Schwaͤche des Hollaͤndiſchen Handels ver⸗ 
urſacht. 

2 Man kann niche zweifeln daß der Engliſche Han⸗ 
del in Oſtindien ſeit einigen Jahren ſehr große Pro- 
greffen gentacht hat. Man beurtheile fie niche nach 
den Webertreibungen der Engländer, ., fondern nur 
nach bem jährlichen Beitrage von 400,000 Pf. St., 
welche ‚die. Dfindifche Kompagnie an den Staat ab⸗ 
giebt, Dies ift eine Summe, welche die Hollan: 
diiche Kompagnie ben weitem nicht geben koͤnnte, ob: 
ne ſich gänzlich zu: ruiniren, und welche nothwendig 
ungeheure Progreflen vorausſeʒt. Diefe Progref- 
fen’ aber ; in welchem Theile von Indien ſie auch ge⸗ 
ſchehen ſeyn moͤgen, ſelbſt wenn man annimmt, daß 
dadurch der Freiheit der Hollaͤndiſchen Komtoirs kein 
Cincrag geſchehen, muͤſſen nothwendig ihren Handel 


in a und in Europa nicht wenig — 7 
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Die Engländer haben ihren Einfauf in Indien nicht 
fo erftaunlich vermehren Fünnen, ohne dort den Preis 
der Waaren in die Höhe zu treiben, und ihn in Eu⸗ 
ropa durch die Menge der Ruͤckfrachten herabzufezen. 
Dies ift die natürliche Folge, melche die Vermeb- 
rung der Konfurrenz in jedem Handelszweige, wel⸗ 
cher es auch fey, bervorbringt. Noch muß man 
den fchädlichen Wirfungen diefer Konkurrenz beifite 
gen, daß fie nicht ganz ohne Eingriffe in die Freiheit 
des Handels der Holländifchen Kompagnie in Indien 
fo fehr angewachfen if,  Ungerechnet den Schaden, 
welchen ein Krieg der Europäer gegen die Indianer, 
durch die Zerftörung der Induͤſtrie der leztern, dem 
Handel der neutralen Europäer überhaupt verurfacht, 
bat dasjenige, was die Komtoirs der Holländifchen 
Kompagnie in dem Kriege. der Engländer in Benga⸗ 
fen erleiden müffen, ihrem Handel einen fehr em⸗ 
pfinblihen Abbruch getban. Die Engländer ha: 
ben ihre Ueberlegenbeit gemisbraucht, um den bortis 
gen Handel der Holländer aufferft- einzufchränfen, 
Ihr Gluͤck, und der gebietrifche Ton, welchen fie ges 
gen die Chefs der Komtoirs, ja gegen den General: 
gouverneur felbft angenommen haben, beweifen zur 
Genüge, daß fie im Stande find, den Handel der 
Holländifchen Kompagnie auf alle Weife einzus 
ſchraͤnken. A 
Ihre Konkurrenz in dem Handel an der Küfte 
von Afrika betrifft Feine fo wichtige Gegenftände, 
als die in Oftindien. Sie bewirkt indeß die Schwaͤ⸗ 
hung eines Zweiges, von welchem vornehmlich die 
Progreffen dert Amerifanifchen Kolonieen, und folg- 
lich auch des Amerifanifchen Handels, abhängen, eis 
nes Handels, welcher der Sorgfalt und der Auf: 
merkſamkeit der Republik viel wuͤrdiger ift, als der 
Dftindiihe, Die Engländer find jezt die herrſchen⸗ 
rg de 
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de Nation an der Küfte von Afrika; und da Feine 
Nation fid ihrer Ueberlegenbeit befier zu bedienen 
weiß, um das Ganze des Handels an ſich zu sieben, 
fo darf man nicht zweifeln, daß fie ſich hier ihre Vor— 
theile zu Nuze machen, und daß ihre Schiffe fogar 
von denen Küften, mo der Sflavenhandel frey iſt, 
die der -andern Nationen entfernen werden, fo. bald. 
fie mächtiger find. Sie haben zwar noch Feine, 
förmliche Unternehmungen gegen die Romtoirs und 
Forts der Holländer formirt, aber fie haben fie ſchon 
zu enrfernen, und ihnen Hinderniffe in den Weg zur 
legen gewußt. Ihr Unternehmen qu Anamabou 
auf der Goldfüfte, einem von den Oertern, mo der 
Sflavenhandel frey ift, zeigt genugfam, was man, 
von ihrer Konkurrenz zu erwarten bat. Keine Nas 
tion batte ein Sort oder Komtoir auf diefer Kuͤſte. 
Die Engländer fanden hier dem Handel vortheilhaft, 
und befchloffen alfo, fid) ibn zuzueignen, Sie hiels: 
‚ten anfangs gwen Kriegsſchiffe an der Küfte, welche: 
feinem Schiffe anderer Nationen erfaubten, dafelbit 
zu handeln,  Enblich haben fie ein Fort angelegt; 
Man muß erwarten, daß fie in dem Maas, wie ihre 
Anpflanzungen in dem mittäglichen Amerifa Fort- 
ſchritte thun, die ihnen den Sklavenhandel nothwen⸗ 
diger und wichtiger machen, ihn auch auf Koften 
andrer Mationen zu vergrößern fuchen, und fich ihre 
Vortheile zu Muze machen werden, ihre Herrſchaft 
über die ganze Kuͤſte auszudehnen. | 
Holland erfährt auch verderbliche Wirkungen von. 
der Konkurrenz der Engländer in Anterifa in dent 
Schleihhandel, fo gar in. feinen eignen Kolonieen. 
Sie verforgen diefelben oft mit Mehl, Butter und 
eingefalgenen Speiſen. Eine gute Adminiſtration 
müßte fie entfernen, Was den Schleichhandel nach: 
den n.Epantiure, Kolonieen anbetrifft, fo waͤr es Po 
großer 
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großer Vortheil für den Handel der Holländer, wer 
Diefer Handelszweig jeder Nation unmöglich) wäre, 
Aber ein andrer, ebenfalls fehr wichtiger Punkt zeige 
fih in den Progveffen der Englifchen Kolonieen ir 
Güdamerifa. Dieſe Progreffen müflen die Ruͤck- 
frachten, welche die Engländer aus Amerika bringen, 
vermehren, und diefe Amerifanifchen Waaren, wel 
che fie allein in Europa zu verhandeln willen, werden 
den Werth derer, welche die Franzofen daher zurück- 
‚bringen, und welche dann großentheils in die Nie- 
derfage der Holländer Fommen, fehr vermindern. Der 
Holländische Handel bat fich immer von dem, welchen 
Frankreich in Amerifa treibt, bereichert, und der. 
Engliſche in diefem Theil der Welt macht ihn nach 
und nach immer Grmer] Jede Nation, die ihren 
‚Handel aftiv macht, ſchadet mittelbar oder unmirfel- 
bar dem Handel der Holländer. Dies thun die 
Engländer. Holland muß immer befürchten, daß 
fie der Superiorität ihrer Marine misbrauchen 
werden, ihren Handel weiter auszudehnen, bef 
fen Progreffen ihre Rivalitaͤt immer verderblicher 
machen.— | | ⸗ 
In der Unterſuchung der Urſachen von dem Vet- 
fall des Hollaͤndiſchen Handels haben wir unſre Auf: 
merkſamkeit bios auf das Verhalten und den Gang 
der Handelsnationen überhaupt, und jeder diefer Nas 
tionen insbefondere gerichter, fomobl im Europäifchen 
Handel, als, in dem der drey übrigen Welttheile. 
Noch eine Urfach diefes Verfalls wird man in den 
"großen Fortſchritten finden, melche die. Kunft, den 
Handel zu freiben, bey allen einzelnen Kaufleuten in 
Europa gemacht bar. Sie find die Agenten des 
Handels ihrer refpeftiven Nationen; allein bas Wohl 
derſelben ift doch nicht der Gefichtspunft, woraus 
ſie den Handel betrachten. Finden fich auch einige, 
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die fich durch Siebe fürs Vaterland in einigen Unter- 
nehmungen befeelenlafien, fo find das Beifpiele von 
Tugend, die von der allgemeinen Regel eine Aus- 

nahme machen, und hier aljo nicht in Betrachtung 

fommen. In dem gewöhnlichen Lauf des Handels 

ift es blos das Privatintereffe, was den Kaufmann bey 

feinem Einkauf und Verkauf und feinen Spefulatio 
nen lenkt. Dies Ynéereffe ift gerade Das, was dem 

‚Handel feine ganze Thätigkeit giebt, Dies Inter 
eſſe bat die Kaufleute gendtbigt, fich gründlich von _ 
der Quelle aller Waaren und der vortheilhafteften 
‚Art, fie aus der erften Hand in Die lezte zu bringen, zu 
unterrichten. Sie haben die Koften der Eranfports, 

der Niederlagen, und einer dritten Zwijchenhand aus- 

gerechnet. Sie haben Mittel gefucht, fie zu ver: 

meiden, und fi den Vortheil zu verfchaffen, aus 

‚der erfien Hand einzufaufen und in die legfe zu ver- 
Faufen. Alle Eurspärfchen Kaufleute treiben jezt 

den nehmlichen Kandel, wie die, Holländer, naͤm⸗ 
lich den Zwifchenhandel : fie kaufen blos, um wieder 
zu verkaufen; fie haben endlich den Holländern einen 

Vortheil wieder! abgejagt, den Diefe ihnen entriſſen 
harten. Die Kaufleute, welche alle nach den nehm 

lichen Grundfäzen arbeiteten, vervielfältigten fich, 

und da ihre eigne Konkurrenz bey jeder Nation: den 

Profit des Handels verminderte, fo zwang fie dag, 

ihre Kenntniffe immer weiter auszudehnen, um. mit 

Mugen arbeiten zu fonnen. Hieraus erfolgte ganz 
natürlich, daß die fremden Kaufleute aufs neue. ans 
fingen, ſich an der Quelle der Waaren zu verfors 
gen, anftatt fie in Holland einzufaufen, und ihre 
Waaren nach. den Konfumtiongörtern felbft, oder in 

die Niederlagen, welche denfelben am nächften liegen, 

zu bringen, anftatt fie nach Holland. zu fehicken. So 

‚haben Die Hamburger Kaufleute, anftatt ihre De: 
| ftelluns 
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ſtellungen zum Einkauf der Amerikaniſchen, der Fran⸗ 
zoͤſiſchen und Spaniſchen Waaren in Holland ju ma⸗ 
chen, fie bey den Kaufleuten in den Sranzöfifchen und 
- Spanifchen Häfen gemacht, und ihnen die Waaren ih- 
ves Landes, welche in dieſen Haͤfen verlangt werden, 
zum Verkauf zugeſchickt. Auf der andern Seite 
haben die Franzoͤſiſchen und Spaniſchen Kaufleute 
ebenfalls ihren Vortheil dabey gefunden, mit den 
Hamburgern unmittelbar zu korreſpondiren. Alle 
Kaufleute der andern Handelsplaͤze haben nun auch 
angefangen, eine ſolche unmittelbare Korrefpondenz 
zu unterhalten; und wenn dieſe Art, den Handel zu 
freiben, ‚welche fo natürlich iſt und unſtreitig Vor: 
theile verfchafft, allgemein herrſchend wird, ſo wird 
die Niederlage der Hollaͤnder einen ungebeuren Vers 
luſt baben leiden, Dieſer Gebrauch bat fhon ſehr 

as Drogreffen gemacht. Man fieht dies aus der 
ermebrung der fremden Schiffe, welche die Hollän- 
der in den mehrſten Euvopäifchen Häfen als ihre 
Konkurrenten antreffen, und aus dem Frachthandel 
der Frieslaͤnder, welche Waaren von einer Nation 
jur andern transportiren, und oft viele Reifen mas 
hen, ee f fie. einmal nach Da, zuruckkommen. 


In der Proboſit tion des vorigen Statthaltete, 
finder man ‚einen. noch. frappantern - Beweis, . wie: 
große Forſſchritte dieſe Kunft, den Handel zu treiben, 
gemacht, und wie verderblich fie für Holland ft. 
Aus den Iezten Regiftern, heiße es darinn, über den 
Zucer, Kaffee und Indigo, "welcher ‘von Bordeaux, 
ſeit dem erfien Jun, 1750 bis zum legten May 1757," 
und von Mantes feit dem erften Oktober 1750 nach: 
Anfterdam, Rotterdam und Hamburg verſchickt 
worden, erhellet, daß ein Viertheil dieſer Waaren 
nach Holland, und die drey übrigen Viertheile nach 
Ham⸗ 
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Hamburg gegangen; ein Verhaͤltniß, welches vor: 
mals ganz umgekehrt war. Es wird ferner darinn 
angemerkt, daß die Nordifhen Waaren geradeswer 
ges nach Frankreich, Spanien und Portugal geſchickt 
werden, ‚ohne, wie vormals, durch Holland zu gehen. 
Man kann verfichert feyn, daß biefe Art, den Han- 
del zwiſchen den nordifchen und mittäglichen Ländern 
zu treiben, feit 18 Jahren nicht aufgehört bat, Pro: 
greffen zu mahen. Das ntereffe und die Einficht 
der fremden Kaufleute find die Quelle diefer Urſach 
bon dem Verfall des Handels der Holländer. 


Aus allen diefen Urſachen entfpringt der Ruin 
des Kommiffionshandels: und die Art, wie einige 
Kaufleute diefen Handel treiben, bat vielleicht auch 
dazu beigetragen , die Betellungen der fremden 
Kaufleute zu entfernen, und folglich die Niederlage 
drmer zu machen. Denn wenn man die natürlichen 
und rechtmäßigen Koften der Kommiffion, die Ab- 
Haben von Ein: oder Ausfuhr und Wage noch ver: 
mehrt; wenn es zumeilen gefcheben ift, Daß der Kom- 
miffionair den Kommittenten hat Abgaben für voll 
bezahlen laffen, von denen er wegen feiner Angabe nur 
einen kleinen Theil bezahlt hat; wenn der Fremde bey 
Durchficht der Rechnung vom Einfauf und Verfauf 
irgend etwas Berrügliches gefunden bat; fo bedarf es 
nur weniger Deifpicle diefer Art, um ſchaͤdliche Ein- 
druͤcke bey den Ausländern zu machen, und den Han: 
del zu entfernen, * | | 


Han bat bemerfen müffen, daß, als der Handel 
der Holländer zu feiner Größe emporftieg ;. ein Forts 
fchritt immer den andern bervorbrachte: ein neu er= 
worbener Handelszweig diente dazu, andre zu erwer⸗ 
ben und. zu. benuzen. Jezt, da der Handel von fei- 
ner Größe verfallt, zieht die eine Urſach des sd 

a 


in Holland in Verfall gebracht haben. 185. 


bald eine andre, und oft mehrere nach fih. Da der 
Handel immer ärmer wird, Da die Anzahl der Ge: 
genftände des Handels auf dem Holländifchen Markte 
ſich unendlich vermindert bat, die Anzahl der Kauf: 
leute hingegen immer ungefähr diefelbe iſt, und die 
mebrften derfelben fich dem Kommijfionshandel wid: 
men, fo.ift der Fond des Handels nicht binreichend, 
fie alle zubefchäftigen. Man fann fie mit einer Men- 
ge heißhungriger Gäfte an einer fehlecht befezten oder 
dürftigen Tafel vergleichen. Das Beduͤrfniß ernie- 
Drige Die Denfungsart, die Noth verfthlimmert die 
Sitten. Daher die unanftändigen Sollicitarionen, 
das neidifche Werteifern, um fi) Kommiffionen zu 
verfchaffen; und zumeilen gar die Unbefonnenbeit, 
daß man fich erbieter, die Kommiffion beflern Kaufs 

oder umfonft zu übernehmen, ohne zu bedenfen, daß 
dergleichen Anerbietungen diejenigen, melche fie hun, 
entehren, und dem Orte unglaublichen Schaden thun, 
weil man wohl weiß, daß der Kommiffionshandel oh⸗ 
ne Betruͤgerey nicht umfonft getrieben werden kann. 


Von dem Misbrauch des Kredits. 


Es iſt bekannt, daß die Hollaͤndiſchen Kaufleute 
Europa einen unermeßlichen Kredit geben, und daß 
ihr Kredit, welcher. in allen Handelsoͤrtern cirfulire, 
ihnen eine Provifion von + Procent verfchafft. - Um 
die Wichtigkeit diefes Gegenftandes einzufehen, muß 
man auf die Schranfen des baaren Geldes, und die 
der Waaren, welche in bem Europäifchen Handel 
cirfuliren, Acht haben: man wird finden, daß die 
Summe des baaren Geldes, welches fich in den Kafz 
ſen der Kaufleute befindet, nicht den vierten Theil der 
Waaren, welche im Umlauf find, vorfteflen kann. 
Daber jene unermeßliche Summe, die in Europa im- 
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mer in Wechſelbriefen exiſtirt, ler ſo viel gelten, 
als Waaren, deren Werth dieſe Briefe vorſtellen. 
Blos durch Huͤlfe dieſes gemuͤnzten Papiers giebt es 
in dem Europaͤiſchen Handel eben fo viele Zeichen des 

Werths, als an wirklichen Werth im Umlauf iſt. 
Es macht ferner, daß die reellen Zeichen des Werths, 
nämlich Gold. und Silber, allenthalben vorhanden 
find , ohne daß man fie von einem Orte zum andern 
zu: franfportiven nöthig bat, fo daß diefe gemünzten 
Papiere noch überdem den größten Theil des baa⸗ 
ren ‚Geldes vorftellen, nd f ich) im ga be⸗ 
ande 


Man Eon die Summe der gemtnzten Dapieke, À 
welche die Kaufleute im Europäifchen Handel produ⸗ 
given, auf viele faufend Millionen anfchlagen. - Ein 
großer Theil diefer ungeheuren Summe wird von den 
Hollaͤndiſchen Kaufleuten produeirt, und dieſe Kauf⸗ 
leute formiren nur ſehr wenig dieſer gemuͤnzten Pa⸗ 
piere fuͤr ihre eigne Rechnung, und folglich ohne eine 
Provifion von 3. Procent. Um fi von dem Ge- 
winn, ‚welchen biefe gemünzten Papiere dem Hollaͤn⸗ 
diſchen Handel verſchaffen, eine Idee zu machen, muß 
man uͤberdem noch wiſſen, daß fie, im Ganzen ges 
nommen, und eins ins andre gerechnet, alle gen Mo: 
nate erneuert werden; wenn alfo die Holländifchen 
Kaufleute für Rechnung der Auswärtigen jährlich für 
zweihundert Millionen Wechfel austellen oder anneh= 
men, fo belauft fih ihre Provifion von + Procent am 
Ende des Jahrs auf 6 Millienen: und dies: ift ein 
ſehr maͤßiger Anſchlag, wenn man ſich ihren Handel 
in einem blühenden Zuſtande vorſtellt. Der Hollaͤn⸗ 
bifche Handel macht alfo, durch biefen einzigen Zweig 
des Kredits, einen Profit von 6 Millionen auf dem 
allgemeinen Handel von Europa, 
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Mun aber ift die Urſach, welche. diefen Profit zu⸗ 
wege bringt, nicht blos der Ueberfluß des Geldes, 
welches ein großer Handel in Holland aufgehäuft bat; 
man findet noch eine andre Urſach deſſelben in der 
Menge von Magazinen der Niederlage, und in der 
öftern Wiederholung. des Verkaufs und Einfaufs der 
Waaren, welche dafelbft fur die Rechnung fremder 
Kaufleute gefchehen. Rothwendig alſo muß man 
dieſen Zweig des Gewinns der Nation ſehr arm ma⸗ 
chen, wenn man die Ein⸗ und Ausfuhr vermindert; 
denn bies vermindert notwendig die Quantität des 
Einfaufs und Verkaufs, und folglich die Gelegenhei⸗ 
ten, fuͤr Rechnung fremder Kaufleute Wechſel auszu⸗ 
ſtellen oder anzunehmen, und ihnen alfo mir dem Pros 
fit einer Proviflon von + Drotent Kredit zu geben. 
Die Urfach-des Verfalls ift eben: diefelbe, welche auch 
den Kommiſſionshandel i in Verfall bringt, deſſen Ge⸗ 
genſtand ebenfalls in gleichem Verhaͤltniß, wie die 
Einfuhr und Ausfuhr, abnimmt, und von dem der 
Gebrauch. des Rrebits, welcher. 4 Drocent Provifi ion 
giebt, nur ein Nebenzweig iſt. 

Aus Diefer: Verminderung bee Operationen bes 
Handels und der gemuͤnzten Papiere auf dem Markte 
der Hollaͤnder entſpringt auch eine große Verminderung 
des Disfonto (excompte). . Diefer Gegenſtand, 
wiewohl er ſehr eingeſchraͤnkt iſt, bleibt doch immer 
noch wichtig. Es iſt bekannt, daß es in Holland ei⸗ 
ne Menge von Kaufieuten giebt, deren vornehmſter 
Handel darinn beſteht, die Wechſelbriefe zu diskonti⸗ 
ren, und die man daher Diskontirer nennt. Wir 
wollen uns hier bey dem Verdienſt der Seichtigfeit und 
Thaͤtigkeit, die das Disfonto dem Handel giebt, niche 
‚aufhalten, ‚und nur den Gewinn bemerken, welchen 
diefer Gebrauch dem Staat verfehafft: er beſteht dar⸗ 
inn, daß Kapitale, die ſonſt ungenuzt liegen * 
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auf Intereſſen ausgethan werden; "und wenn man 
darauf Acht bat, daß die Wechfelbriefe, welche in 
Holland cirkuliren und dafelbft diskontirt ‚werden, 
grobtentheils auf Rechnung der Ausländer ftehen, fo 
wird man finden, daß es Ausländer find, welche biefe 
Intereſſen bezahlen, und daß dies alfo wieder ein Tri⸗ 
but if, welchen der Holländifche — von dem 
—* andrer Nationen empfaͤngt. | | 


Die Aſſekuranzen fi nb ein Zweig, des Hondels, | 
welcher dem Staat vielleicht noch viel mehr einbring sp 
als der ‚Profit, welchen, der Gebrauch des Krebils 
Durch die Proviſion verfchafft. . Dieſer Zweig erlei⸗ 
det eine eben ſo merkliche Abnahme ‚durch, die Ver⸗ 
— ber Ein und Auefuhren, TIER 


Indeß muß matt bemerken, daß der — 
ge Kredit, welchen die Holländifhen Kaufleute Eu- 
ropa geben, und welcher ihnen den anfehnlichen Pro: 
fit, wovon mir gevedt haben, .verfchafft Hat, durch 
den Misbrauch, der ſich babes eingeſchlichen ein 
großer Verderb fuͤr ihren Handel geworden iſt. Die 
Hollaͤnder haben aufgehoͤrt, Kaufleute zu ſeyn, und 
find Kommiſſionairs, und von Kommiſſionairs end⸗ 
lich blos Zahlmeiſter der Auslaͤnder geworden. Um 
ſich emporzubringen, oder in ihrem Stande zu be— 
haupten, haben fie den Kredit, welchen fie geben, fo 
weit ausgedehnt, daß fie fich oft einem Verluft aus- 
fezen, der viel größer ift, als ihe Vermögen es er: 
laubt; und dieſem Misbrauch des Kredits muß 
man, nach dem Urtheil der Kaufleute, die boit dem 
gegenwärtigen Zuftande des Holländifchen Handels 
am. beften unterrichtet zu ſeyn feinen, Die großen 
Bankerutte zuſchreiben, die fich feit einigen Jahren 
in Holland ereignet haben; und die, ba fie bas Ver⸗ 
frauen des Publifums auf Die Sicherheit der Se 
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Settindifhen Handelshaͤuſer vermindern, auch dem 
Handel ne febr ‚großen gethan 
haben, 2 


| Den den Fehlern in der Adminiſtration 
der Kompagnieen und andrer großen 
en Han delsgeſellſchaften. 


Man hat aus unſrer Nachricht von den Erobes 
rungen und den Etabliffements der Holländer in In⸗ 
dien fehen fünnen, wie febr diefelben dazu beigetraz 
gen, den Handel überhaupt, welchen die Holländer 
por diefer Epofe trieben, auszudehnen. Man bat 
mit Erftaunen feben müffen, daß Partifüliers mit eis 
nem Fond, der fich nicht auf 7 Millionen belief, Mies 
tel fanden, eins der mächtigften Reiche in der Welt 
zu fiften; Daß fie dies zu einer Zeit thaten, da fie 
gegen die Spanifche Monarchie zu Fämpfen hatten; 
daß fie genöthige waren, unermeßliche Summen zu 
Beſtreitung der Koften ihrer Expeditionen aufzumen- 
den; und ba fie, ungeachtet diefes Aufwandes, ſich 
noch im Stande fanden, eine Menge von Forts, 
Magazinen und öffentlichen Gebäuden anzulegen, und 
an: die Aftionnärs eine Repartition ju machen, die 
ſich in den erften 43 Jahren, eins ins andre gerech- 
net, jährlich. auf 22 Procent belief. Man erftaung 
beim: Anblick: der fehnellen Progrefien, welche die 
Holländer während: diefer Reifen und diefer Erpebi- 
tionen machten, und über die Höhe, auf melche fie 
ihre Marine und ihren Handel'zu erheben mußten: 
aber muß man nicht eben fo fehr über den ſchnellen 
Verfall dieſer Kompagnie erſtaunen, die jezt wirklich 
nicht weit von ihrem Untergange entferne zu ſeyn 
ſcheint? Wir haben geſehen, daß die jaͤhrlichen Re— 
en fit dem Jahr 1649 unvermerkt abgenom- 
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men, und baf fie in den Jahren m bis 1774 nur 
122 Drocent ausgetragen haben, ' Man verſichert, 
die Kompagnie fen jezt noch weniger im Stande/ Re⸗ 
partitionen zu machen, und koͤnne ſich kaum noch auf⸗ 
recht erhalten, Was waren es denn für Urfächen, 
welche die Kompagnie in Stand fezten, fo anſehuliche 
Repartionen zu machen, zu einer Zeit, da fie gend- 
thigt war, ihre Beſizungen, ihren Handel und ihre 
Schiffahrt mit gewaffneter Hand zu behaupten und zu 
verteidigen? und was find es fur Urfachen, daß die 
Kompagnie zu einer Zeit, mo fie eines ruhigen Hans 
dels genoß, und nur die mäßigen Koften einer bloßen 
Unterhaltung aufzumenden hatte 2 nicht mehr die 
nehmlichen Repartionen machen fonnen, daß fie zw 
Auflagen, Abgaben, Anlehen, kurz zu allen den Ref: 
fourcen ihre Zuflucht nehmen müffen, wozu die Sou- _ 
verains ihre Zuflucht nehmen, wenn ihre Finanzen in 
Unordnung gefommen find, und die öffentliche Kaffe 
ihren Aufwand nicht beftreiten fann? Der Verfaf: 
fer des Handels von Holland behauptet, die Urfach 
dieſes Unterfchiedes in den. Kepartitionen faffe fich 
nirgends anders finden, als in einer Bermehrung der 
— * , toelche die Adminiſtration erfodert. Aber‘ 

es ſcheint uns unmoͤglich, daß dieſe Vermehrung die 
einzige Urſach deſſelben ſeyn follte. Die Misbraͤu⸗ 
che, welche ſich in die Adminiſtration eingeſchlichen, 
und ſich in dieſelben einſchleichen mußten, (denn wo 
finden ſich Inſtitute, die nicht auf die Laͤnge einer 
Verderbniß unterworfen wären?) find vermuthlich 
die Haupturſach deſſelben. Man leſe hier, wie der 
Verfaſſer der ofterwaͤhnten philoſophiſchen und poli⸗ 
tiſchen Geſchichte uns dieſe Misbraͤuche, und die Ur⸗ 
ſachen, die zum Untergange dieſer — wir⸗ 
ken, ſchildert. 


Wir 


— 
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„Wir wollen einen fo wichtigen Artikel nicht be 


„fehlieffen, (fagt er,) ohne anzumerken, daß die Kom: 


npagnie den Preis der Gewürze in Indien und Eu: 
. „ropa in eben bem Verhaͤltniß erhöher bat, wie ihr 
„Gewinn geringer geworden if.  Diefes an fi) 
"fleche Verfahren bat dem Verkauf der Nägelein 
„und der Musfaten, Die durch nichts anders erſezt 
„werden fonnten, wenig oder nichts gefchader. Aber 
„ganz anders verhielt fichs mit dem Zimmer. Der 
„falfche bat in vielen Märkten die Stelle des ächten 
„eingenommen, und der Verfall diefes Handels;wei- 
„ges wird alle Tage merflicher, und wird es in der 
„Folge noch) mehr werden, 

„Alles mögliche bat die Kompagnie verfucht, um 
„den ausschlieffenden Handel mit Pfeffer, den fie 
„eine Zeitlang befaß, zu behalten. Ihre Bemühuns 
„gen haben nicht ganz den erwünfchten Erfolg gehabt; 
„aber fie hat es both dahin gebracht, eine große Ue— 
„berlegenheit über ihre Konfurrenten zu behaupten. 
„Sie verfauft davon noch 5 Millionen Pfund bey 
"ung, und 3,500,000 Pfund in Indien. Mac) 
„Abzug aller Unkoſten befümnıt ihn die Kompagnie 
„für. 18 Gulden den Centner; fie verfauft ibn für 
» 50 FL. an uns, und für 24 bis 36 an die Afiater. 

„Der größte Theil des Handels in Indien mußte 
ki den Berfauf der Gewürze natürlicher Weite 
„in die Hände der Holländer fommen. : Die Noth— 


„wendigkeit, fie zu verfahren, war ihnen behuͤlflich, ſich | 
viele andre Handelszweige zuzueignen. Mit der 


J 


„zeit brachten fie es dahin, ſich des Küftenhandels . 


„von Afien zu bemächtigen, ſo wie fie den von Euro: 


„pa fhon im Beſiz iʒ hatten. Sie beſchaͤftigten mit 


„dieſer Schiffahrt eine Menge von Schiffen und Mas 
\nttofen, die, ohne der Kompagnie etwas zu koſten, 
ihre Sicherheit ausmachten, | 
HN, So 
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„So entfcheidende Vortheile hielten die Natio- 
„nen, welche an dem Handel diefer entlegenen Sander 
„gern Theil genommen hätten, zurück, oder machten 
„ihre Verfuche fruchtlos. Wir empfiengen die Dro- 
„dufte biefes reichen Landes aus den Händen der 
„Holländer, Sie hatten felbft in ihrem Vaterlande 
„nie efwas von dem nachher aud) anderswo überall 
„eingeführten Zwange auszuftehen. Die Regierung, 
„welche wohl einfab, daß bas Verfahren andrer 
„Staaten ihr nicht zur Regel dienen Édnnte oder dürf- 
„ee, erlaubte der Kompagnie beftändig, ihre Waaren 
„Frey und ohne Einfchränfung in dem Mutterlande 
„zu verfaufen. Als diefe Gefellfchaft errichter wur= 
„de, batten die vereinigten Provinzen weder Manu- 
„fafturen, noch die erften Materialien, um welche an- 
„zulegen. Es war alfo damals Fein Uebel, es war 
„vielmehr große Weisheit, daß man den Bürgern 
„erlaubte, ja fie fogar ermunterte, fid) in Indianiſche 
„Leinwand und Zeuge zu Fleiden. Die verfchiednen 
„Arten von Induͤſtrie, welche die Widerrufung des 
„Edifts von Nantes der Republic verfchaffte, Fonn- 
„ten fie auf die Idee bringen, ihre Kleidung nicht 
„mehr fo weit herzubolen; aber da die Sucht nady 
Franzoͤſiſchen Moden, welche damals ganz Europa 
beherrſchte, den Arbeiten der Refügie's vortheilhafte 
„ Ausgänge zeigte, fo dachte man nicht einmal daran, 
„die alte Gewohnheit im geringften zu ändern, Seit 
„dem der hohe Preis des Arbeitslobns, der eine noth⸗ 
„wendige Folge des Leberfluffes und des Geldes ift, 
„die Manufakturen in Verfall gebracht, und Die 
„Nation auf einen Zwifchenhandel eingefchranke hat, 
„find die Aſiatiſchen Zeuge mehr als jemals begünftigt 
„worden. Man hat eingefehen, daß es ein geringes 
„res Uebel fey, die Indianer zu bereichern, als die 
„Engländer oder die Sransofen, deren —— 

„nicht 
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- „nicht ermangeln fann, den Ruin eines Staats zu 
„beichleunigen, der nur durch die Verblendung, die 
„Kriege oder die Sorglofigfeir der andern Mächte. 
„aufrecht erhalten wird, 


„Ein fo meifes Verhalten bat den Verfall der: 
„Kompagnie verfchoben ; aber endlich ift diefe Revo: 
„fution durd) den Zufammenfluß verfihiedner Urfas 
„hen entftanden. Die auffallendfte von allen war 
„jene Menge ohne Unterlaß auf einander folgender 
„Kriege, | | 


Kaum waren die Einwohner der Moluden von 
„dem Erftaunen, worein die Siege der Holländer 
„über jenes für unibermwindiich gehaltene Volk fie ver⸗ 
„fest hatten, mieber zu fich felbft gefommen, als fie‘ 
„ſchon Die Ungebulb über ıhr Koch blicken liegen, 
„Die Rompagnie, welche wegen der Folgen dieſes 
„Misvergnügens beforgt war, befriegte den König: 
„don Ternate, um ihn ju zwingen, daß er einwillig⸗ 
„te, die Gewuͤrznaͤgelein allenthalben, auffer zu Am: 
„beina, ausrotten zu laffen. Die Einwohner ver 
„Inſel Banda wurden insgefamme vertilgt, weil fie‘ 
„nicht ihre Sklaven feyn wollten. Mafaffar, wel⸗ 
„ches ihnen Beiftand leiften wollte, machte lange Zeit 
„einer anfebnlichen Macht zu fhaffen. Der Verluſt 
„von Sormofa zog den Untergang der Komtoirs zu, 
Tonkin und Siam nah fi. Man fab fich ges, 

- „nötbige, zu ben Waffen zu greifen, um den aus⸗ 
„„Ichlieffenden Handel auf Sumatra zu behaupten. 
Malakka wurde belagert, ihr Gebiet verbeert, und. 
„ihre Schiffahrt durch Seeräuber gehemmt. Ne 
„gapatnam wurde zweimal angegriffen. Kochin hat⸗ 
ste die Angriffe der Könige von Kalikut und Trava⸗ 
zuor auszuhalten. Auf Ceylon find die Unruhen. 
Faſt unaufhörlich geweien; eben fo häufig und 
IR, von Holland. 2%. N „noch 
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„noch bisiger find fie auf Kava, mo man nie einen 
„dauerhaften Frieden haben wird, als bis man den 
„gebensmitteln, bie man von den Einwohnern ver- . 
„langt, einen billigern Preis ſezt. Man bat endlich 
„blutige Streitigfeiten mit einer Europäifchen Nation 
„gehabt, deren Macht in Indien taͤglich wacht, und 
„deren Charakter. die Mäßigung nicht ift. Alle Dies 
„ſe Stiege waren verderblidh, und viel-verderblicher, 
„als fie an fich hatten ſeyn follen, weil Diejenigen, 
„welche die Anführung in denfelben hatten, fie blos 
„als eine Gelegenheit fich zu bereichern anfaben. 


Zu diefen eflatanten Streitigkeiten famen dann 
„noch an vielen Orten febr laftige Verdrüßlichkeiten 
„und Bedruͤckungen. Dergleichen erfuhr man in 
„Japan, in China, zu Kamboya, zu Arrafan, auf 
„dem Ganges, zu Achem, Koromandel, Surate, 
„in Perfien, zu Baflora, zu Mofba, und an mehr 
„rern andern Dertern, In den meiften Gegenden 
„Indiens finder man nur Defpoten, welche Räube- 

„ten dem Handel vorziehen, welche nie ein ander 
„Recht, als bas Recht des Staͤrkern, gefarint har 
„ben, und denen alles, mas möglich ift, gerecht 


= 


„ſcheint. 


„Der Gewinn, welchen die Kompagnie an denen 
„Drten machte, wo ihr Handel nicht geftort wurde, 
„bedeckte fange den Schaden, welchen Tyranney oder 
„Anarchie ibr anderswo verurfachten;, aber die anz 
„dern Europäifchen Nationen brachten fie um Diefe 
„Schadleshaltung, Ihre Konkurrenz noͤthigte ſie, 
„theurer einzukaufen, und wohlfeiler zu verkaufen. 
Vielleicht Hätten ihre natuͤrlichen Vortheile fie in 
„Stand geſezt, biefe Widerwaͤrtigkeit auszuhalten, 
wenn ihre Mebenbuhler nicht das Mittel ergriffen 
sbärten, den innern Handel Indiens einzelnen ne 

à | „leuten 
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„Ienten zu überlaffen. Durch den innern Handel 
Indiens verfieht man die ‚nörhigen Operationen, 
„un die Waaren aus dem einen Aftarifchen Lande in 
„ein anderes zu bringen; aus China, DBengalen, 
„Surate, 3. B., nach den Philippinen, nach Per— 
„fen und Arabien, Vermittelſt diefer Cirfularion 
„und der vervielfältigten Taufche, verfchafften fich Die 
„Holländer für wenig oder nichts die reichen Ladun— 
„gen, die fie nach Europa zuruͤckbrachten. Die 
„xhätigkeif, die Sparfamfeit, die Klugheit der 
„freien Kaufleute vertrieben die Kompagnie aus allen 
Handelsplaͤzen, wo jeder gleicher Begünftigung ges 
„noß. Ihre Flagge ließ ſich kaum in Reeden bli- 
„Een, wo man an acht bis zehn Engliſche Schif— 
nf En 
Dieſe Revolution, die ihr den Weg, welchen 
„fie einfchlagen follte, fo deutlich zeigte, öffnete ihr 
„nicht einmal die Mugen uber ein Verfahren, welches 
„ihrem - Handel nothwendig febr verderblich ſeyn 
„mußte. Sie hatte bisher immer die Gewohnheit 
„gehabt, alle Waaren aus Indien und Europe nad) 
» Datavia zu bringen, von wo aus man fie in die 
„verichiednen Komtoirs vertheilte,. wo ihr Berfauf 
„mit Vortheil gefcheben fonnte  Diefe Gewohnheit 
„verurfachte Koften und einen Zeitverluft, deren : 
„Machrheil aber durch den unermeßlichen Gewinn 
„verfchlungen war. Da nun die andern Nationen 
„eine direkte Schiffahrt anfiengen, ward es ununt: 
„ganglich noͤthig, ein Syſtem fahren zu laſſen, wele 
„ches an fi) felbft nichts taugte, und wegen Der 
„Umftände nicht beibehalten werden durfte. Allein 
„die Gewalt einer alten Gewohnheit behielt dennoch 
„die Oberhand ; und die Furcht, daß ihre Bedienten 
„eine folche Veränderung misbrauchen mögten, hielt, 
„wie man fagf, die Kompagnie zurück, eine Merho: 
‘3 „de 
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„de zu befolgen, von deren Nothwendigkeit alles fie . 


„überzeugte, UT fige + A EE 
Dieſer Bewegungsgrund war aller Wahrfcheins 
„lichkeit nach nur ein Borwand, hinter welchen Pri⸗ 
„vateigennuz fich verſteckte. Die Treulofigkeit der Be: 
„dienten wurde mehr als geduldet. Die erften hatten 
groͤßtentheils ein pünktlich treues Verhalten beobach⸗ 


„tet. Sie ftunben unter der Aufficht von Admira⸗ 


„ten, die alle Komtoirs durchreiften,. Die eine unum⸗ 
„Ihränfte Gewalt in Indien hatten, und die am 
„Ende jeder Reife in Europa Rechenfchaft von'ibrer 
Adminiſtration ablegten. So bald die Regierung 


+ 


„aber an einem Orte feftgefezt. war, fo ließen die 


„minder bewachten Handelsbedienten bald in ihrer 
„zreue nach, Sie ergaben fich jener Weichlichkeit, 
„woran man fich in heißen Sändern fo leicht gewöhnt, 
„Man fab fit genötigt, ihre Zahl. zu vermehren, 
„und fein Menfch machte fichs sur Pflicht, einer Uns 
„ordnung Einhalt zu thun, die es den Mächtigen fo 
„leicht machte, alle ihre Kreaturen anzubringen, 
„ Diefe giengen nach Afien, mit dem Vorhaben, ein 


„großes und. fchnielles Glück zu machen, Der Han: | 
„del war ihnen verboten. Ihr Gehalt war nicht - 


„hinreichend, davon zu leben; und es mar nicht mög: 


„ich, ihn in Indien ausgezahlt zu befommen, ohne _ 
„25 Protent daran zu verlieren. Alle ehrlichen We⸗ 


Ige, fich zu bereichern, waren ihnen gefperrt. Die 
RKompagnie wurde alfo in allen ihren Affairen durch 
„Baftoren beteogen, denen ihr Flor ganz gleichgültig 
„war Das Unheil gieng jo weit, daß man end» 


„lich darauf fiel, für alles, was verfauft und einge 


kauft werden wurde, eine Gratififation von 5 Pro- 
„rent zu verwilligen, welche unter alle Bedienten nad) 
„ihrem Mange vertheife werden ſollte. Unter biefer 
»Dedingung waren fie denn verbunden, Die sie 

: | „seit 
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see ihrer Rechnung zu beſchwoͤren. Dieſe Fine 
hcus dauerte nur fuͤnf Jahre, weil man fand, 
„daß der Betrug nicht vermindert wurde. Man 
| „fhafite alfo die Gratififation und den Eid wieder ab. 
„Bon diefer Zeit an machten die Adminiftratoren fich 
„für ihre Mühe fe gué bezahlt als ihre FORCE N es 
„ihnen eingab. 
WDieſt Seuche welche zuerſt die Unterkomtoirs an⸗ 
zgeſteckt harte, verbreitete ſich nach und nach in die 
Hauptetabliſſements, und endlich in Batavia ſelbſt. 
„Hier herrſchte anfangs eine fo große Simplicitaͤt, 
„daß die Mitglieder der Regierung im gemeinen eben 
„nicht anders wie das geringfte Schiffsvolf gefleider 
„giengen, und nur, fo oft fie fich öffentlich verfams 
„melten, eine anftändigere Kleidung anlegten. . Diez 
„fe Beſcheidenheit war mit einer ſo ausgezeichneten 
„Redlichkeit verknuͤpft, daß vor 1650 feiner ſich ein 
„anfeßnliches Dermögen erworben hatte; aber Dies 
„unerhörte Wunder von Tugend Fonnte nicht lange 
„waͤhren. Man bat Friegerifche Republiken gefeben, 


„die fürs Vaterland fi egten und eroberten, und den 


| Raub der Nationen in den öffentlichen Scha fiefers 
„ten. Aber nie wird. man die Bürger einer Han- 
| „delsrepubtif für eine befondere Geſellſchaft des 
Staats Reichthuͤmer fammeln fehen, die ihnen 
„weder Ruhm noch Nuzen bringen. Die Strenge 
„der Republifanifchen Grundfäze mußte dem Dei 
© foiet der Aftatifchen Völker weichen, Die Verderb: 
„niß war am merffichften an dem Hauptort der Ko> 
„lonie, wo Die Materialien des $urus, die von allen 
„Seiten dahin zufammenfloffen, der Ton von Pracht, 
„auf welchen man die Adminiftration fesen ju müffen 
„glaubte, Geſchmack fürs Glaͤnzende einflößre. 
Dieſer Geſchmack verdarb die Sitten, und die Ber- 
„derbniß der Sitten machte, daß alle Mittel, * 
ER |; 
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„durch man fich. bereichern fonnte, gleich galten. 
„Sogar die Verachtung alles Wohlftandes gieng fo 
„weit, daß ein Öeneralgouverneur, welchen man 
„überführte, daß er die Plünderung der Einkünfte 
„uber alles Uebermaas hinaus gerieben, fich niche 
„ſcheute, feine Aufführung dadurch zu rechtfertigen, 
„daß er eine von der Kompagnie unterzeichnete Boll: 
„macht vorzeigte. — 


„Um bas Uebel ganz voll zu machen, hatte man 
„nicht einmal hinlaͤngliche Vorſchriften feftgefezt, 
„nach denen man das Verhalten der Adminiftratoren 
„hätte richten fonnen. Im Anfange der Republif, 
„too die Sitten rein, frugal und ftrenge waren, hatte 
„Dies Feine üble Folgen. Ueberhaupt fiebt man in 
„den Holländifchen Etabliffements, daß ihre Geſeze 
„für tugendbafte Zeiten gemacht worden, Für an: 
„ore Sitten "hätte man andre Geſeze machen 
„müffen. ar à. 


„Das Uebel härte in feinem Urfprunge Fonnen 
»gehemme werden, wenn es nicht natürlicher Weiſe in 
„Europa eben fo hoch geftiegen wäre, als in Afien. 
„Aber fo wie ein ausgetretener Fluß mehr Schlamm 
„mit fich führe, als fein Waffer anfchwellt, fo wach⸗ 
„fen auch die after, welche die Reichthuͤmer nach ſich 
„ziehen, ftärfer an, als die Reichthuͤmer felbft, Die 
n Direftorftellen, welche anfangs geſchickten Handels⸗ 
„leuten anvertraut wurden, fielen mit der Zeit an 
„mächtige Familien, und erbten darinn mit den obrig= 
„keitlichen Würden, welche ihnen jene verfchafft bat- 
„ten, zugleich fort. Diefe Familien, mit politifchen 
„Abfichten oder Negierungsforgen befchäfftige, ſahen 
„in den Stellen, die fie der Kompagnie abnotbigten, 
„nichts als anfebnliche Einkünfte, bequeme Öelegen- 
„beiten, ihre Verwandten zu verforgen, ja einige fo- 

„gar 
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„gar den Misbrauch, ben fie von ihrem Anſehen 

„würden machen koͤnnen. Das Detail, dielinter- 
„ſuchungen, die wichtigſten Handelsoperationen wur⸗ 
„den einem Sekretaͤr uͤberlaſſen, der unter dem vor— 
„nehm Flingenden Namen eines Advokaten der Mit⸗ 
„telpunft aller Affairen wurde, Adminiſtratoren, 

„die ſich nur zweimal des Jahrs, ‚im Frühling und 
um Herbfi, wenn die Flotten ein: und auslaufen, 
„verfanmelten, ‚verloren die Hebung und den Faden 
„einer Arbeit, die eine anhaltende Aufmerkfamkeit ets 
„foder. Sie faben fi fich genöthige, ein gänzliches 
'„Bertrauen in einen Menfchen zu ſezen, deffen Amt 
nes war, alle aus Indien einlaufende Depefchen zu 
„ertrahiven, und die Darauf zu ertheilenden Antwors 
„een zu enewerfen, Diefer oft unwiſſende, oft 

„beftochene, immer gefährliche Fuͤhrer ſtuͤrzte dieje⸗ 
„nigen, die er leitete, in Abgruͤnde, oder fie | 
„bineinfallen. 


„Der Handelsgeift ift ein Geift des RR, 
„und der Eigennuz gebiert immer Streitigkeiten. 
„Jede Kammer wollte für die Schiffe, welche fie ab- 
ſchicken mußte, ihre eignen Werfte, Zeughäufer 
„und Waarenlager haben. Die Bedienten wurden 

„aljo versielfältige, und der Betrug durch ein fo Feb 
„lerhaftes Betragen noch mehr aufgemuntert. … Ser 
„des Département machte fich ein Gefez daraus, von 
„ihrem Rechte nach Verhaͤltniß der Schiffe, die es 
„auszurüften hatte, Waaren zu liefern, nicht abzu- 
„weichen, Diefe Waaren ſchickten fich niche immer 
„alle für bem Ort ihrer Beftimmung, und fie, wur- 
„den alfo entweder gar, nicht „oder. mit Schaden 
„verkauft, 


| „Wenn die Umflände aufferorbentlche dei 
is erfoderten, fo binberte ia Eindifche Eitel- 
x dé 
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„keit, da man ſich fcheut, Schmwäde zu verrathen, 
„wenn man Beduͤrfniſſe blicken ließe, in Holland, wo 
„man nur 3 Procent Intereſſen bezahlt haben würde, 
„Geld aufzuleiden. Man ließ es alfo in Batavia 
z aufneßineh ‚ wo es 6, und noch öfter in Bengalen, 
„und auf der Küfte von Koromandel, wo e8 9 Pro- 
„eent, und manchmal noch darüber that. Die 4 

„bräuche häuften fich auf allen Seiten. * 


„Die Generalſtaaten, denen es obliegt, alle drey 


„Sabre den Zuftand der Kompagnie zu unferfuchen, 
mfich zu verfichern, daß fie fih in den Schranfen ih- 
„rer Oktroy halt, daß fie den Intereſſenten nicht Uns 
„recht thut, daß fie ihren Handel auf eine Art treibt, 
„welche der Republik nicht nachtheilig ift, hätten die- 
„tem Unweſen Einhalt hun Fonnen und follen, Aber, 
„die Urfach fen welche fie wolle, fie haben es nie ge 
„than. Dies Verhalten bat ihnen. die Demürhi- 
„gung zugezogen, daß fie haben fehen müffen, wie 
„die Aftionnairs fich vereinigt haben, um dem vorigen 
„Statthalter die Oberdireftion ihrer Angelegenheiten 


„in Europa und in Indien zu übertragen, ohne. auf 


„die Gefahr zu fehen, die aus dem Einfluß eines be- 
„ſtaͤndigen Oberbaupts des Staats auf eine reiche und 

„mächtige Gefellfehaft entfpringen koͤnnte. Indeß 
nit um diefe Zeit die Dividende anfehnlicher gewor⸗ 


„den, und der Preis der Aktien hoͤher geſtiegen. 


„Ein fruͤhzeitiger Tod bat den Verbefferungsplan, 
„den man entworfen batte, in WBergefienheit ge- 
„bracht. Die Nothwendigkeit wird machen, daß 
„man diefen Plan wieder vornimmt, aber ohne 
„Zweifel mit meifer Vorficht gegen den Misbrauch 
„der Madt, zu welcher man feine — * 


„zu müffen glaubte.“ 


Sie, 
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T7 fo wie anderswo, bat der pbilofophifche 
und politifche Gefchichtichreiber ein Vergnügen daran 
gefunden, die Gegenftände zu übertreiben, und fie 
mit ſchwarzen Farben zu ſchildern. Freilich moͤgen 
Misbraͤuche und Unordnungen in der Adminiſtration 
der Oſtindiſchen Kompagnie herrſchen; daruͤber darf 
man ſich nicht wundern, und man wird keine Schwie⸗ 
rigkeit machen, es zu glauben. Wo findet man eine 
Adminiſtration, die davon frey wäre? Daß die An⸗ 
gelegenbeiten Der Kompagnie nicht mehr mit jener 
Thätigkeit, jenem Eifer, jener Redlichkeit und Ge- 
wiſſenhaftigkeit, womit diefe Handelsgefellfchaft for- 
mirt und errichtet wurde, getrieben werden, auch dar⸗ 
über darf man ſich gar nicht wundern: vielmehr wür- 
de man fi wundern müffen, wenn die Abminiftra- | 
tion oder Direffion immer auf gleichem Fuß geblieben 
wäre, Es liege in der Natur des Menfchen, daß er 
forglofer wird, fobald die Gefahr vorüber ift, und er 
nichts mehr zu fürchten bar. Die Nothwendigkeit 
mache ihn ehätig, wachfam und fparfam: Gemach- 
lichkeit und Mangel an Bedürfniffen machen ihn 
unthâtig, träge und forglos. Indeſſen bat fich doch 
von allen Gefellfchaften, die für den Indianiſchen 
Handel formirt worden, die Holländifche am beften 
behauptet, ungeachtet aller der Mängel, die man in 
ihrer Adminiftration bemerft haben will, ungeachtet 
aller der Fehler , die der eben angeführte Schriftftel- 
fer ihre vorwirft, und ungeachtet aller wirklichen Mis- 
Bräuche, die fih in ıhre Adminiſtration eingefchlichen 
haben mögen. Denn miemobl es wahr ift, was der 
Verfaſſer des Handels von Holland anmerft, daß 
eine in verſchiedne Kammern zertheilte Adminiſtration 
einem Mangel an Sparſamkeit und Einheit in den 
Dperationen unterworfen ift, und daß Die Kompagnie 
| vite ét erfparen Fönnte, wenn fie eine ni 


liche 
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liche Reform ihrer Bedienten vornaͤhme; und wie⸗ 
wohl man nicht laͤugnen kann, daß die Operationen 
ſich um deſto leichter ausführen laſſen, je ſimpler ſie 
ſind, und daß ſie dadurch zugleich weniger koſtbar 
werden: ſo muß man doch auch geſtehen, daß es 
ſeine Inkonvenienzen hat, die Angelegenheiten einer 
fo großen Geſellſchaft den Händen einer kleinen An- 
zahl von Perfonen anzutrauen, Wenn man darauf 
Acht bat, daß die Kompagnie fich unter einer fo ver- 
wicelten Aominifiration, als die ihrige bisher gewe— 
fen, formiré und emporgefehwungen, fo wird man 
Mühe haben, die Einrichtung ihrer Adminiſtration 
für eine Urfach zu halten, die an fich felbft auf eine 
Schwächung derfelben abziele, Wär’ es uns erlaubt, 
über die Urfachen, die am meiften zu ihrem Verfall 
beitragen, ju urtheilen, fo würden wir dafür halten, 
Daß man fie in einer Art von Sorglofigkeit wegen der 
Œigenfthaften und Talente derer, die man zum Dienft 
Der Kompagnie gebraucht, fuchen müffe. Denn es 
verhält fich mit dem guten und fehlechten Sortgange 
ihrer. Angelegenheiten, ‘wie aller derjenigen, welche 
von der Thätigkeit, bem Genie und den Talenten de= 
ter, denen fie anvertraut fi nd, abhängen. Man ftelle 
an die Spize einer guten Armee einen Anführer, wel⸗ 
cher das Kommando nicht verfieht, fo wird fie von 
einer. Handvoll guf angeführter Soldaten gefchlagen 
‚werden. Man gebe dieDireftion eines Handelshaus 
fes einem Menfchen ohne Einfiht und Thatigfeit, ſo 
wird man es alfobald in Berfall gerarhen und endlich 
Bankerutt machen ſehen. Die Gefchichte der Revolu⸗ 
tionen der Welt iſt voll von Beiſpielen, welche die 
Wahrheit dieſer Bemerkung bezeugen. Die Ge⸗ 

ſchichte des Handels iſt eben fo voll davon, und ſelbſt 
die der Kompagnie, von welcher wir reden, hat mehr 
ein Beiſpiel aufzuweiſen x ‚daß ein Unternehmen 


fehl⸗ 
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fehlgefchlagen, oder ein fehr großer Verluſt verurfadÿt 
worden, blos durch die Nachläffigkeit, Unbeſonnen⸗ 
bis oder Thorheit. def ſen, welcher ſie dirigirte. BEN 
a f 
Kinder, die in einem reichen Haufe geboren und 
erzogen. werben, wo fie Leute fehen, die fich mit einer’ 
gewiſſen Arbeit beſchaͤftigen, wo fie von dem großen: 
Gewinn, den man daben macht, den Reichthuͤmern, 
- die man aufhauff, den Gütern, die ihnen Dadurch zus 
wachfen werden, veden hören, und ſich übrigens nicht‘ 
darum befümmern, fid) von den Operationen, 1o=' 
durch die Gefchäfte berrieben werden, und wovon der 
gutc Erfolg derfelben abhängt, zu. unterrichten, ge⸗ 
wöhnen fich fo febr an den Train, welchen fie täglich 
vor Augen feben, daß fie am Ende nichts weiter: 
darinn erblicken, als eine Maſchine, die man nurauf- 
ziehen dürfe, wenn fie die Früchte, welche man fie 
liefern ſieht, ferner liefern foll; und fie find weit ent= 
fernt, fihs nur träumen zu laffen, daß der gufe ober. 
ſchlechte Gang diefer Mafchine einzig von der Einficht, 
der Klugheit und der ‚Ihätigfeit derer, welche ihre 
Bewegung dirigiren müffen, abhaͤnge. Die Souve- 
tains befinden fich faft in diefem Salle, weil fie von 
den Operationen, die zu einer guten Verwaltung der 
Gefchäftenörhig find, nicht unterrichtet worden. Darf 
man fich hiernaͤchſt noch wundern, wenn man ſie (auß 
ſer im Fall einer dringenden Noth) auf Berdienfte 
und Talente fo wenig Aufmerffamfeit wenden fiehe? 
Wenn es wahr ift, wie man behaupte, daß es beut 
zu Tage fo äufferft felten ift, Leute von Verdienft und 
Fähigkeit in dem Dienft der Kompagnie zu fehenz 
wenn Dies gemeiniglich Leute find, Die fi ch in fehlechte 
Unmſtaͤnde geftürzt haben, füderliche Juͤnglinge, die 
man nach Indien (hide, um ihrer los zu werden; 
wenn man in Indien ſelbſt gar zu wenig auf — 
dienſte 
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Bienfte und Talente Ruͤckſicht nimmt, und die eintraͤg⸗ 
fichften Stellen neuen Anfommlingen übertragen wer: 
den, die Fein andres Recht haben, Anfpruch darauf 
zumachen, als ein Empfehlungsſchreiben; unterdeß 
andre, ‚die den größten Theil ihres Lebens im Dienft 
der Kompagnie zugebracht, in fehlechten Stellen 
ſchmachten, wo man ihnen mit Haͤrte und Verachtung 
begegnet: wie ift eg möglich, daß die Angelegenheiten 
ber Kompagnie in guten Umſtaͤnden fenn koͤnnen? 
Kenn der Bormurf, den man in diefer Ruͤckſicht der 
Dftindifchen Kompagnie macht, gegründer ift, fo bee | 


darf es wahrlich nichts weiter, um die Urfach, welhe 


ihren Berfall hervorgebracht hat, und welche ihr un= 
fehlbar den Untergang bringen wird, anzuzeigen. 
Wie laͤßt ſichs nur denken, daß Leute von Nedlichkeir 
‚und VBerdienften fih aus ihrem Vaterlande verban- 
nen, ihre Angehörigen und Freunde verlaffen, fit 


den Leben und Ungemächlichkeiten einer gefährlichen 


Reiſe ausfezen werden, um in einem entlegenen Win⸗ 
kel der Erde zu leben, wo fie Gefahr laufen, nicht 
nur die Annehmlichkeiten, fordern auch die Bebürf- 
niſſe des Lebens zu entbehren, wenn fie fich nicht Hoff: 
nung machen fonnen, ihre Arbeiten und Befchwerden 
durch Annehmlichkeiten und Glücksumftände, die den- 
felben angemeffen find, belohnt zu fehen? - Es wuͤr⸗ 
de unbillig feyn, wenn man denjenigen, die in Indien 
ihr Gluͤck gemacht haben , ihren Wohlftand beneiden 
wollte. Wenn es billig ift,; daß der, welcher dem 
Altar dient, auch vom Altar lebe, fo ift es nicht we> 
niger billig, daß diejenigen, die in einträglichen Ge 
fhäften gebraucht werden, nach Verhaͤltniß des An- 
theils, welchen fie an der Arbeit, der Gefahr und dem 
glücklichen Fortgange derfelben gehabt, auch ihren 
Antheif an dem Profit haben. Den Matroſen bie 
Hoffnung nehmen, ein Eleines Gluͤck zu machen, ven 
— as 
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bas nicht, fich ‚guter, Seeleute berauben? : Wenn 
Diejenigen, welche der Mominifiration der. Angelegen⸗ 
heiten vorgeſezt ſind, alles allein an fich ziehen, und 
denen, die in ihren Dienften fieben oder für fie arbeis 
ten, nichts zu gewinnen übrig laſſen, mie fonnen fie 
fich fehmeicheln, daß man ihnen mit Eifer, Ergeben- 
heit und ‚Treue dienen werde? Der große Ororius 
bemerft, daß man, um junge Leute zum Seeleben zu 
bewegen, und andre dazu aufzumuntern, in Holland 
von je ber allen denen, welche die Equipage eines 
Schiffs ausmachen, erlaubt babe, einen Eleinen Hans 
del fur fich zu reiben; felbft die Schiffjungen genoſ⸗ 
fen diefes Vortheils. Auffer der Aufmunterung, die 
man dadurch gab, erregte man auch Aemulation;, 
fehärfte die Sndüfirie, und gab den Seeleuten Gelee 
genheit, den Handelsgeift anzunehmen, und dadurch 
in höheren Poften brauchbarer zu werden, Die 
Oſtindiſche Kompagnie mag ihre Urfachen gehabt bas 
ben, fich von biefer alten Marine zu entfernen: ine 
def macht man ibr den Vorwurf, daß fie in dieſem 
Stuͤck gegen die Matrofen und ihre geringern Unters 
bedienten gar zu ftrenge verfahre. Sobald man der 
Aufführung der Großen durch die Finger fehen muß; 
fo zieht man wenig Nuzen aus dem Zwange, dem 
man die der Kleinen unferwirft. Nichts ift uͤberdem 
einer Gefellfchaft, deren Eriftenz von der Einficht und 
Arbeit ihrer Bedienten abhängt, fchädlicher, als wenn 
fie diejenigen defouragirt, die zu ihrem Dienft ges 

ſchickt find, HE rte 
- Die Oftindifche Kompagnie ſcheint indeffen beffere 
Seeleute als Handelsführer in ihren Dienften zu har 
ben; und mit Unrecht tadelt fie der Verfaſſer der 
philofophifchen und politischen Geſchichte, daß fie kei⸗ 
ne andre Officiere babe, als folche, die erft Matroe 
fen oder Schiffjungen gemefen.. Sie find Cfagt er) 
$ ——— gute 
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‚gute Steuerleute, fie verſtehen ſich auf die Mans 
oeuvres, aber von der Seetaktik haben fie nicht 
dengeringften Begrif. Er hätte fich erinnern jollen, 
daß die größten Aomirale der Nepublif Seute von nie 
driger Herkunft gewefen, die durch ihr Genie, ihre 
Talente und ihre Tapferkeit fich zu dem Mange, den 
fie beffeideren und dem fie Ehre machten, emporge- 
ſchwungen; die alle erſt Matrofen oder Schiffjuns 
gen getvefen waren. Esift ein Nationalvorurtheif, 
‘wenn man glaubf, daß teure von niedriger Herkunft 
Feine edle Seele, Fein Genie zu großen Affaiven haben 
Fonnen, Das Syftem, eine Arc von Gradafion in 
den Dienft zu beobachten, und in diefem Stud den 
im Kriegsmwefen eingeführten Gebrauch zu befolgen, 
welches die Kompagnie gleich bey ihrer erften Er- | 
richtung angenommen zu haben feheint, ift ihr ſehr 
nüzlich gewefen, und ift es noch. Nie ift man beffer 
im Stande, wichtige Stellen zu verwalten, als wenn 


man vorher in den ihnen untergeordneten Poften ger 


arbeiter hat, Dies Syſtem der Kömpagnie, von 
dem fie fich nie entfernen, und von dem fie aud) dem 
Math zu Batavia nicht abzuweichen erlauben ſollte, 
iſt vielleicht jezt der einzige Vortheil, welcher ihren 
Fall aufhält: vermittelſt biefes Syſtems find der Ge⸗ 
| neralgouverneur, und der Generaldirekteur, und aile 
diejenigen, welche den großen Rath von Batavia aus: 
‚machen, immer einfichtsvolle Leute, wenigſtens in 
dem, was die Handelsgeſchaͤfte betrifft. Ueberdem 
wird durch Die Beförderung, welche ſtufenweiſe ge 
ſchieht, und den Geringern die Hoffnung läßt, zu den. 
höheren Stellen zu gelangen, eine Ciferfucht verbütet, 
von welcher man in den andern Indiſchen Kompag⸗ 
pagnien verderbliche Folgen geſehen hat. 
Im Uebrigen ift es auſſer Zweifel, daß der In⸗ 
— Handel den allgemeinen Handel der Hollaͤn⸗ 
der 
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der vermehrt Gats und baÿ der’ Verfall des erſtern 


jezt mit eine von den Urfachen if, die zum Berfall des: 


leztern beitragen, : Behaupten, daß die Indianiſchen 
Manufafturen den Hollaͤndiſchen nicht gefchader, weil 
die Republik, als die Oftindifhe Kompagnie errichtet 
worden, weber Manufafturen noch die erften Mater 
rialien zu Antegung derſelben gehabt, bas heißt fü ich 
doppelt irren. Denn es ift ausgemacht, und wir 
haben es im erften Bande gezeigt, daß Holland lange 
vorher Manufaktaven haste, eh es vom Indianiſchen 
Handel eriwas wußte. So bald die Indianiſchen 
Sabrif= und Manufakturwaaren nad) Europa ge- 
bracht wurden, mußten fie nothmendig mif den Euro- 
päifchen in Konkurrenz kommen. Da das Arbeits 

lohn in Afien wohlfeiler war, als in Europa, fo 
mußten die Indianiſchen Manufafturen nothwendig 
über die Europaifchen die Oberhand befommen, und 


. dadurch die leztern in Abnahme bringen, Nun fonn= 


ten aber die Europäifchen Manufafturen unter diefer 
Konfurrenz nicht leiden, ohne daß pr die Holländie 


| Ion darunter litten. 


Der Verfaſſer eines ets, * welches wir ie 


—— einmal angefuͤhrt haben ), bemerkt, daß Europa 
durch die Entdeckung der Portugieſen den Vortheil 
gewonnen, daß es den Kaffee, den Thee, die Gewuͤr⸗ 


se, die Apotheferwaaren, den Salperer, die Baum: 
wolle, die robe Seide und andre Waaren, ; wohlfeis 
ler durch den Ocean erhalten, als es fie vorher durchs 
mittelländifche Meer erhielt, daß fihs aber nidt 
eben fo mit den Oftindifchen. Manufafturmaaren ver⸗ 


halte, „Es —* gewiß,“ (ſagt dieſer Verfaſſer, und 


— 


baf 


#) Das Intereſſe der Eusopkifgen Nationen i in Ruchſicht 
auf den Handel. 
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hat Recht, es zu ſagen,.) „daß die Schiffahrt nach 
„Indien um das Borgebirge der guten. Hoffnung fie 
„ingrößerer Menge, und in übermäßig großer Menge, 
„nach Europa gebracht bat; und man. fieht ohne 
„Mühe, daß diejer Handel es doppelt arm machte, 
„indem ‚er fein Geld und feine Induͤſtrie verminderte, 
„Die Verminderung des Geldes (ſezt er hinzu) vers 
„dient vielleicht in Anfebung des allgemeinen. Wohls 
„wenig Aufmerkſamkeit; aber mit der Induͤſtrie ver⸗ 
„hält fichs anders. : Es iſt gewiß, daß die Indiſchen 
„Manufakturen ben. Europäifchen, unermeßlichen 
„Schaden thun; und doch, welches. ein febr ſeltſamer 
Widerſpruch im Menfchen ift, fuͤhren eben diejeni- 
„gen Europaifchen Nationen, welche die reichten und: 
„ausgebreiterfien Manufafturen haben, und denen 
„alfo die Indianiſchen den ‚größten Schaden. thun, 
„am meiften von ihren Waaren ein, - Manfönnte 
„vielleicht zum Theil diefem Dandel den faft un= 
„vermeidlichen Fall der Holändifchen Manufaëz 
„turen, den nahen Ruin der Englifhen, und dienur 
„gar zu merflihe Abnahme der. Franzoͤſiſchen zus 
„fehreiben,* Man fann befonders bemerfen, daß 
die Indianiſchen Porcellane viel dazu beigetragen, die 
Fayencefabrifen in Holland in Verfall zu bringen; 
daß der Gebrauch) des Kaffees und des Thees Holland 
mehr als drey Biertbeile feiner Bierbrauereien, die 
vormals einen wichtigen Gegenftand der Konfuration 
und des Handels ausmachten, geraubt bat. Haar: 
fem und einige andre Sollänbifthe Städte ftanden in 
großem Ruf wegen diefer Brauereien. Der Ges 
brauch des Kaffees und Thees, ber fo allgemein herr⸗ 
fchend geworden ift, daß die allerarmften eure fich 
daran gewöhnt haben, bat diefe Art von Fabrif faft 
gänzlich zu Grunde gerichter. _ Um von der Wichtig- 
keit diefes Gegenſtandes zu urtbeilen, darf man nr 
e= 
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merfen, daß bie Holländifchen Städte von je her fehr 
forgfältig zu verhuͤten fuchten, daß feine Brauereien 
auf dem Lande errichtet wurden, daß fie ſich Privile— 
gia darüber erteilen , und biefelben mehrmals: beftä= 
tigen ließen. Sie erheller ferner aus den verfchied- 
nen Berathſchlagungen der Staaten über die Mittel, 
den gaͤnzlichen Fall der Brauereien zu verhuͤten, und 
ihnen, wo moͤglich, wieder aufzuhelfen. Das einzige 
Mittel, deſſen man ſich vielleicht bedienen koͤnnte, 
wäre, das Bier angenehmer und minder foftbar zu 
machen, als den Kaffee und Thee; denn es ift dem 
Menfchen blos darum zu fhun, daß er trinke, und 
wenig, befümmert er fih, ob das Getränk aus In⸗ 
dien fommt, oder ob es vor feiner Thür gemacht ift, 
wenn es nur-feinen Sinnen fhmeichelt, und ers bez 
zahlen Fann, - Jedes Zwangsmittel in diefem Fall 
ift umfonft. 
- Da die Intereffenten der Brauereien eine fo un⸗ 
geheure Menge von Kaffee: und Thee ins Land kom⸗ 
men, und ben Gebrauch berfelben fo allgemein herr» 
fehend werden faben, beflagten fie fich uber den grof: 


+. fen Schaden, welchen fie dadurch erlitten. Sie hiel- 


ten fich deshalb an die Oftindifche Kompagnie, und 
behaupteten, die Errichtung diefer Gefellfchaft und 
der Handel, welchen fie triebe, brächten dem Staat 
mehr Schaden als Vortheile. Sie wünfchten alfo, 
daß man der Kompagnie-wenigftens biefen Zweig ih: 
rer Einfuhr aus Indien unterfagen moͤgte. Eine 
einzige Betrachtung hätte fie überzeugen koͤnnen, wie 
fehr fie ſich irrten. Sie Hätten Vebentei follen, daß, 
wenn die Kompagnie diefen Handel nicht friebe, die 
Franzoͤſi ſchen, Engliſchen und Daͤniſchen Kompagnieen 
Holland mit den nehmlichen Waaren verſorgen wuͤr⸗ 
den, welche die Hollaͤndiſche nicht einfuͤhren duͤrfte: 
denn diefelben Befchwerden bat man wegen ber Das 

von Holland, 2B. 9 mafte, 
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maſie, der gemalten Leinwand und anderer Indiani⸗ 
ſcher Manufakturwaaren gefuͤhrt. Haͤtten die Hol⸗ 


laͤnder ſie nicht geradeswegs aus Indien geholt, ſo 


wuͤrden ſie ſie von den Europaͤiſchen Nationen, die 
im Beſtiz derſelben geweſen wären, eingekauft haben, 
ſo wie ſie vormals die Indianiſchen Waaten von kiffe- 
bon holten, Nicht eigentlich die Erabliffements der 
Xnbifdjen Kompagnieen haben den Europäifchen 
Fabriken und Manufakturen gefchader, fondern viel 


mehr. die Progrefien, Die man in der Kunft der 


Schiffahrt gemacht, und die zu einer Konkurrenz 
zwiſchen dev Induͤſtrie der Indier und der Europäer 
Gelegenheit gegeben haben, 

Mit Unrecht fchreibe man den Verfall der Hol- 
ländifchen Oftindifchen Kompagnie der Konfurreng 
der andern Oftindifchen Kompagnieen zu, welche nad) 
und nad) in Europa errichter worden ; man darf im 
Abfiche diefer Konkurrenz nur das nehmliche bemer= 


fen, was toit fihon oben in Abfi ct derjenigen be⸗ 


merft haben, welche die Holländer in allen übrigen 
Handelszweigen zu. überwinden hatten. Go lange 
die Holländer den Handel mit größerer Einfiht und 
Sparjamfeit treiben, als andre Nationen, werden 
ſie diefelben auch immer in der Konkurrenz übertrefs 


fen; fie werden fie fogar noôtbigen, von Berfuchen . 
abzufiehen, die «ihnen nichts als Schaden bringen 
wirden, Man verfihert, der Handel der Kom⸗ 


pagnie im weftlichen Theil von. Indien liege jezt gaͤnz⸗ 
lich darniederz fie babe den Namen, daß fie dort 


Handel treibe, unterdeß andre es wirklich thaͤten; 


ihre Gewürze und das Japaniſche unverarbeitete Ku— 
pfer ausgenommen, komme alles, was fie dort bins 
bringe, garnicht in Vergleich mit dem gewinnreichen 
Handel, den die Engländer und Franzoſen dort trei⸗ 


ben; gegen eins * Schiffe, welches im Ganges 
re Aha, ein⸗ 


ei... 
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einfaufe, kaͤmen wenigſtens fuͤnf Engliſche und Fran⸗ 
zoͤſiſche Schiffe daſelbſt an, und die wegen ihres Han⸗ 
dels ſo beruͤhmte Stadt Surate empfange von ihnen 
mehr Millionen, als Tonnen Goldes von den Hol- 
laͤndern; Mokha, Jedda, Baſſora, Perſien und 
die ganze Kuͤſte zwiſchen dem Perſiſchen Meerbuſen 
und dem Fluß Indus müßten erſtaunen über die un— 
ermeßliche Menge von Waaren, welche. jene dort 
jährlich einfauften und verkauften, ı unterdeß man blos 
ein einzelnes Holländifches Schiff, halb belaben, und 
defjen £abung Faum 100,000 fivres mertb ſey, an- 
kommen fähe *), Mas ift Die Urfach diefes Ver- 
falls? Sagt man, die Konkurrenz der Engländer 
und Franzoſen; fo fragen mir, woher koͤmmt es 
denn, daß diefe beiden Nationen in der Konfurrenz 
ein fo großes Uebergewicht über die Holländer bekom⸗ 
men haben ? Antwortet man uns, die Kompagnie 
fonne die Konkurrenz in einem Handel, der durch 
Partifüliers getrieben wird, nicht aushalten; fo fra= 
gen wir, warum ? und durch eine fernere Analyfe 
wird man endlich finden, daß biefer Nachtheil aus 
den nehmlichen Urſachen entſpringt, welche in jedem 
andern Handel die nehmliche Wirkung hervorbringen 
wuͤrden; aus einem Mangel an Einſicht, Thaͤtigkeit, 
Sparſamkeit, oder irgend einem andern Fehler in 
der Direktion. 

Uebrigens bedeutet der Schaden, welchen die 
Konkurrenz der andern Europaͤiſchen Kompagnieen 
dem Handel der Hollaͤnder thut, den, wovon wir 
oben geredt haben, ausgenommen, nicht viel: den 
reichſten Zweigen des Handels der Kompagnie, wel⸗ 
che ſie ausſchließend beſi izt, hat dieſe Konkurrenz fei- 
nen n Abbruch thun koͤnnen; als dem Handel mit Ge⸗ 
wuüͤrzen 

Commerce de la Hollande; T. I, p.247. 
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würzen: und mit Pfeffer größtentheils, bem Handel 
nah Japan und allen den Inſeln, wo fie Städte und 
Forts beſizt. . Vielleicht bat die Kompagnie es für 
nötbig, gehalten, gewiffe Handelszweige zu vernach- 
läffigen oder ganz fahren zu laffen, um fi) auf an- 
dre einzufchränfen, die ihr vortbeilbafter zu feyn ſchie⸗ 
nen ; denn daraus, daß die Kompagnie an denen 
Orten feinen flarfen Handel treibt, wo die Englaͤn⸗ 
der und Sramzofen einen febr einträglichen treiben, 
folgt noch nicht, daß Die Holländer diefe Theile des 
allgemeinen Handels wider ihren Willen verloren ha= 
ben, Man muß bier wohl bemerfen, daß. man, 
um von bent größern oder geringern Vortheil oder 
Schaden, welchen die Kompagnie Dabey haben wuͤr⸗ 
de, ‚wenn fie fich in ihren verfchieonen Sandelsymei- 
gen behauptete, ober fie fahren ließe, zu urtheilen, 
ihren Zuftand in ben verfchiednen Berältniffen und 
Beziehungen, morinn fie ſteht oder ftehen kann, aufs 
genauefte kennen müfte : es ift eine fehr unüberlegte 


Eitelfeit, wenn man fihs berausnimmt, über einen 


Gegenftand su urtheilen, den man nicht zu unterfu- 
chen im Stande ift, und alfo unmöglich eine binläng- 
liche Kenntniß davon haben kann. 
| Eben fo wenig darf man. in der Konfurren; der 
andern Europäifchen. Kompagnieen, in. dem. Handel 
init den aus Indien zurückommenden Waaren, die 
Urfach des Verfalls der Holländifchen fuchen. Diez 
fe Konkurrenz bat gar feinen Einfluß auf den Berfauf 
der, Gewuͤrznaͤgelein, der Muſtatennuß und des 
Zimmets; und wenn auf der einen Seite die Eng— 
uͤſhe, Feanzöfi he, Schwediſche und  Dänifche 
Kompagnieen einen großen Ueberfluß der. andern 
Indianiſchen Waaren in den Europdifchen Pan: 
delspläzen zufammengebracht haben; fo ift es auf 
der andern gewiß, (wie der Berfaffer des Handels 
ny 
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von Holland bemerkt,) daß die Konſumtion vor⸗ 
nehmlich der Lein vand und der Stoffe von aller Art, 
der ride, der Baumwolle des Thees und Kaffees, 
als der vornehmſten Artikel, welche alle Kompagnieen 
auf gleiche Weiſe aus Inblen holen, ſich daſelbſt ſo 
unglaublich vermehrt bat; daß der Preis aller dieſer 
Arrilel immer ungefähr‘ gleich geblieben iſt. 
Es verhalte ſich Übrigens mit den Wirkungen dies 
fer Konkurrenz, mie es wolle, fo muß man doc) im: 
mer auf die nehmlichen Grundfäze zurückkommen, 
Sn jeder Konkurrenz, von welcher Art fie auch fen, 
behält der Gefchicktefte, wenn übrigens alles gleich 
it, die Oberhand. Und wenn man im Handel Bor: 


theile oder "eine Weberlegenbeit, deren man genoflen 


bat, verliert, fo darf man faut zweifeln, daß Mis 
bräuche und  Sehler in det Wminiftration herrfchen, 
weiche daran Schuld ſind. Wir Haben gefeben, 
daß man der Holländiichen Sftinbifchen Kompagnie 


deren fehr große vorwirft. Snbc$ inereffiren. die= 


ſe Misbraͤuche, welche freilich der Komr agnie den Un⸗ 
tergang bringen koͤnnen, bon einer gewiſſen Seife bes 
trachtet, den Staat eigentlich nicht weiter, als in fo 


fern fie dazu beitragen, die Menge der MWaaren, wel⸗ 
che die Schiffe der Kompagnie jährlich zuruckbringen, 


zu vermindern. Denn mas die Reichthumer bes 
ifo, die der Handel den Aktionnairs und den Be— 
dienten der Kompagnie verfchaffe, fs it es fir das 
Vermögen des Staats faft gleichguftig, durch, wel: 
chen Kanal dieſe Reichthumer die Maffe der Reid 
thiuner des Staats vermehren, ob es durch, bie Te: 


| partitionen an die Aekiönnaire, oder Durch den Ges 


winn/ welchen die DBedienten machen, geſchieht. 
Aber wenn dieſe Misbräuche die Maffe der Waaren, 
welche die Schiffe jährlich zurückbringen follen, ver⸗ 


— wenn die oͤffentlichen Auktionen dadurch 
ſelte⸗ 
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feltener und -ärmer werden; fo muß in biefem Fall 
der Staat von dem wichtigften Bortheil,; der, ihm 
aus dem Indianiſchen Handel, zuwächft,; nothwendig 
verlieren. Diefer Vortheil beftebt darinn, daß die— 
ſe eingebrachten Waaren die Gegenftände des. Han⸗ 


dels im Innern der Republik und die Mittel der 


Subfiftenz für die Unterthanen vervielfaͤltigen. 
Der innere Indianiſche Handel; wird ganz für die 
Kompagnie getrieben : diefer Handel beſteht darinn, 
daß fie Dadurch mie unendlichen Vortheilen die Ladun⸗ 
gen ihrer Schiffe nach. Europa formirt, ‚welches Die 
Grundlage der Reichrhümer des Handels ,: den eine 
Europäifche Kompagnie mit. Indien treiben kann, 
ausmacht. - Wenn die. Bedienten, wie man ver— 
fihert, fi einen Theil derſelben, es ſey durch Kon⸗ 
trebande oder durch Misbrauch des ihnen erlaubten 
Handels, zueignen, ſo muͤſſen offenbar die Ladungen 
der Schiffe darunter Leiden: Wenn es ferner wahr 
iſt daß die Vorgeſezten der verſchiednen Komtoirs 
| wi ver Treuloſigkeit noch Unfaͤhigkeit und Mangel 
wichrigften Stellen, bie auf ben Slot des garde 
den größten Einfluß haben müffen, mebr na Em- 
pfehlung und Gunft; als nach Talenten, geleiſteten 
Dienften und Erfahrung befezt werden : fo fezen alle 
diefe Misbräuche verborgene Raͤubereien voraus, 
welche die Einfuhren aus Indien Kleiner machen, ‚und 
alfo dem Handel der Holländer, durch Verminde⸗ 
rung der Gegenftände ihrer Niederlage, einen großen: 
‚Schaden hun. Um fich von diefem Schaden uns 
gezweifele zu überzeugen, darf man nur bedenken, 
daß der Theil der Ruͤckfrachten aus Indien, welchen 
die Misbraͤuche unterdruͤcken, in fremde Laͤnder aus⸗ 
gefuͤhrt werden, und folglich in Holland dem Volke 
Arbeit ie geben, und. dem Staat den Gewinn der Ma- 
gazin⸗ 


inſicht verbinden; wenn es wahr iſt, daß die 


ee" 
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gazin⸗Maͤkler⸗ Konmiſſions Wage⸗ Ausfuhrgelder, 
— Fracht und der Aſſekuranzprime verſchaffen wuͤr⸗ 
De. Dies iſt es, was eigentlich den Staat bey der 
Aominiftearion der Oſtindiſchen Kompagnie weſentlich 
| —— 


Den der Weſindiſchen Kompagnie koͤmmt ein 
ganz anderes Intereſſe in Betrachtung. Dieſe Kom⸗ 
pagnie, ſo wie ſie erneuert worden und jezt exiſtirt, 
muß in der Republik mehr wie ein Adminiſtrationskolle⸗ 
gium, als wie eine Handelskompagnie angeſehen wer⸗ 
den. Vermoͤge ihrer Einrichtung ſelbſt alſo ſollte 
keine Urſach den Handel, welcher ihr übergeben wor⸗ 
den, verſchlimmern; aber fie konute ein Hinderniß 
gegen den. Fortgang des Handels feyn, beffen Diref- 
tion man ihr anverfrauf bar, Da der Handel von 
Guinea, der einzige Zweig , ‚welchen fie treiben kann, 
von den Progrefien des Amerikanischen Handels, 
welcher ihr unterfagt if, abhängt, fo mußt’ er noth⸗ 
ivendig mit dem keztern zugleich fteigen oder fallen, 
Dies ift geſchehen. Es iſt auch geſchehen, daß ihre 
Adminiſtration in Anſehung des Amerikaniſchen Han⸗ 
dels den Progreſſen der Kolonieen mehr ſchaͤdlich, als 
nuͤzlich geweſen iſt. Man kann der Weſtindiſchen 
— Kompagnie den Vorwurf machen, daß ſie mehr durch 
einen Eroberungs⸗ als Durch einen Handelsgeiſt ge— 
lenkt worden; und dies ift eben Die Haupturſach ihres 
Falls und des geringen Muzens, den ihre pige Sri 
fienz der Republit verſchafft. 


Wirft man einen Blick auf die Kolonieen des 
Hollaͤndiſchen Guiana, ſo wird man bis hieher nur 
ſehr langſame und ſchwache Fortſchritte erblicken, die 
aber gleichwohl reell und groß genug ſind, um jeden, 
der über den Holländifchen Handel die Augen öffnen 

| il, zu überzeugen, daß, im Betracht des gegen 
} waͤr⸗ 
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wärtigen Zuftandes des Europäifchen Handels, der 


von Amerika jezt den: wichtigften Zweig des ganzen 


Holländifchen Handels ausmacht, wiewohl er noch) 
febr weit von der Größe und dem Reichthum engfernt 
iſt, wozu er hätte erhoben werden fünnen. Dieſer 
Zweig ift um defto foftbarer, weil er auf der. einen Seite 
ben Handel und die Schiffahrt der Holländer ver: 
mebrt, ohne irgend einen andern Zweige derfelben 
Abbruch zu hun, ja nicht einmal ibren Manufaftu: 


‚ren, deren Stüze er vielmehr werden. fönnte; und 
auf der andern Seite noch einer unendlichen Verbeß 


ſerung und eines großen Zuwachſes faͤhig waͤre, wenn 
man fich jet noch ſchmeicheln koͤnnte, daß die Hol: 
ländifchen Kolonieen den Schu; und die Aufmunte— 
rungen erhalten wurden, deren fie, um fich empor: 
gubeben und zu behaupten, nöthig haben; und wenn 
man fie nicht fon ihrem gänzlichen Untergange nabe 


ſaͤhe, ſowohl wegen der geririgen Sorgfalt, die mar 


auf die Miliz in den Kolonisen wendet, und wovon 
wir fhon oben gerebt haben, als wegen der Unord- 
nungen, die in allen ihren Handel brefs nr 
ven zu berrfthen scheinen, | 


Bon den großen Summen, diet — ten 
Hollaͤndiſchen und andern Kolonieen 
vorgeſchoſſen. 


Um ſich von dem kritiſchen Zuſtande, worinn die 
Hollaͤndiſchen Kolonieen ſich befinden, und welcher 
nothwendig, wenn man nicht dazu thut, einen gaͤnzli⸗ 
chen Verfall nach ſich ziehen wird, eine richtige Idee 
zu machen, muß man ſich an die Art erinnern, wie 
dieſe Kolonieen formirt worden. Die Hollaͤnder, 
* von Natur mehr Neigung zum Handel und 


zur 
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zur Schiffahrt, als zum Landbau hatten, ſahen ans 
faͤnglich in ihren Eroberungen und Etabliſſements im 
Amerika weiter nichts, als neue Mittel, ihre Schifs 
fahrt und ihren Handel weiter auszudehnen: wenn fie 
an das fand felbfiljdachten, fo war es nur, in ſo fern 
fie fich fchmeichelten, daſelbſt Gold⸗ oder Silberminen 
zu finden. Nicht, daß die Partifuliers in Holland 
nicht bald Die großen Vortheile, die man aus dem An: 
bau des Sanbes in Amerika ziehen koͤnnte, erfannt, 
und die Progreffen, welche andre Nationen darinn 
machten, fie nicht zu ähnlichen Unternehmungen aufs 
gemuntert hätten; aber bas ausfthlieffende Privile- 
gium der Weftindifchen Kompagnie in Abficht des 
Handels und der Schiffahrr nach Amerifa hiele fie zus 
ruͤck, ſo daß fie nicht weirer an demfelben Theil nebz 
men fonnten, als dadurch, daß fie durch ihre Reiche. 
thumer die Etabliffemenes, welche von andren Na⸗ 
tionen zum Anbau der Amerifanifchen Sändereien for⸗ 
mirt wurden, unterftüzten. Man verfichert, die 
Sranzöfifchen Kolonieen hätten ihre erften Progreffen 
und ihren nachmaligen blühenden Zuftand den Vor⸗ 
ſchuͤſſen der Holländifchen Kaufleute zu verdanken ge: 
habs, Aller Wahrfcheinlichfeit nach waren es diefe 
Progreffen, was endlich der Holländifchen Weftindis . - 


. Shen Kompagnie über ihr wahres Sntereffe die Augen 


öffnete, , Diefe Kompagnie, die von ihrer erften Gröf 
ſe fo tief herabgeſunken war, und nur noch den Schar: 
ten derfelben übrig hatte, erfannte am Ende, daß alle 
ihre Amerifanifchen Beſizungen, und ihr ausfchliefs 
fender Handel felbft, ibr zur Saft werden würden, wenn - 
fie fich nicht großen Theils ihrer ausfchlieffenden Pri- 
vilegien begaͤbe. Sie erfannte, daß ihr Privilegium, 
in geroiffer Ruͤckſicht, ihr mehr zum Verderben, als 
zum Bortheil gereicht. Kurz, fie glaubte, daßfie 
ohne alle Gefahr die Örundfäze des —— 

| | ; — 
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Richelieu und des Rolbert befolgen koͤnnte, deren Po- 
litik in diefem Stuͤcke wohl zum pie use su 
werden verdiente, 


Diefe neuen Ideen waren ob Jah “ Bee. 
wegungsgeund, welcher die Kompagnie bemog, im 
| Sabre 1682 Süriname unter den Bedingungen, wel⸗ 
che in der von uns angeführten Oktroy enthalten ſind, 
an ſich zu kaufen. Man ſieht daraus die Urfachen 
| diefes Ankaufs; ben Zweck, welchen man fich dabey 

vorſezte; und die Mittel, wodurch man denſelben er- 
reichen zu Fonnen glaubte. Dieſe Oktroy wurde nicht 
fo bald befannt, als Suriname fon die Aufmert- 
famfeit der Holländifchen Kaufleufe an fich zog, da 
fie noch überdem durchldie Sucferplantagen, welche die 
Engländer. dafelbft mit gutem Erfolge <a La 
sen, aufgemuntert wurden ù 


Es. verdient bier bemerkt ju Here — wenn 
die Holländer fich nicht fo unermeßliche Reihtplimer 
während des Krieges mit Spanien erworben hätten, 
ober. wenn ihr Handel und ihre Manufakturen in ei⸗ 
nem ſo bluͤhenden Zuſtande geweſen waͤren, daß ſie 
alle ihre Kapitalien dazu haͤtten verwenden koͤnnen, 
die Etabliſſements in Suͤriname fie vermurhlich nicht 
wuͤrden gereist haben, Der Ueberfluß des baaren 


Geldes, die Nothwendigkeit, es in Umlauf zu fegens 


ber Berfall der Handelszweige, worinn fie es vormals 
fo vortheilhaft gebraucht Hatten; der Verfall der Ma= 


nufafturen: alles dies waren fo viel Bewegungs: 


grünbe: für die Holländer, mit Begierde die Gelegen⸗ 


beit ju ergreifen, ‚welche biefe neue Quelle von Bes 


ſchaͤftigungen ihnen darbot. Auch die Franzoͤſiſchen 
Mefügie's, welche damals noch fortfubren, ihr Va— 
terland zu verlaffen, mußten ihnen das Mittel, dieſe 


Gelegenheit zu. bemuzen, erleichtern: denn Da biere 
x at 
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barmachung der Amerikanifchen Ländereien fuͤr Leute 
in einem gemächlichen geben: nichts Meizendes hatte; 
fo waren hingegen biefe. Sremdlinge fehr froh, wenn 
fie nur eine Gelegenheit fanden, ſich irgendwo nieder⸗ 
zulaſſen, ohne fich eben darum zu bekuͤmmern, an 
welchem Orte. Man muß ferner bemerken, daß dieſe 
neuen Etabliſſements zu allen den Beduͤrfniſſen, wel- 
che dergleichen Einrichtungen fodern, febr anfehnliche 
Fonds nôthig batten, theils zum Ankauf der Sklaven, 
theils zu Erbauung, der Häufer, der Waarenlager, 
2. ꝛc.; und daß man zwigleicher Zeit Entrepreneurs 
finden mußte, welche reich genug waren, diefe Unko— 
ſten zu beſtreiten, einige Sabre wenigſten⸗ der Fruͤchte 
dieſer erſten Anlage zu entbehren, und dieſe Anlage 
jaͤhrlich noch durch die Koſten der Unterhaltung der 

Sklaven und andre Koſten des Anbaus zu vermehren: 
auf der andern Seite erfoderten dieſe Etabliſſements 
arbeitende Haͤnde, das heißt Leute, die aus Mangel 
an Arbeit und Unterhalt geneigt waren, nach Ameri- 
ka uͤberzugehen. Dieſe Leute (wie wir eben bemerkt 
haben) fanden ſich in Holland unter den Refuͤgie's, 
die aus Frankreich dahin gefommen maren und noch 
Famen, mic denen fid) nachher noch andre Ausländer 
verbanden, welche alfo in dem Reichthum der Hollän= 
Der die Mittel fanden, fich zu etabliren, fid) anfebnli 
che Güter zu erwerben, und alfo der Republik einen 
neuen Zweig des Handels und der Schiffahrt zu ge⸗ 
ben, den man vor nicht gar langer Zeit fuͤr wichtiger 
gehalten bat; als die Vortheile, welche die Oſtindiſche 
Kompagnie der Republik verfchafft. Aber es fehle 
viel, daß dieſe Kolonie fich lange in diefer hohen Mei- 
"nung behauptet hätte. Wir haben im erften Bande 
dieſes Werks die ritifche Situation gefehildert, wor— 
inn fie fich wegen der beftändigen Einfälle und Ver⸗ 
heerungen von Seiten der entlaufenen Negern en 
as 
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Matoneh befindet. Dieſen Uebeln koͤnnten wir noch 
die Fehler der Policen, die defpotifchen Unterdruͤckun⸗ 
gen, den Mangel einer regelmäßigen Juftiz beifügen, 
woruͤber Die Koloniften fi) mehr als einmal beffage 
haben, und die wir lieber für fehr übertrieben halten, 
als auf bloße Nachrichten bin fir Wahrheiten anneh⸗ 
men wollen. : Wir wollen uns bios bey denen Fehlern 
und Misbräuchen aufhalten, die eben fo unglaublich 
wären, wenn fie nicht öffentlich beglaubigte würden; 
und die uns vielmehr'die dee von beftändigen Raͤu⸗ 
bereien und Ungerechtigfeiten geben,  als'von einer 
Verwaltung,’ die mit derjenigen Ehrlichkeit und Ges 
wiſſenhaftigkeit getrieben wuͤrde, welche die Hollaͤnder 
vormals in allen ihren Handlungen zu beweiſen den 
Rahm hatten. LORIE | 
Die erften Piantagen zu Süriname wurden auf 

veeſchiebne Art errichtet, wiewohl alle mit Huͤlfe und 
unter der Direktion irgend eines Handelsmanns, "Eis 
nige ſchickten Bedienten nach) Süriname, um daſelbſt 
auf ihre Koſten und fuͤr ihre Rechnung Plantagen 
anzulegen; andere begnuͤgten ſich, das Geld dazu, 
entweder ganz oder zum Theil, vorzuſchieſſen, und 
bedungen fich dafür gewiſſe Intereſſen und die Korres 
fpondenz der Koloniften aus. Man fiebt leicht, daß 
diefe Engagements auf verfchiedne Arc modificirt und 
ins unendliche abgeändert werden konnten, Die er⸗ 
ften Verſuche und die Progrefien, welcherdiefe neuen 
Einwohner der neuen Welt darinn machten, uͤbertra⸗ 
fen alle Erwartung; bald fab man fie nach Europa 
auvüdfommen, um mit prablerifcher Pracht einen. 
aufferordentlichen Reichtdum | auszukramen: und da’ 
die Gegenſtaͤnde immer durch ihre blendendſte Seite 
die Sinne einnehmen, fo verfiel die Induͤſtrie der 
Holländer, voller Erftaunen über diefe neñe Quelle 
don bcp , ganz auf eine Are von Erwerb, 
welche 
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. welche ihnen bis dahin unbekannt gewefen mar, und 
welche nicht ermangeln Fonnte, fie febr ſtark anzu 


0 Dies große Glück, der guteKuf, welchen die Ko- 
- fonie Süriname fid) erwarb, und die fchmeichelhafte 
Hoffnung, dort einer vollkommnen Freiheit zu genief- 
fen; alles dies mußte nothwendig auch ben Auswaͤr⸗ 
tigen die Begierde rege machen, fich dafelbit niederju- 
laſſen. So boten Deutfhe, Schweizer und andre 
Fremde ſich Haufenweife an, fich in der neuen Kolonie 
gebrauchen zu laffen, und fanden ohne Mühe Schu; 
und Unterſtuͤzung. Indeß 309 man nicht immer die 
Klugheit auf gleiche Weife zu Rathe. Die Kaufleu: 
te, angefeuert durch den Profit der Kommiflten oder 
der Korrefponden;, und der fünftige Kolonift durch 
die Hoffnung, ein fdnelles und dauerhaftes Glüd zu 
machen, oder fich menigftens eine gute Verjorgung zu 
verichaffen, berechneten von beiden Seiten nichts als 
die Vortheile, die ihnen aus diefen Engagements zus 
wachfen fünnten, ohne eben auf die Machtheile zu 
denken, denen fie fit) ausfesten. Diejenigen der Ko- 
loniſten, welche fo gluͤcklich geweſen waren, fid ein 
. großes Bermögen zu erwerben, haften nichts angele- 
geners, als Suriname wieder zu verlaffen; fie giengen 
alſo nach Europa zuruͤck, und überlieffen die Diref: - 
tion er Plantagen an Handlungsführer, Kommis 
oder Direktoren. Bald hatten die Eigenthümer der 
größten Befizungen im Holländifchen Guiana fich in 
Europa etablirt, und man betrachtete ihre Plantagen 
nicht anders, als volle Schazfammern, aus denen 
man in Zufunft nur fcehöpfen dürfte. Wenn diefe 
Eigenthümer mit Tode abgiengen, fielen ihre Planta- 
gen mit ihren Gürern entweder an ihre Kinder oder an 
andre Erben, und immer an $eufe, Die von der Nas 
tur diefer Art von Etabliſſements faft gar nicht unter- 
35 i richtet, 
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richtet, mod) weniger gefchiét waren, fie in: gutem 
Stande zu erhalten. Da fie genoͤthigt waren, fich 
in Abſicht der Korreſpondenz auf einen Kaufmann, 
und in Abſicht der Adminiſtration an Ort und Stelle 
ſelbſt, auf ihre dortigen Verwalter oder Direktoren 
zu verlaffen, fo konnten fie unmöglich von dem wahrer 
Zuftande ihrer Fonds genaue Kenntniß Haben, Indeß 
machten fie ſich nicht die geringfte Sorge, fo lange die 
jährlichen Rechnungen des Korrefpondenten ihnen ein 
vortheithaftes Saldo zeigten, und fo lange fie fort⸗ 
fuhren ‚ einer Revente zu genieffen, ‘die immer an 
fehnlich genug war, weil man fie ohne Mühe und Ar- 
beit erhielt, : Sie ſchloſſen von dem Gegenwärtigen 


aufs Künftige, und es fiel ihnen daher nicht einmal 


der Gedanfe ein, daß die Umſtaͤnde fich ändern, daß 
ihre Pflanzungen mwidrigen Zufällen ausgefezt ſeyn und 
berunterfommen koͤnnten. Noch weniger bedachte 


man,‘ daß die Plantagen nicht auf diefe Art formirt, 


nicht durch abwefende und unwiſſende Eigenthuͤmer im 
den Stand gefezt worden, fo große Revenuͤen abzu⸗ 
werfen. Man bedachte nicht, daß fie nicht anders, 
als durch anhaltenden Fleiß, Thaͤtigkeit und Wach- 
famkeit, in einen fo blühenden Zuftand gefommen. 
Man bedachte endlich nicht, wie misfich es fey, die 
Beforgung und Verwaltung eines Erabliffements dies 
fer Art Fremden und Mierhlingen zu überlaffen, de— 
nen es oft an Fähigkeit, noch öfter an Treue und Ei- 
fer fehlte. Die großen Reichthümer, Die zu Surtir 
. name erworben waren, und noch erworben wurden, 
machten einen zu ſtarken Eindruck, als Daß man fich 
hätte die Mühe geben follen, über die mancherley Ue⸗ 
bel und Widerwartigfeiten, die eine entgegengeſezte 
Wirkung thun konnten, nachzudenfen, Man glaub- 
te in vollem Ernſt, daß Leute von jedem Kaliber zu 


guter Verwaltung einer Plansage gleich geſchickt waͤ⸗ 


ven, 


— 
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ven,‘ Nicht delikater war man in der Wahl derer, 
die. man dahin ſchickte. Suͤriname wurde, wie Offre 
dien, ein Zufluchtsort für alle Taugenichtje, fuͤr Leu⸗ 
. fe, die fich in Holland ruinirt hatten, und die man zu 
nichts zu gebrauchen mußte, Daher die fchlechte Be: 
© Handlung der Sklaven, die Empdrungen, der Man⸗ 
gel einer guten Polizey, kurz taufend Uebel und Un— 
fälle, die endlic) den Eigenthuͤmern die Augen öffnes 
ten. Mehr frappive von der Abnahme ihrer Eins 
fünfte, als von den Urfachen, denen man fie sufthrei 
ben mußte, fiengen fie nun an, eines Beſizes uͤber⸗ 
druͤſſig zu werden, welcher ihnen weder fo ficher noch 
fo ſolide mehr zu ſeyn ſchien. So wurden die Hols 
länder durch Erfahrung von der Wahrheit einer Mas 
rime überführt , welche fie nie hätten verfennen fol= 
Len: fonnt es ihnen unbekannt feyn, daß die beſten 
Etabliſſements, fo Feft der Grund, auf welchem man 
fie angelegt hat, ſeyn mag, die Eigenthuͤmer zu Grun⸗ 
de richten muͤſſen, ſobald fie dieſelben niche ſelbſt ver- 
walten, oder wenigſtens auf diejenigen, denen man die 
Verwaltung derſelben anvertrauen muß, ein wachſa⸗ 
«mes Auge haben koͤnnen; daß es hoͤchſt ſelten iſt, 
Agenten zu finden, die fo eifrig und freu find, daß fie 
bey ihrer Verwaltung blos das Intereſſe ihres Herrn 
zu Rathe ziehen, und noch ſeltener, dergleichen 
Agenten, welche zugleich die noͤthige Geſchicklichkeit 
haben, unter Fremden zu finden, deren Erziehung 
Charakter und Sitten man nicht einmal kennt? Diefe 
Schwierigkeiten wurden nicht eher bemerkt, als bis 
man die Folgen davon vor Augen fab; und dann doch 
nur von denen, welche ſelbſt unter dieſen Folgen lei- 
den mußten, Die Raufleute und andre, welche eis 
genthümliche Plantagen beſaßen, fuchten fic von den 
felben loszumachen; aber mo ſollte man Käufer: fin: 
den ? 2 \ Die — Gruͤnde, welche die m jee” 
—X ewo⸗ 
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bewogen, fie zu verkaufen, ſchreckten andre ab, ſie 
anzukaufen. Indeß da dieſe Gruͤnde nicht fuͤr die 
Koloniſten galten, die ſich in der Kolonie haͤuslich 
niedergelaſſen hatten, da die Verblendung/ welche 
die daſelbſt erworbenen Reichthuͤmer hervorgebracht 
hatten, noch immer fortdauerte, da uͤberdem alle 
Menſchen nicht nach gleichen Grundfäzen und Abſich⸗ 
ten denken und handeln, und man ſich noch immer 
uͤberredete, daß gut angebaute und verwaltete Plan⸗ 
tagen nothwendig leicht ſo viel einbringen muͤßten, 
daß man nicht nur die Intereſſen des dazu angeleg⸗ 
ten Kapitals bezahlen, ſondern auch auf eine anſtaͤn⸗ 
dige Art davon leben koͤnnte; fo fanden die Eigenthü- 
‚mer es nod) leichter, ihre Plantagen loszuwerden, 
“als fie hätten erwarten koͤnnen. Die Induͤſtrie der 
Hollaͤnder, wenn es auf Handelsaffairen ankoͤmmt, 
weiß fi immer zu helfen. Die Vermittler oder 
Maͤkler, welche immer eifrig und aufmerkſam ſind, 
die Gelegenheiten zu ergreifen, bas Eigenthum des 
einen an den andern zu bringen, famen auf den Ge- 
banfen, daß der Eigenthuͤmer und der Kolonift, der 
erfte beim Verkauf, und der andre beim Ankauf, auf 
. gleiche Weife ihren Vortheil finden würden, wenn 
nur das Kaufgeld Terminweife bezahlt, und die Plans 
tage zur Hypothel der Schuld gefezt würde: Dieſe 
Idee machte, daß man Käufer fand, Es fanden 
ſich auch Kaufleute genug, die gar feine Schwierig⸗ 
keit machten, Die Bezahlung zu übernehmen, indem _ 
fie fich dafür die Korrefponden; ausbedungen. Dies 
Mittel, eine Plantage los zu werden und anzufaus. 
fen, hatte guten Fortgang. Die in Verfall geras 
thenen Plantagen famen durch die Veränderung der 
Eigenthuͤmer und Direktoren wieder in Kredit. Man 
gebrauchte die Vorſicht, fich wegen der Perfon, ant 
** man die Plantage verkaufte, zu erfundigen, 
| und 
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und dies hielt man für genug. Die Holländifchen: 
Kaufleute vermehren die Vorſchuͤſſe, um den Um— 


fang ihrer Handelsaffairen zu vermehren. Die Ko- 
loniften machten fich die vortheilbafte Meinung, wel⸗ 


"the man von ihrem Etabliſſement hegte, zu Nuze, um 


ihren Beſizungen eine groͤßere Ausdehnung zu geben. 
Auf beiden Seiten fand man hiebey ſeine Rechnung; 
und daher der immer weiter verbreitete und ſchnelle 


Anwachs der Pflanzungen, die aus Suͤriname eine 


der fruchtbarſten Reſſoureen des Hollaͤndiſchen Han⸗ 
dels gemacht haben. Die Plantagen breiteten ſich 
immer weiter aus, und behielten ihren Werth. Ko— 
loniſten, die weiter nichts beſaßen, als ihre Induſtrie 
und Thaͤtigkeit, gelangten hiedurch zu einem glaͤnzen⸗ 


den Vermoͤgen. Es iſt dem Menſchen nicht gege⸗ | 


ben, Maas zu halten, vornehmlich wenn ein auſſer⸗ 
‚ordentliches Glu ihn aufmuntert. Kaufleute, wel: 


che den Plan ihrer Affairen nach ihrem Handel mit den, 


Koloniften angelegt hatten , und die daraus: jährlich 
eine anfehnliche Revenuͤe zogen, liegen ſich dadurch 
unvermerft verführen, fich in: Engagements einzulaf 
fen, die ihr Vermögen überftiegen.. Sie faben ſich 
dadurch ‚gezwungen, ſelbſt Rapitalien aufzuleihen; 
welche fie ohne Schwierigkeit fanden, indem fie dafür 
die Hypotheken, wodurch ihnen die Plantagen, des 
nen fie die Vorſchuͤſſe gethan hatten, zugefichert wur⸗ 
den, zum Unterpfande gaben, So lange die Pro 


bufte, welche die Koloniften aus Suriname einfchid- 


ten, zu Bezahlung der Intereſſen hinreichten, oder 
die Kaufleute, in Ermangelung diefer Produkte, fie 
aus ihrem eignen Bermögen bezahlten, erhielten dies 
fe Anlebne fich in Kredit: da aber diefer Handel bats 
auf berubte, daß immer von Suriname fo viel Pro⸗ 
dufte, als zur Bezahlung der Intereſſen von dent 
aufgeliehenen Kapitalien hinreichten, eingeſchickt wuͤr⸗ 

"DR, von Holland, e. B. P den, 
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den, fo mußte natuͤrlicher Weiſe daraus folgen, "daß: 
die Kaufleute, welche fie aufgeliehen hatten, : fih auf. 
fer Stande befinden mußten, ihre Schulden abzutra⸗ 
gen, sobald die Lieferungen der Koloniften zu den 
nôtbigen Bezahlungen nicht hinreichten. Dieſer 
Fall, von dem man nicht glaubte, daß er fich zutragen 
Fonne, oder vor mwelchem man die Augen verſchloſſen 
batte, weil man fid) immer gern fehmeichele, man | 
werde noch fruh genug Reffoursen finden, einen Hieb 
auszupariven, den man als fehr entfernt und ungez 
wiß anfiehe, trug fich wirklich zu, und brachte biefe 
Art von Anlehen um allen Kredit, Die Beutel der 
wohlhabenden Leute waren jet nicht mehr offen, um 
einem Handelshaufe Geld zu leihen, welches ihnen 
weiter feine Sicherheit anbot , als, die erwähnten Hy⸗ 
_pothefen. Zn 
5. Die fruchtbare Erfindungsfraft der Holländer, 
‚welche immer unerfchöpflich ift, wenn fie den Hans 
del zum Gegenftande bat, brachte fie auf ein neues 
Mittel, den Handel von Suriname wieder in Kredit 
zu bringen, Man machte den Plan, vermittelſt 
- allgemeiner Negociationen, an denen jeder Partifüs 
lier Theil nehmen fônnte, Geld für die Koloniften 
aufzunehmen, Die Summen wurden gegen Em: 
pfangfcheine oder Obligationen an einen Kaufınann, 
‚als Direktor, ausgezahlt; ungefähr auf die nehme 
liche Art und ben nebmlichen Fuß, mie Die Anlehen 
fie Souverains und öffentliche Gefellichaften nego= 
ciirt werden, Dieſer Direktor war gehalten, die 
Produkte der Plantagen in Empfang. zu nehmen, 
welche die Koloniften ibm zu ſchicken fich verbindlich: 
machten, und fie hingegen mit ihren ' Bedürfniffen _ 
zu verforgen, Die Koloniften verpflichteren ſich zur 
Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten durch Hypothelen, 
welche fie zur Sicherbeis der Eigenthuͤmer der Oblis 
| | | | gationen 
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gationen ausftellten, und dem Direftor überliefercen, 


La 


Um diefen Negoriationen mehr Kredit zu geben, zog 


man zwey oder drey in gutem Rufe feehende Männer 
als Rommiffarien dazu, welche, als Repräfentanten 
derjenigen, welche Die Gelder norfchoffen, für ihr 
Ssntereffe forgen follten. Der Direfteur war über: 
dem verbunden, diefen Kommiffsrien jährlich von 
feiner Adminiftration und dem Zuftande der Negocia- 
tion Nechenfchaft abzulegen, Man kann nicht feug- 
nen, daß die Idee, folchergeftalt bas ganze Publis 
kum bey dem Zuftande der Kolonie zu interefjiren, 
wohlhabenden Leuten ein Mictel zu verfaffen, ihr 
Geld unterzubringen, und den Koloniften eine beque= 
me Gelegenheit; Borfchuffe zu finden, fehr qui war; 
auch hatte fie erwünfchten Erfolg. Die Dbfigatio: 
nen im Namen der Koloniften von Suriname hatten 
ihren Kours, wie andre öffentliche Effekten : fie vers 


mehren die Maffe. der Gegenftände des Handels, 


und brachten mit denen der andern Kolonieen eine 
Cirfulation von etwa roo Millionen Gulden hervor: 
denn man verfichert, daß die Summen, melche ſol⸗ 
chergeftalt der Kolonie Suriname vorgefhoffen wor— 
den, fi auf 60 Millionen ‚und an die andern Ko: 
fonicen auf 40 Millionen belaufen. Man fann 


nicht glauben, mit welcher Leichtigkeit biefe Negocia= 
tionen von Statfen giengen; aber bald war eben dies. 


fe Seichtigfeit die Urfach, daß fie feinen Beftand hat: 
ten, und daß man ihrer misbrauchte. Man vers 


fichert, viele Eigenthümer von Plantagen _ hätten 
Mittel gefunden, fie weit über ihren wahren Werth 


anfchlagen zu laſſen; und indem fie diefen falfchen 
Anfchlag für richtig ausgegeben, hätten fie fich da= 
durch Vorſchuͤſſe verfchafft, die den eigentlichen Werth 
ihrer Plantagen bey weiten überftiegen, da fie doch 
nur ein $ biefes Werths haͤtten befragen Dés 

ich£ 


3. 


/ 
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Nicht nur die liegenden Gründe, die Bäume, die. 
Gebäude, waren zu hoch angefthlagen,, fondetn man 
ließ auf bas Inventarium einer Plantage auch Sklas 
ven ſezen, welche die Koloniften einander mwechfelfei- 
fig. lieben, um die Snventarien, nach melchen der 
‚Anfchlag der Plantagen gemacht werden follte, zu 
vergrößern, Die Produfte, welche fänımtlich dem 
Direktor zugeſchickt werden follten, wurden durch 
unerlaubte Wege ausgeführt; man machte ſich die 
Gelegenheit, wenn Englifhe Barken nach Suͤrina— 

me kamen, zu Nuze, einen guten Theil derfelben zu 
verkaufen. Auf der andern Seite machte der gute 
Fortgang diefer Megociationen, daß fie fich zu fehr vers 
vielfältigen : und die große Anzahl berfelben er- 
ſchoͤpfte natürlicher Weiſe die Quelle, woraus ſie Zu⸗ 
fluß bekommen ſollten. Die Kaufleute, welche ſie 
unternahmen, ohne vorher voͤllig gewiß zu ſeyn, daß 
fie die noͤthigen Fonds finden würden, ſahen ſich in 
die Nothwendigkeit gefest, das Geld dazu ſelbſt vor: 
zufchießen und von andern für fich aufzuleiben. So . 
fange die Plantagen binlängliche Produfte zu Bezah⸗ 
dung der Intereſſen lieferten, oder vielmehr, fo 
lange die Direftoren im Stande blieben, fie zu bezah⸗ 


len, behielten diefe Negociationen ihren Kredit, und 


feiner machte fich ihrentwegen Sorgen. Die Effet: | 
ten oder Obligationen verſchiedner dieſer Negoeiatio⸗ 
nen find oft über den Werth des Kapitals verkauft 
‚worden; fo geneigt ift der Menfch, fich durch. den 
truͤglichſten Schein einnehmen zu laffen, Die Par- 
tifüliers vehneten auf die Bezahlung der Intereſſen 
mit einer Art von Gewißheit und Zuverficht, wor⸗ 
über man wuͤrde erftaunen müffen, wenn. man nicht 
wüßte, wie leicht es ben Menfchen ift, ſich zu taͤu⸗ 
ſchen. Die Eigenthümer der Obligationen richteten 
ihren Aufwand nach. der Gewißheit dieſer Revenien 
x ein, 
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ein, da man doch leicht hätte cinfeben fonnen, daß 
‚die Koloniften nicht vor jedem Gluͤckswechſel gef cherf 
find; daß die Ernten ſchlecht oder gar nicht gerathen 
koͤnnen; daß Plantagen immer unvorhergeſehenen 
Zufallen als Empoͤrungen der Sklaven, Erdbeben, 
Angriffen eines Feindes, kurz tauſend Unfällen, die 
man nicht vorberfehen und noch weniger verhüten 
kann, mebr oder weniger ausgefejt find; daß endlich 
me das alles die Preife der Probufte fallen, und 
fo jehr fallen koͤnnen, daß fie nicht einmal den Kolo- 
niften bie Koften des Anbaus abwerfen. Welches 
nun auch die Urſachen geweſen ſeyn moͤgen, daß die 
zu Bezahlung der Intereſſen erfoderlichen Lieferungen 
nicht immer eingekommen, ſo iſt es doch gewiß, daß 
verſchiedne Kaufleute, die eine Direktion uͤbernommen 
hatten, ſich auſſer Stand befunden haben, dieſe Der 
zahlung zu leiſten. Da ſie nun gleichwohl die Ne⸗ 
gociation aufrecht erhalten wollten, um fi niche in 
Gefahr zu fezen, die Korrefpondenz und baburd) ih⸗ 
ten Handel zu verlieren, fo nahmen fie ihre Zuflucht 
gum Borgen und fiürseen fü fih in Schulden. © Sie 
fonnten die Arf von Demuͤthigung nicht ertragen, 
die fie darinn zu finden glaubten, wenn fie genöthigt 
wären, Die Bezahlung der Intereſſen entweder gang 
oder zum Theil einzuftellen, Andre fanden fic in 
“ einer noch größeren Berlegenheit: da fie alle die Obli⸗ 


.. gationen, welche das Total ihrer Negociationen aus⸗ 


machten, nicht hatten unterbringen koͤnnen, ſo hatten 
fie fire ſich ſelbſt Kapitalien auf Intereſſen aufgenom⸗ 
men, und bafi ür biefe Obligationen zum Unterpfande 
gegeben. Da fie nachmals befurchteten, daß, went 
fie die Intereſſen nicht bezahlten, der Werth dieſer 
Papiere fallen, und man alsbann die aufgelichenen 
Kapitalien zuruͤckfodern mögte, fo fuhren fie fort, die 
Intereſſen zu bezahlen, bis ſie — da ſie dies 
* nicht 
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nicht länger aushalten konnten, ſich durch einen Bars 
ferutt genoͤthigt ſahen, ganz aufzuhören, Man erin⸗ 
nere fid) an bas, was wir im erften Bande von den 
Megoriationen mit öffentlichen Effekten geſagt haben, 
fo wird man fi) von dem Fall der Handelshaͤu⸗ 
ſer, die auf dieſe Art zu Grunde gegangen, eine Idee 
machen koͤnnen. 

Alles ‚ was wir hier über ben Urſprung, den 
Fortgang und den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Eta⸗ 
bliſſements der Hollaͤnder in Suͤriname, und den 
Grundſtuͤzen, auf welchen ihr dortiger Handel bee 
ruht, gefagt haben, gilt ebenfalls fomobl von den 
andern Kolonieen der Republik, als von den Kor 
lonieen fremder Nationen, bey denen die, Hollän- 
der intereffirt find, und denen ſie ſehr anfehnliche 
Summen vorgefchoff en haben. Ungerechnet die 
Gefahr eines Miswachſes und andrer Zufaͤlle, wo⸗ 
von wir vorhin geredt haben, und welche haͤtten die 
Ueberlegung veranlaſſen ſollen, daß die Koloniſten, 
wofern fie nicht über alle Unfälle erhaben find, un- 
- möglich ihren Öläubigern eine gewiſſe Einnahme 
fichern fônnen, giebt es noch eine andre Urſach, 
welche fie auffer Stand fezen kann, fie zu befriedi- 
gen, nänlich die Konkurrenz der fremden Kolonieen, 
Die Produkte der $ändereien in den Holländifchen 
Kolonieen beftehen in Kaffee, Zuder, Baumwolle | 
und Kakao ; dies find die vornehnften Sanbdelsartis 
fe, die von den dortigen Plantagen geliefert werben. 
| Eben diefe richte werden auch in den Franzoͤſiſchen 
und Englifchen Kolonieen gebauet: es leuchtet alfo 
einem jeden in die Mugen, daß der Preis biefer Waa⸗ 
ren ſteigen oder fallen muß, je nachdem ihrer eine 
größere oder geringere Quantitaͤt auf die Maͤrkte ges 
liefert wird; und daß der Preis fo tief fallen kann, 
daß der Pflanzer ‚ wenn er fi ic genörhigt ſieht, ——— 

glei 
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gleich loszufchlagen, und nicht warten fann, bis der 
- Preis wieder fteige, nicht einmal die Koſten des Aue | 
baus herausbringt, 

Diejenigen, welche von biefer Art Erabliffements 
die genaufte Kenntniß haben, ſchaͤzen die Koſten der 
Anlage zu einer Kaffeeplantage von 50 Sklaven, im 
6ten Jahr nad) der Uebermachung, auf 55,200 Sl. 
Holländifch: fie rechnen, daß eine folche Plantage 
alsdann, wenn man zehn Jahre nimmt, und eins 
ins andre rechnet, aufs hoͤchſte jährlich 40,000 Pfund 
Kaffee liefern koͤnne.  Qn der Bittſchrift, welche 
von Seiten der Kaufleute den Staaten von Holland 
übergeben worden, fezen biefe Kaufleute den Preis, 
wofür der Kaffee der Holländifchen Kolonieen da— 
mals verfauft wurde, auf 15 bis 30 Fl. füt 100 
Mund, welches für 36,000 Pfund, ju 275 Fl. ge 
rechner, 9900 51. beträgt, Die Koften des Trans: 
ports bis indie Amfterdammer Magazine rechnet man 
auf 3220Fl.; fo daß der ganze Ertrag dieſer 36,000 
Pfund fit auf 6680 #1. belaufen wird, wovon“ 
man die Koften des Anbaus, der Unterhaltung der 
Sflaven, des Anfaufs neuer Sklaven, um die mit 
Æobe abgehenden zu erfegen, — die man auf 
4868 Fl. ſchaͤzt, abziehen m Eine Kaffeeplan⸗ 

tage alſo, welche von nn gebaut wird, und 
eine Anlage von 55,200 Fl. erfodert, wird ahriich 
nicht mehr als 1812 Fl., den Preis für 100 Pfund 
zu 27 $l 10 St. gerechnet, einbringen, melches 

feine 35 Procent Revenuͤen giebt. Hieraus fieht 
man, daß es ſchlechterdings unmöglich ift, den Glaͤu⸗ 
bigern ein Intereſſe von: 5 bis 6 Procent für die den 

Koloniſten vorgeſchoſſenen Summen zu verfichern, 
wie in den Hypotheken faft immer gefchehen ift. Noch 
bat man in der Berechnung, die wir gegeben haben, 
Die Abgaben und Auflagen ausgelaflen, — die 
olo⸗ 


LA 
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Koloriften in den Kolonieen bezahlen, und die man 
wenigſtens auf 400 Fl. fchäzen Éann, fo daß fie nut 
eine Summe von 1400 Fl. zu Bezahlung der Inter 
effen, und zu ihrer eignen Œubfifiens, übrig ber 
alten, e ERESE, 
' Betrachtet man die Etabliffements der Holländi: 
fhen Kolonieen in dem Geſichtspunkte, worinn wir 
fie hier eben vorgeftelle haben, fo follte man faft in 
Berfuchung fommen, zu glauben, daß es Thorheit fen, 
Theil daran zu nehmen: wenigſtens ift fo viel gewiß, 
daß man heut zu Tage nicht die nehmlichen Vortheile 
davon erwarten fann, die man vormals Daraus zier 
ben koͤnnen. Da der allmählige Anwachs der frem⸗ 
‚den Kolönieen die Quantität der nehmlichen Produfs 
te vermehrt, fo muß der Preis berfelben nothwendig 
fallen, und alfo auch der Profit, den man vormals 
von dem Anbau derfelben hoffen Fonnte, geringer wer= 
den, Indeß kann gleichwohl die Hoffnung des Ges 
winng fie noch aufrecht erhalten. Wir haben gefe- 
ben, daß, wenn der Preis des Kaffees 25 bis 30 Fl. 
für 100 Pfund beträgt, der Anbau diefer Frucht feis 
nen Gewinn, fondern Schaden giebt, Geſezt num, 
der Preis des Kaffees fliege auf 40 Fl., fo wird der 
Ertrag einer folchen Kaffeeplantage, wie wir fie vot- 
hin befchrieben haben, um ein Drittheil mehr betra- 
gen, und flatt 9900 Fl., 13,200 Fl. geben, und 
nad) Abzug aller Unfoften werden alfo, ftatt 1812 $l., 
5212 $l.übrig bleiben. Das Kapital von 55,200 
SL, welches zur Anlage verwandt ift, wird demnach 


.. „ungefähr 9% ftatt 3% Procent geben, und die Solos 


niften, nach Bezahlung der Antereffen, ungefaͤhr 
4 Procent übrig behalten; welches gewiß Feine ſehr 
anfehnliche Revenuͤe ift, wern man die Zufälle und 
Gefahren bedenkt, denen die Plantagen ausgeſezt find, 
und die man gemeiniglich zu 14 Procent m. 

wei 
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| weil man fie durch die zuverläffigfien Aſſekuranten 


EN 


nicht geringer affefuriren laſſen kann. Es bleibt alfo | 


nach biefer Berechnung nur 24 Procent reiner Profit 


für die Koloniften übrig; und diefer Profit wird ge- 


if niemanden reizen, befonders wenn man bedenkt, 


wie viel wahrfcheinlicher es ift, daß der Preis des Kaf⸗ 
fees unter 8 Stüver das Pfund bleiben, als darüber 
fommen werde. Alſo nur Leute, welche reich genug 


wären, um biefe Erabliffements aus ihren eignen Mies 


teln und ohne Huͤlfe aufgeliehener Gelder zu untere 
alten, und welche Feine vortheilhaftere Mittel fänden, 
ihre. Kapitalien unterzubringen, koͤnnten ihre Rechnung 
dabey finden; da aber die Kolonieen feinen fo ange: 
nehmen Aufenthalt darbieten, daß er wohlhabende. 


Leute anlocfen fonnte, fo ift es wieder gar nicht wahr: 


fcheinfih, daß dergleichen Leute ſich dafelbft nieder- 


laſſen werden. Es waren Franzoͤſi che Refügie's 


und andre Ausländer, welche fich nach Süriname be: 
gaben, um dafelbft bas Sand anzubauen und eine Ber: 
forgung zu finden; fie brachten durch ihre Arbeit, 
ihre Thätigfeit und Induͤſtrie die Kolonie in Flor; 
aber, wie wir fchon bemerft haben, die reichen Eigen 
thuͤmer eilten, nach Europa zurüdzufehren, um da: 
felbft ihr Leben zuzubringen; und heut zu Tage find 
die Pflanzer weit mehr fhuldig‘, als ihre Plantagen 
werth find, 

Bis hieher haben tit noch nichts von den Aufla: 
gen und Abgaben gefagt, welche die Koloniften bezah—⸗ 
len müffen, und die man wieder von den Einkünften, 
die fie aus ihren Plantagen hoffen koͤnnen, abziehen 
muß. Soll! es nöthig feyn, zu bemerken, daß in dem 
Maas, wie Diefe Abgaben und Auflagen ftark, und 
die tebensmittel heuer in einer Kolonie find, der Bor- 
theil, ben man aus biefer Art von Etabliffements zu 


ziehen hoffen fann, geringer werden, und alfo die, 


Nei⸗ 


# 
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Neigung, die man haben mögfe, in den Kolonieen 
fein Glüc zu verfuchen, unterdrüde werden muß? 
Man kann hierüber nichts befferes fagen, als Ihro 
Hochmögenden in der Einleitung zu der Oféron, die 
- ber Weftindifchen Kompagnie uber die Kolonie Suͤri⸗ 
name ertheilt worden , gefagt haben. Ueberhaupt 
Tafien fich auf die Umerifanifchen Kolonieen alle die 
Bemerkungen anwenden, die wir über den Zwiſchen⸗ 
| „handel gemacht haben. Bon allen Nationen, welche 
fi ich mit den Anbau des Sandes befchäftigen, wird die— 

jenige, welche die größte Sparfamkeit anwendet, und 

am mwenigften mit Koften und Auflagen beläftige ift, 

über alle andere die Oberhand bebalten, Herr Wils 

liam Burck läge einen Englifchen TE hierüber 

folgendes fagen:*) 


„Man follte glauben, daß wir in der Entfernung, 
worinn wir ung von dem Si; der höchften Gewalt 
„befinden, nicht im Stande wären, ihren Schu, : 

„aber wohl ihren Druck zu fühlen, Ich würde fein 
ai „Ende finden, wenn ich alle die Webel aufzählen woll⸗ 
„fe, die uns von unfrer Kindheit an nieberpreffen und 
„das Ziel unfrer Tage befchleunigen. Die Uebel, die 
„wir in unfern Kolonieen erdulden müfjen, , fragen 
„Nicht im geringften zur Unterhaltung einer bürgerli- 
„chen Regierung ben, welche großen Aufwand erfo- 
„dert, und fich beffer für ein feftbeftehendes unabhän- 
Zgiges Reich paßt, deſſen Mache und Reichthumer 
„den Höchften Gipfel erreicht, haben, als für neuer⸗ 
„richtete Kolonieen, denen fein Menfih, wie feinem 
„ Baterlande, anzugebören glaubt, und die an den noth⸗ 
„wenigen gebensbebürfniffen Mangel leiden. Die 


» Auf 
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Aufbauung und Unterhaltung der öffentlichen: Ge- 
‚„bäude und der Feſtungswerke ift eine Saft, ‚welcher 
Br Sunfre Kräfte nicht gewachfen find, und uns diefelbe 
„auflegen ; beißt ben Abfichten, in welchen ihr eure 

„Kolonieen anbaut, gerade entgegen handeln; dent, 


ir, „ungeachtet ihr ihre Produkte als Dinge befrachter, 


„die blos zur Unterhaltung des Luxus dienen, ſo zieht 
„ihr doch einen fehr großen Vortheil daraus, weil ihr 
„euch genöthige fehen würdet, fie von fremden Böl- 

„tern zu holen, wenn mir euch nicht damit verforgten. 
„Wäre Dies auch das einzige, fo würden eure Kolo- 
„nieen euch ſchon ſehr vortheilhaft ſeyn. Aber es 
giebt noch ein anderes viel vortheilhafteres Licht, wor⸗ 
„inn ihr ſie betrachten müßt: fie verfchaffen euch 
Waabren, die ihr in andre Länder bringt, und die der 
—* des Handels auf eure Seite den Ausſchlag 
„geben, 

0, Das ganze Geheimniß, feine Waaren fehnellan 

‚freinde Voͤlker abzufezen, befteht, mit zwey Worten, 
„darinn, baf fie gut und wohlfeil find; und die po= 
nlitifche Defonomie des Handels beſteht darinn ‚fl ih 

dieſe beiden Vortheile, befonders den leztern, in ih- 

„rem ganzen Umfange zu verfchaffen. Wie Fônnen 

„Mir nun aber unfre Waaren zu demfelben Preife ges 

„ben, wie die Franzofen, da die Eigenthümer unfrer 

» Pflanzungen 44 Procent von allem Zucker bezahlen, 

„den fie aus Amerika abfehicken, auffer der Tare, die 

„man auf die Megern, welche ibn verfertigen, gelegt 
„dat, undden andern Abgaben, welche die Regierung 
„in dringenden Umftänden von uns foderf; da bin- 

„gegen die Franzoſen von allem Zucker, welchen ſie 

‚„ausfahren, höchftens nur ein Procent bezahlen, da 
„fie ihre Negern wohlfeiler einfaufen als wir, da man 
„fie bey jeder Gelegenheit begünftigt, und fie uͤberdem 
„viel arbeitfamer und frugaler ſi ind, als wir? Ueber- 

„oem, 
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„dem, fo off ſich irgend ein unerwarterer Unfall er⸗ 
„eignet, find wir genöfhigt, uns in Schulden zu ſtuͤr⸗ 
„zes Die Infel Barbados verwandte auf einmal 
30,000 Pf. St. zu Feftungswerken, nicht zu er- 
„mwähnen, was ſowohl diefe, als andre in ähnlichen 
„Faͤllen aufgewandt haben. Wir find in der That 


„nichts weiter, als eure Agenten; aber ihr, Englän: 


a 


„der, die ihr die Handelsheren feyd, ihr ſolltet den 
„ganzen Aufwand machen, und den ſich etwa ereig- 
„nenden Schaden fragen, weil ihr allein den ganzen 
„Vortheil zieht, und-am Ende der Rechnung der 
„ganze Schaden doch auf euch zuruͤckfaͤllt, fo viel 
„ Mühe ihr euch auch geben môget, ihn ju vermeiden 
„und die Yugen davor zu verſchlieſſen. Es ift recht 
„und billig, daß ihr dasjenige, was bey eich Fonfu- 
mirt wird, mit den Auflagen belegt, die ihr für gut 


„findet, weil ibr nach Belieben den Marke beherrſcht; 


„aber die Taren, womit ihr die Inſeln belegt, oder 
„zugebt, daß man fie belege, fallen auf euch und eu- 

„re Waaren zurück, fie werden dadurch theurer, und 
sihr leidet darunter. Wenn die Abgaben, die ihr in 


5 England auf die Produkte unfrer Inſeln legt, was 
_wfag id? wenn die Hälfte biefer Abgaben, ſo wie fie 


„follten, zur Unterhaltung unfrer Kolonien ange- 
„wandt würden, fo würden wir der £aft, bic wir tra⸗ 
„gen, entledigt feyn, “und uns einigermaßen mit uns 


„fern Nachbarn meffen koͤnnen. In dem Zuftande, 


„worinn wir uns jest befinden, zahlen. wir nicht allein 
„starte Gehalte an unfre Gouverneurs, fondern man 
„geftaftet fogar, daß fie fich unfre Schwäche fo gut 
„als möglich zu Nuze machen, indem: fie freiwillige 
„Geſchenke von ung fodern, die wir ihnen: bemillige 
„haben, ohne unfer Vermögen zu Rathe zu ziehen, 
»Diefe Gewohnheit macht, daß unfre Gouverneurs 
„tauſend Kunftgriffe gebrauchen, die ihres Eharak- 

„ters, 
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„ters. eben fo unwärdig, : als den Provinzen, die fie 
„regieren, nachtbeilig find. Dies bewegt fie, jene 
„Ztoiftigfeiten zu ndbren, die uns zerrütten und ung 

„verhindern, über das Bo Wohl unfrer Kolonien 

zu wachen.“ ER, 


Die Holländer haben: f cherlich nicht die — u 


chen Klagen zu führen, die Herr Dur hier dem Eng⸗ 
liſchen Koloniften in den Mund legt, : Die General: 
ftaaten haben die Koloniſten auf alle Weife beguͤnſtigt, 
und thun es noch; Die Staaten von Holland fuchen 
ebenfalls den Handel mit den Produkten, die aus den 
Kolonieen der Republik eingeführt werden, zu besune 
ſtigen. Aber diejenigen, welche in Holland die Ad= 
. miniftration der Kolonieen haben, thun diefe eben - 
daſſelbe? Sind fie dabey nicht vielmehr auf ein 
Drivatinterefle, als auf ein gemeinfames Beſtes be- 
dacht? Betrachten ſie nicht die Koloniſten vielmehr 
wie Werkzeuge, welche dazu dienen muͤſſen, den Cie 
genthuͤmern der Kolonie eine reiche Einnahme zu ver: 
fchaffen, als wie Agenten, deren Arbeic die Waffe des 
Handels der Republif vermehren Fann ? Mit einem 
Worte, beobachten fie wohl jene meifen Marimen, - 
welche die Republik und die Provinz Holland beftäne 
‚dig beobachtet bat, um andre Nationen im Handel 
zu übertreffen, und wovon fie fich nicht anders entfernt 
haben, als wenn die aufferfte Noth fi fie dazu gezwun⸗ 
gen? Mur den Holländern fommées zu, biefe ras 
gen zu enefcheiden; aber wir fünnen dieſe Betrachtun⸗ 
gen nicht ſchlieſſen, ohne noch eine uͤber die ungeheu⸗ 
ren Koſten hinzuzufuͤgen, welche der Verkauf und 
die Uebertragung der Plantagen, wenn ſie von dem 
einen Eigenthuͤmer an den andern kommen, verurſa⸗ 
chen, und uber die Misbräuche, womit man bey der 
Erefusion zu Werke geht. Wir wollen annehmen, 
SU ein 
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ein Kolonift babe eine Planfage von 160,000 FI, an 
Werth; er ſey 100,000 Fl. für vorgefchoffene Kapi⸗ 
falien ſchuldig, wovon die jährlichen Intereſſen auf 6 
Procent beftimme worden; er fen durch Verluſt von 
Sklaven, durch Miswachs, oder durch geringen 
Preis der Waaren, auffer Stand gefezt worden, in- 
nerhalb des Jahrs die fälligen Intereſſen zu bezahlen, 
ein Fall, welcher dem thaͤtigſten und vechtfchaffenften 
Koloniſten begegnen kann; fo befindet er fich auf ein- 
mal, ungeachtet feines Bermögens von 160,000 Fl. 
in der Situation,daß er vielleicht nichts behalten und fic 
ganzlich zu Grunde gerichtet fehen wird, Sobald 
ein Kolonift die Intereſſen des vorgefchoffenen Kapi— 
tals nicht auf den beftimmten Termin bezahle, fo ift 
man (fagt man) vermöge der Hypothek berechtigt, 
mit Créfution gegen die Plantage zu verfahren. 
Derjenige, welcher das Kapital vorgefchoflen, oder 
vielmehr der. Direffeur der Megoriation, von wel 
chem er es erhalten, ſchickt feinen Agenten Befehl zu, 
den Koloniften zu belangen, welcher dann unfehlbar 
zur Bezahlung verurtheile wird. Man vollziebr die 
Erefution, und verfauft feine Plantage: und wie 
hoch belaufen ſich denn die Koſten? Man verſichert, 
daß fie an 25 Procent betragen, und daß die Agen⸗ 
ten Davon ro für fich behalten, Da ein folcher ges 
zwungener Berfauf nie den Werth der verfauften 
Effekten aufbringt, fo ift dadurch ein Koloniſt, der 
ein reines Vermögen von 60,000 SI. batte, auf eins 
mal ruinirt, weil die Fürfehung ihm eine gewöhnliche 
Erndreverfagehat. Man bedient fich fogar, wie man 
fagt, in diefen Fällen oft krummer Wege, um die Kons 
kurrenz der Käufer zu verbüten, und Dadurch zu bewir⸗ 
ken, daß die Plantage defto wohlfeiler verfauft werde,um 
fie irgend Jemanden, den man begunftigen will, in die 
Hände zu fpielens ein unerhörtes, faft —— 
++ | er⸗ 
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Verfahren! Wie fann man fich vorftellen, baf die 
Sitten der Holländer fo febr verdorben ſeyn follten, 
daß man ſich dergleichen Miedersrächtigkeiten erfaus 
ben, und daß die Regierung der Kolonie dieſelben 
dulden könnte! Dem fen wie ibm wolle, die Koften, 
“welche die Uebertragung einer Plantage von dem eis 
nen Œigenthümer an den andern verurfacht, belaufen 
fih, wie man verfichert, in den Holländifchen Kolo⸗ 
nieen fo übermäßig hoch, daß das allein oft von dem 
Ankauf derfelben abfchreden Fann, Denn gefest, 
man hätte eine Plantage angefauft und in einen bluͤ⸗ 
benden Zuftand gebracht, was wird nach dem Tode 
des Eigenthümers dabey berausfommen, wenn man 
ſich in diefem Falle genôtbigt fieht, entweder um fie 
unter die Erben zu vertheilen, oder aus andern Grün 
den, fie zu verfaufen; wenn die Koften des Berfaufs 
und der Uebertragung den vierten Theil des Werths 
wegnehmen; und wenn man Gefahr laufen muß, 
feine Konfurrenten zum Kauf zu finden?  Matürlis 
cher Weife kauft man nicht gerne Güter an, die man 
nicht leicht wieder los werden fann, menn man will; 
vornehmlich in Handelsfachen pflege man auf die Leich⸗ 
tigfeit oder Schwierigkeit, . die man finden wird, ſich 
von einem. Etabliffement wieder loszumachen, fehr 
forgfältig Rückficht zu nehmen, und darnach feine 
Berechnung zu machen: nun ift es aber ausgemacht, 
taf viele jet ihre Plantagen in den Holländifchen 
Kolonieen behalten, nicht wegen der Vortheile, die fie 
daben finden, fondern weil fie diefelben mehr als ein 
mal-tosgefchlagen, aber feine Käufer Haben finden 
fonnen. Bedarf es noch mehr, um jeden, welcher 
ſonſt $uft haben mögte, ſich diefer Lebensart zu wid⸗ 
men, davon abzufchredfen?. Bedarf es mehr, um 
den Verfall der Holländifchen Kolonieen zu beweifen ? 
und thut man Unrecht, wenn man den prefären und 

* mis⸗ 
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miglichen Zuftand, worinn die Kolonien der Hollaͤn⸗ 
der ſich gegenwaͤrtig befinden, unter die Urſachen zaͤhlt, 
die zum pe ihres Handels beitragen? ROUE 


Bon dem Lupus , dem Verderb der Sit- 
ten, dem Wucherhandel, den Banferuts 
ten, den Umtraͤgern, u.ſew. 


Wenn man von den Urſachen ſpricht, die den 
Handel in Holland in Verfall gebracht haben, ſo 
ſchreibt man ihn vornehmlich dem Luxus zu. Man 
findet bey den Hollaͤndern nicht mehr jene Simpliei⸗ 
taͤt, ſagt man, welche vormals die Fremden in Er—⸗ 
ftaunen fete, Die Häufer und Ameublements der 
Partikuüliers thun es denen der größten Herrn in an- 
dern Laͤndern gleich, ja ſogar noch zuvor. Ihr Auf⸗ 
wand giebt dem Aufwande eines Fuͤrſten nichts nach, 
und an Pracht kommen fie ihm faft ben, — Laßt 
ung ſehen, in wie weit dieſe Reflerionen gegruͤndet 
ſind. Wenn man von dem Luxus, als einer Urſach 
des Verfalls der Handlung ſpricht, ſo muß man ihn 

unter zwey Geſichtspunkten betrachten. Einmal als 
einen Aufwand, den man in Dingen macht, die zu 
unſern Gemaͤchlichkeiten, zu unſern Bequemlichfeiten, 
zu den Annehmlichkeiten unfers Lebens dienen fünnen, 
und die, wenn man will, bios ein äufferliches Gepraͤu⸗ 
ge zur Abficht haben, wie zum Deifpiel der Schmud 
Des Srauenzimmers und die reichen Sivreien der Bes 
bienten : und fürs zweite als einen Theil von ben 
Srivolitäten, den nichtswuͤrdigen Ergözlichfeiten des | 
Lebens, welche zur Berderbnif der Sitten beitragen, 
und den Geift von jeder foliden Befchäfftigung abzie> 
ben. So lange man ben $urus blos aus dem erften 
——“ betrachtet, wird er nie eine Urſach von 
dem 
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dem Berfall des "Handels feyn. Braamkamp, 
- welcher ein geringer Bürger war, und fich im den 
‚Rang der erften Holländifchen Kaufleute empors 
ſchwang, ‚erwarb fich febr große Reichthuͤmer durch 
den Handel, und hinterließ ein glänzendes Bermögen, 
wiewohl er einen Pallaft bewohnte, und ein Gemaͤl⸗ 
befabinet angelegt hatte, welches ihm die Ehre zuzog, 
alle vornehmen Reifenden, weldye durch. Holland far 
men, bey fich zu fehen. Wlan könnte taufend Bei— 
fpiele-diefer Art anfubren, Eben das läßt fich von 
dem Schmud der Damen und von allem dem Auf: 
wande behaupten, welcher bios um des âuffern Ge- 
prängs willen gemacht wird. . Alle Künfte würden 
ſchmachten und ein großer Iheil des Handels würde 
zu Grunde geben, wenn man es dahin brachte, ben 
Maenſchen diefen Theil des Aufwandes zu nehmen, 
Die Indüftrie wuͤrde dann feinen Gegenftand haben, 
und die Künftler würden unnüz werden. Um die 
Sabrifen und Manufafturen zu unterhalten, "muß 
man fi Hoffnung machen fonnen, die Waareu 
abzufezen, und wie koͤnnte dies gefchehen, wenn 
Jedermann fich mit dem Nothwendigen begnügte ? 
Was für Vortheile würden dem Staat daraus zu: 
wachfen, wenn die Sparfamfeit fo hoch getrieben 
würde, ‚daß Jeder in der größten Simplicitaͤt lebte, 
und diejenigen, welche ihr Bermögen durch den Han⸗ 
del vergrößerten, feinen andern Gebrauch davon 
machten, als Schäze zufanımenzubhäufen? Wenn man 
gegen den Luxus deflamirt, fo bedenfe man nicht, 
daß die Bedürfniffe des tebens, fie mögen reell oder 
eingebilder fen, den Grund des Handels und aller 
Thaͤtigkeit derer, die ſich damit beichäfftigen, aus- 
machen. Man nehme biefe ‘Bedürfniffe weg, fo 
wird man den Gegenftand diefer Thaͤtigkeit verrifgen, 
‚welche die Anbüfirie in Bewegung ſezt, und jene all- 
R. von Holland. 2%, 2 gemei- 
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gemeine Aemulation, ſich ſowohl in neuen Erfinduns 
gen als in den verfchiednen Wegen zur Bereicherung 
zu übertreffen, bervorbringt. Man Fann die Per 
publié der Handelsleute mit einer Geſellſchaft von 
Epielern vergleichen, wo jeder auf verſchiedne Art 
das Geld aus dem Beutel derer, mit denen er fich in 
ein Spiel eınläßt, an fich zu ziehen ſucht. Eben fo 
wetteifern die Nationen unser einander, fich in den 
verfchiednen Zweigen des Handels und der Kuͤnſte zu 
uͤbertreffen; eben fo ſuchen Die Partikuͤliers jedes San- 
des es denen, welche Diefelde Profeflion mit ihnen 
treiben, zuvorzuthun, Weit entfernt alfo, Daß der 
$urus, in diefem Gefichtspunfte befrachter, dem Han— 
del einer Nation fhaden Éônnte, ift er vielmehr die 
nothivendige Nahrung beffelben, erzeugt verjchiedne 
Arten von Befchäfftigungen, welche unzähligen Hand: 
werfsleufen und Künftlern Unterhalt verfchaffen; und 
durch die Civfulation, , die er hervorbringt und 
… werbôle, bereichert æ Die Schazfammer Des 
. Staats. | 
Man will in dieſem Gtié bey Holland eine Aus⸗ 
nahme machen, weil der Aufwand des Luxus macht, 
daß unermeßliche Summen aufferbalb Landes geben 4 
und der Staat alfo die Mafie aller diefer Reichthuͤ— 

2 mer verliert. - Diefe Bemerkung aber beweift nicht, 
daß der furus, von dem wir oben geredt haben, ein 
Uebel ift; fie zeigt blos, daß die Holländer, es in 
demjenigen Theil der Induͤſtrie, welcher den Luxus, 
das heißt, die gum $eben am wenigften nothigen Dine 
ge zum Gegenftande bat, andern- Mationen nicht 
gleich thun. So lange nun aber die Hollaͤnder es 
J Auslaͤndern in den andern Theilen der Induͤſtrie 
zuvor thun, wird der Vortheil immer auf ihrer Sei: 
te ſeyn; und der Verluft, welchen fie durd) das in 
fremde Sander gepende, Geld erleiden koͤnnen, wird 


reich⸗ 
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reichlich durch dasjenige wieder erfezt werden, wels 
es ihnen auf der andern Seite dagegen zufließt. 
Es‘ wurde unfireitig ein Vortheil feyn, wenn die 
Holländer bey fich felbft, in ihren Zabrifen und Mas 
nufafturen, alle Gegenftände des $urus finden, und: 
durch die Uebergewalt des Genies und der Talente 
den Geſchmack der Nation folchergeftalt firiven koͤnn⸗ 
ten, daß man das Fremde niemals vorzoͤge; aber 
der Mangel dieſes Vortheils kann nie für einen bin- 
länglichen Bewegungsgrund angeföhen werden, den 
$urus zu verbannen, Wen die anfehnlichen Sum: 
men, welche aus dem Sande gehen’ und die Reichthuͤ— 
mer des Staats vermindern, - zum Örtinde gegen den 
- Surus dienen fonnten, fo müßte man aus eben dem 
Grunde den Gebrauch der Franzöfifchen Weine und 
Früchte, der Indianiſchen Genuß: und Manufafturs 
waaren, kurz taufend Dinge verbannen, die zu den 
Bequemlichkeiten, den Annehmlichkeiten, den Frivo⸗ 
fitâten (wenn man will) des Sebens dienen, und des 
ven man leicht entbehren fonnte, wenn der Luxus fie 
nicht nothwendig Beat hätte, | 


Patriotismus ift- eine vortreffliche Sache 
wie kann man in einem Handelslande, wo der Auf⸗ 
wand frey ſeyn muß, um die Cirkulation nicht zu 
hemmen, den Luxus unterdruͤcken, oder nur ein= 
fehranfen ? Die Moden, und überhaupt alle Wer⸗ 
fe des Geſchmacks, haben alle Nationen ſo ju fagert | 
abhängig von Frankreich gemacht. Man müßte den 
Holländern den Wiz, das Genie und den Gefhmad 
der Franzofen mittheilen, welche allen Dingen einen 
Ausdruck von unnachahmlicher Decenz zu geben wi 

ſen; welche die Kunft verfiehen ‚ alles, was aus ip: 
ten Händen koͤmmt, zu verfchonern, Deren jolis riens 


4 bis Vergnügen des $ebens ausmachen : man müßte 
| die 
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die Natur des Menfehen umändern; ihn feiner Sin⸗ 
ne berauben; madjen, daß ein fchönes Gemälde fein 
Geficht, eine barmonifhe Mufif fein Ohr nicht ane 
genehm rührt, So lange die Menfchen Sinnen 
und Geſchmack haben, und nicht gleich den Wilden 
wie bas Vieh leben, werden fie zum. turus bingerif: 
fen werden : und ns lange der Handel in der Kunſt 
beſtehen wird, die Bedürfniffe des Lebens zu erfüllen, 
und den Menfchen Gegenftände vorzubalten, die ih⸗ 
ve Degierden reizen Eönnen, muß der $urus, weit 
entferne ihm nachtpeilig zu feyn, ibm im Gégenepei 

ſehr zum Vortheil gervichen. 
. Der ganze Fehler und das ganze uebel liegt in 
dem Misbrauch, welchen man von dem Luxus ma 
chen fann; Das beißt , in dem Aufwande, in den 
nichtswuͤrdigen Ergözlichkeiten, welche die Sitten 
verderben, und ben Geift von jeder ernfihaften und 
foliden Befchäfftigung abziehen, Aber dann ift es 
nieht mehr der $urug, was dem Handel ſchadet; es 
ift die unbefonnene Begierde, Aufwand zu machen, 
wenn man nicht die Mittel Dazu bat; es ift der ver: 
derblihe Geſchmack, feine Zeit mit nichtswürdigen 
Ne bingubringen, unterdef man Gefchäff: 
te zu bejorgen und zu dirigiren bat; es ift die Ge⸗ 
wohnheit, feine Tage mit den VBergnügungen der 
Tafel und mit Parties de Plaifir auszufüllen, was 
die Uebel hervorbringt , Die man dem turus zufchreibf, 
Der Ankauf eines Gemäldes wird das Vermögen ei 
nes Kaufmanns nicht zu Grunde richten, feinem 
Handel nicht Abbruch thun; aber die prächtigen Gaz 
z. D, die er den Mireigenthümern eines 
Schiffes giebt, , und welche die Koften des Equipe: 
ments vermehren, werden ibm ſchaden. Unſre Ab- 
ſicht ift Hier nicht, eine Apologie für den $urus zu 
— wir wollen blos BR dasjenige aufmerkſam 
machen, 
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machen, mas an dem $urus eigenelich fehlerhaft und 


verderblich ift: wir betrachten ihn hier blos, in fo fern 


. er mit dem Handel in Verbindung ftebt : denn uͤbri⸗ 


gens, von der moralifchen Seite betrachtet, ift es nicht 
allein nüzlich, fondern nothwendig, ibn anzugreifen; 
wär’ es auch nur, um die Neigung zu unterdruͤcken, 


- welche die Menfchen haben, ihres Gleichen zu übers 


treffen, und, fich, nicht durch wahre Berdienfte, Durch 
Talente, durch die Eigenfchaften des Geiftes und des 
Herzens, fondern durch Fünftlichen Auffenfchein und 
Glanz, welcher den Thoren blender, dem Weiſen 


‚ aber verächtlich ift „ein: Anfehen zu geben, Uebris 


gens iftes fehr natürlich, daß man fich über den Lu⸗ 
zus beſchwert. Der „große Haufen ureheile blos 


nach dem, was ibmin die Augen fälle, Man fiche, daß 


diejenigen, . die im. Handel berunterfommen, einen 


thoͤrichten Aufwand in Dingen, bie zum $urus gehoͤ⸗ 


ren, gemacht haben : daraus fchließe man denn, det 
$urus habe fie zu Grunde gerichtet.  SGndef, went 
es gleich wahr: iſt, daß der. Luxus den Aufwand ver: 


miehrt und dadurch zu dem Bankerutt eines Kauf: 


manns beitragen fann, darf man ihn doch nicht als 


„bie wahre Urſach feines Falls betrachten 5) diefe ift faſt 


immer der Verluft, welcher durch Mangel an Thaͤ⸗ 


tigkeit, Aufmerkſamkeit und Klugbeit hervorgebracht 
wird. Ein Handelsmann fey mäßig und nüchtern, 
er führe ein fharfames Leben, er fey fogar ein Feind 
des Luxus und ein Mufter von Simplieitätz wenn et 
nicht die noͤthige Cinficht und Klugheit bat, ein Koms 
toir geſchickt zu dirigirer, fo wird der Handel unter 
feinen Händen in Verfall gerarhen, und ihn endlich 
zu Örunde richten. Nicht eigentlich dem Luxus alſo 
darf man die vielem Bankerutte zufchreiben, die feit 
geraumen Jahren dem Handel der Holländer fo weh 


| N haben, und die aus dieſem Grunde als eine 


vor 
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von den Urfachen feines Verfalls betrachtet werden 
fônnen ; fondern man muß vielmehr die Quelle die 
fer Banferutte in einer weit entfernteren Urfad) auf: 
fuchen, die vielleicht weniger merklich, weniger in die 
Augen fallend, aber gewiß wahrer if. Sie liegt in 
dem Mangel einer guten Erziedung, in den falfchen 
been, die man der Jugend über alles das, was 
auf ihren Stand und ihre Situation Beziehung bat, 
beibringt. Wenn junge feute, die zum Handel bes 
ſtimmt find, nur irgend Vermögen haben, oder mit 
‚einigen wohlhabenden Haͤuſern i in Verbindung ſtehen, 
ſo werden ſie nicht mehr, wie vormals, zur Arbeit 
erzogen. Man ſieht fie herumfchlentern, tie kleine 
Marquis, den Bormittag das Billard, den Nach- 
mittag die Promenaden, den Abend die Schaufpiele 
befuchen. Was bat er: nöthig zu arbeiten ? fagt 
man von einem jungen Menfchen, der Vermögen 
bat; er wird bercinft fo viel haben, daß er davon lez 
ben kann. — Mein, er-wird es gewiß nicht haben, 
weil man ihm Gefthmact am Winffiggange und Sauf 
lenzen beibringt, anftatt ibm Liebe zur Arbeit beizu⸗ 
bringen. . Von Kindheit auf an Zerftreuungen und 
Aufwand gewöhnt, wird er fich bald arm machen, 
Wenn er mit dem Vermögen, ‚welches er hat, irgend 
einen Handel unternimmt, oder ein fon formirtes. 
Etabiiffement erbe, fo wird er alles einem Buchhal⸗ 
ter überlaff en; kaum wird er fich fo weit erniedrigen, 
zumeilen in fein Komtoir zu gehen : dann und warn 
wird man ihm ein Wort von feinen Angelegenheiten 
fagen. Sein Handel wird beftehen, fo lange er von 
einem Manne dirigiert wird, welcher tugendhaft, ein⸗ 
ſichtsvoll und arbeitſam genug iſt, um ihn mit Fleiß 
und Treue zu verwalten, und nicht mehr als ſeinen 
Gehalt dabey zu gewinnen ſucht: fehlt es dieſem Men- 
ſchen aber an Faͤhigkeit oder — ſo iſt alles 
ver⸗ 


in Holland in Verfall gebracht haben 247 


verloren. Bald wird man dem — welcher fo 
gut zu leben hatte, die Nachricht bringen, daß er zu 
bezahlen aufhören müffe. Dies ift gerade der Fall 
vieler Kaufleute, welche Bankerutt gemacht haben, 

und zwar ohne baben unehrlich zu Werke zu gehen, 
Aber nicht genug, daß man die jungen Leute fo 
nichtswuͤrdig erzieht; man iſt noch uͤberdem mit der 
thoͤrichten Sucht behaftet, ſie einigermaßen uber ih : 
ten Stand hinausfezen zu wollen : man bedenkt nicht, 
daß man dadurch der Jugend Verachtung. gegen den 
Stand einflöße, welchen man fie am meiften zu ſchaͤ⸗ 
gen lehren füllte : denn für welchen Stand foll man 
Der Tugend Liebe und Achtung beibringen, wenn 
hiche für den, welcher ihr dereinft Unterhalt ‚geben | 
fol? ? Und wie kann man fich fchmeicheln, daß je ein 
junger Menfch fich demfelben mit Fleiß” und Eifer 
widmen merde, wenn man ihm frühzeitig die Mei: 
nung beibringt, daß die Profeffion, ju welcher man 

ihn beftimmt, für feine Geburt zu geringe fey? ‚und 
auf der andern Seite, welche Gefinnung fann nüzs 
licher feyn, vornehmlich in einer Republik, als dieje⸗ 
nige, welche uns glauben lehrt, der Charakter eines 
rechtichaffenen Mannes fey hinreichend, um fi Ehre 
zu erwerben, und diefer Charakter fen über alle an: 
dre, wonach ein Kaufmann fireben Fann, erhaben ? 
Zum Unglück feheinen dieſe Ideen, welche vormals 
in Holland allgemein herrſchend waren, fich gänzlich 
verloren zu haben. Iſt es nicht: kächerfich daß ein 
Kaufmann, fobald er nur irgend Vermögen befizt, 
den Ehrgeiz bat, fi grabuiren zu laſſen, und fit 
einen Doktor beider Mechte, des bürgerlichen und 
kanoniſchen, nennen läßt, wenn er gleich oft keine las 
teiniſche Deftination herſagen fann? | 


Dieſe 
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Diefe ungereimte Bereitwilligkeit, Doktoren der 
Rechte zu kreiren, welche dieſe Wuͤrde nothwendig 
verächtlich machen. muß , betrachtet man als einen 
Misbraud), der wenig auf fic) habe; und vielleicht 
duldet man ibn deswegen. Aber irrt man fich darinn 
nicht? Mlögten die Holländer, denen bas Wohl 
des Vaterlandes am Herzen liege, nur einmal einen 
Augenblick über die Solgen nachdenfen ; die unfehlbar 
Daraus entfpringen müffen! Man weiß, Daß ohne 
Nacheiferung junge £eute fich leicht zu Zerftreuungen 
- Bineeiffen laffen: daß fie gleichgultig gegen Arbeiten 
werden, von-denen fie glauben ’ daß fie ohne biefel- 
ben bin Fonnen; daß fie fogar einen Widermillen da- 
gegen bekommen ‚ wenn fie feben, daß ſies dadurch 
nicht höher bringen werden, als andre, welche nichts 
getban haben. Bon dem Widerwillen gegen die Ar⸗ 


beit zum luͤderlichen Leben iſt nur ein Schritt. Und 


was iſt denn die Frucht von drey oder vier Jahren, 
welche man junge Leute, die zu oͤffentlichen Aemtern, 
zu Verwaltung der Gerechtigkeit beſtimmt ſind, auf 
der Akademie zubringen läßt ? „Kein Menſch, (fagt 
„Here Schorer, Präfident des Obergerichts in dem 


„Nolländifchen Slandern, in einer Kleinen Schrift 


„über die Fehler in der Art, die Rechte in Holland zu 
„fudieren,) fein Menſch Fann in. Holland Frifeur, 
„Koch, Konditor, Paſtetenbecker, ja nicht. einmal 
„Schuflicer. werden, ohne Proben feiner Geſchick- 
„lichkeit gegeben zu haben, und wir, wir vertrauen 
„unfer Gut, unſre Ehre, unſer Blut, und. noch 
„dazu dieſen lezten Artikel ohne Appellation, ꝛc. ꝛtc. 
„Meine Feder weigert ſich, fort zu ſchreiben, und al- 
„fo: will ich Fein Wort weiter darüber fagen,“ Der 
Berfaffer der philofophifchen und politijchen ‚Se: 
fehichte macht von den Sitten der Holländer ein Ge— 
— welches wir herſezen wollen, nicht weil ” 
= alle 
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alle Züge deffclben für wahr halten, fondern weil es dazu 
. dienen fann, den Holländern zu zeigen, in was für 
einem Gefi htspunfte man fie jezt in fremden Laͤndern 
betrachtet. | 
Nachdem er von der Weisheit der Holländer: in 
‚ihren Abſi chten, ihrer Politik und ihrer “Abminifiraz 
tion ein Wort ‚gefagt, ‚fährt er in folgendem Tone 
fort: „Aber wie febr find dieſe Sitten fchon verfallen 
„und ausgeartet! Die Privatinterefien, die durch 
„Bereinigung veiner werden haben fit gänzlich 
„olive, und der Verderb ift allgemein geworden. Es 
„giebt jet Fein Vaterland mehr in diefem Sande, wel- 
„ches von allen in der Welt feine Einwohner am ftärf- 
„ten an ſich fefleln follte.. : Welche Empfindungen 
„ron Patriotismus follte man in der That nicht er- 
„vwarten von einem Volke, mwelches zu fich felbft fagen 
„kann: Ich babe biefes Land, welches ich bewohne, 
„fruchtbar gemacht; ich hab? es verfchonert; ich) hab’ 
„es gefchaffen! Diefes drohende Meer, welches un- 
„ſre Felder bedeckte, bricht fich jezt an den gewaltigen 
»Dämmen,; die ich feinen. Wut entgegengeſezt babe, 
„Ich habe dieſe Luft gereinigt, die ein ſtockendes Waſ⸗ 
„fer mit toͤdtlichen Duͤnſten erfüllte. Durch mich ru- 
„ben praͤchtige Städte auf dem Schlamm und dem 
»Sande,. welchen der Ocean mit fich führte. Die 
„Häfen, die ich gebaut, die Kanäle, die ich gegraben 
„babe; - empfangen alle Produkte der Welt, die ich 
„nach meinem Gucbefinden ausfpende.. Die Erb- 
„theile andrer Völker find nur Beſizungen, melde 
„ein Menfch dem andern fireitig macht; aber das, 
„mas. ich meinen: Kindern binterlaffe,  bab ich. den. 
„gegen meinen Wohnſiz verfhwornen Elementen ent⸗ 
„riffen, und die Herrfchaft deflelben behauptet. Hier 
„hab? ich eine neue phofifhe Ordnung, eine neuemo- 
„ralifche Ordnung eingeführt, Wo nichts war, hab 


Br 
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„ich Alles hervorgebracht. Luft, Erde, Regieruͤngs⸗ 
„form, Freiheit, alles ift mein Werk, Ich genieffe 
„der Ehre des Bergangenen, und wenn ich meine 
„Blicke auf die Zukunft werfe, ſeh ich mit Vergnuͤ⸗ 
„gen, daß meine Aſche in Frieden an eben dem Orte 
„ruhen wird, wo meine Varer ſich Wogen thuͤrmen 
nfaben, — Wie viel Bewegungsgründe, fein Ba- 
„terland zum Abgott zu machen! — Und doch ift fein 
» Patriotismus, Fein öffentlicher Geift mehr in Hol: 
„land: es iftein Ganges, defien Theile feine gemein- 
„schaftliche Beziehung unter einander haben, als den 
„Ort, wo fie fid) befinden. Miederträchtigkeit, Ériez 
„ende Denfungsart und Unredlichkeit find jezt Die 
»bertfhenden Eigenſchaften der Ueberwinder Phi⸗ 
„lipps. Sie treiben Handel mit ihrem Eide, wie 
„nie einer Waare, und fie werden bald der Abſchaum 
„der Welt werden, die fie durch ihre Tharen und Tus 
„genden in Erftaunen geſezt haften, Pu 


4 „Unmwürdige der Negierungsform, unter welcher 
„ihr lebt, zittert menigftens vor den Gefahren, die. 
„euch umgeben. Mit einer Sklavenfeele ift man von 


„der Sflaverey nicht mehr fern. Das heilige Feuer 


„der Freiheit Éann nicht von unreinen Händen unter: 
„halten werden, Ihr lebe nicht in jenen Zeiten der 
„ Anarchie, wo alle Souverains von Europa mit der 
„Widerfpanftigkeit der Großen in ihren Staaten zu 

„Fämpfen hatten, und daher ihre Unternehmungen 
„weder mit Verfthivicgenbeit, noch Einigkeit, noch 
„Schnelligkeit ausführen; wo das Gleichgewicht der 
„Mächte nichts anders, als die Wirfung ihrer gegen= 
„feitigen Schwäche feyn konnte. est ift die höchfte 
„Gewalt unabhängiger geworden, und fichert den 
 „Monarchieen Bortheile, deren ein freier Staat nie 
„genieffen wird. Was koͤnnen Republifaner einer fo 


„furchte 


\ 
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Ffurchtbaren Ueberlegenheit entgegenſtellen? ? Tugen⸗ 
„den; und die habt ihr nicht mehr, Die Berderb- 


„niß eurer Sitten und eurer Obrigfeiten macht übers 
all die Berläumder der Freiheit dreiſt; und euer 


„verderbliches Beifpiel zieht vielleicht die Feffeln ans 
„drer Nationen enger sufammen, Sagt, was fol- 
à {en wir jenen Leuten antworten, die, aus Arglift 

„ober Gewohnheit, uns täglich fagen: Das ift fie 

„alfo, die Regierungsform, . die ihre in-euren Schriften 

„fo fehr erhebt! : Das find. alfo die gluͤcklichen Fol 

„gen jenes Greibeitefofiems , welches euch fo theuer 

iſt! Zu den Fehlern ; die ihr dem Deſpotismus 


„vorwerft, Daben fie einen hinzugefügt, der jene zus 


„fammen übertrifft: die Ohnmacht, das Böfe zu uns . 
„terdrücden. —  : Was follen wir hierauf antwors 
„en? Was wir fehon gefagé haben: Daß das 

„Verderbniß der Mepublifen ein abfcheuliches Ziel 
„bat, den: Uebergang von der Ungebundendeit zur 
„Sklaverey, und daß ſie endlich auf immer in die 

Klaſſe der unterjochten Voͤlker fallen, deren Ver⸗ 
sberbni fein Ziet ge has,“ # 


= Ohne uns ben dem aufzuhalten, was in biefer 
Deflamation Wahres feyn mag, noch ben allen den 
Vorwürfen, die man den Holländern fomobl wegen 
der Verderbniß ihrer Sitten, als wegen ihrer Treu⸗ 
loſigkeiten und Betruͤgereien in Handelsgefchäften 
made, Vorwürfe, die man vielleicht eben fo gut allen 
andern Europäifchen Nationen machen Fônnte, wird 
es genug feyn, wenn wir bemerfen, daß die Ark, wie, 
man die Kugend in Holland erzieht, mehr, als jede 
andre Urſach, zum DBerfall des Handels beiträgt. 
Es ift nicht möglich, daß der Handel in einem Sande 
bluͤhe, mo die jungen Seute in Weichlichfeie und Uep⸗ 


pigkeit erzogen werden; wo man fie von der Wiege 


an 
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an lehrt, nichts als Gold und Silber zu ſchaͤen, und 
Talente und perſoͤnliche Verdienſte zu verachten; wo 
man ihnen fruͤhzeitig Geſchmack an Ergoͤʒlichkeiten 
und Vergnuͤgungen einfloͤßt, anſtatt ſie zu einer an- 
haltenden Arbeit zu gewoͤhnen; und wo man von den 
Unterſchleifen und Defrauden der ‚öffentlichen: ‚Gelder 
nicht anders, als von Künften der Induͤſtrie reden 
hoͤrt *). Wir wollen hier von den Folgen nichts fa- - 
gen, die eine der ftrengen Rechtfchaffenheit fo wider: 
fprechende Aufführung nothwendig nach fich ziehen 
muß; wir haben fie ſchon oben angezeigt: aber wel⸗ 
cher Urſach ſollen wir jenen entehrenden Handel zu⸗ 
ſchreiben, womit Holland ſich ſeit einigen Jahren faſt 
gaͤnzlich beſchaͤfftigt hat, an welchem unzählige Par- 
tikuͤliers, ohne den geringſten Begrif vom Handel zu 
haben, Theil genommen, und welcher fo viele Fami⸗ 
lien zu Grunde gerichtet bat? welcher Urſach an: 
ders, als der nichtswuͤrdigen, fehändlichen Begierde, | 
ohne Mühe und Arbeit zu einem glänzenden Vermoͤ⸗ 
gen zu gelangen, oder dasjenige ſchnell ju vermebren, 
welches man fchon befaß, und womit ein rechtfchaffe- 
nes Gemuͤth fich befriedigt haben würde. : Wir wof- 
len bier nicht wiederholen, was wir fon im erften 
» Bande davon gefagt haben. Wir wollen bios be- 
merken, daß man — D in die Berfuchung 
a 


{ 


> +) Indem Gutachten der Korieiffarien der Abmicalice 
von Zeeland über die Propofition des Statthalters fin 

bet man, daß die Kunſtgriffe, deren man ſich bedient, 

die Abgaben von Ein» und Ausfuhr zu defraudiven , für 

etwas fo unbedeutendes und erlaubtes gehalten . werden, 

daß die Kaufleute fich nicht fcheuen, öffentlich, ſelbſt in 
Gegenwart der Debdienten der Admiralität, fich groß das 

mit zu machen, und zu fagen: St hebbe dan: gares 
miefen weder opgeligt. 


* 
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gerathen ſeyn würde, durch Wege, die eines ehrli⸗ 
chen Mannes ſo unwuͤrdig ſind, ſein Gluͤck zu machen, 
wenn man in der Erziehung Sorge truͤge, der Jugend 
beſſere Geſinnungen einzufloͤſſen. Ein anderes 
ſchaͤndliches Gewerbe, wovon wir ein Wort ſagen 
muͤſſen, find die Wucherkontrakte (contracts ufurai- 
res); die Fufidius, von denen Horaz ſpricht, und 
welche ganz Holland überfhmwemmien, Man laurt 
den jungen Leuten auf, und fucht fie zu.bereden, Geld 
aufzuborgen und fi majoren zu nennen, Man ger 
— ‚alle mögliche Verwahrungsmittel, daß fie, 
"wenn fie majoren gewerden, nicht ihre Minderjährig- 
— koͤnnen; man giebt ihnen endlich ſo wenig 
für die Summe, die fie empfangen zu haben und ſchul⸗ 
Dig zu feyn befennen, oder man fezt die Waaren, die 
man -ihnen verfauft, zu einem fo hoben Preife an, 
daß die Hoffnung, ein Anfehnliches dabey zu gewin⸗ 
nen, die Gefahr des Verlufts, den man etwa dabey 
leiden fonnte, bey weitem übertrifft. $eufe, Die vers 
möge ihres Amts gegen dergleichen‘ Erceffe wachen 
follten, erröthen nicht, eben ihr Amt dazu zu misbrau: 
en, biefen Rontraften eine Authenticitaͤt zu geben, 
kraft welcher fie vor den Gerichten für gültig erfannt 
werden. Auf diefe Art werden junge $eute ruinirt, 
ehe fie felbft einmal wiffen, mas fie machen. Man 
läßt alles das hingehen, unter dem Borwande, daß 
der Handel frey feyn müffe, Freilich, er muß frey feyn, 
aber niche für Böfewichter und Spizbuben, melche - 
die Jugend verführen, und mit einem folchen San: 
del, den die Holländer Swindelhandel nennen, ihr 
Gewerbe treiben, Der Handel muß fren ſeyn, aber 
nicht, um eine Familie ins Elend ftürzen zu dürfen, 
deren Oberhaupt zum Unglüdf ein Auffocher und. 
- Derfhwender if. Die Römer, um die traurigen 
en der Schwachheit des weiblichen Gefthlechts zu. 
vers 
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verhuͤten, welches ſich zu leicht durch die Umſtaͤnde 
des Moments hinreiſſen laͤßt, und nicht aufmerkſam 
genug auf entfernte Gefahren zu ſeyn ſcheint, glaub⸗ 
ten durch Geſeze das Unrecht verhindern zu muͤſſen, 
welches die Frauen, befonders aus gar zu großer 
Siebe und Gefälligfeis gegen ihre Männer, fid ſelbſt 
zufügen koͤnnten. Daher jene Edikte der Römifchen 
Kaifer, weiche nachher Durch die Verordnungen des 
Kömifchen Senats, die unter dem Titel Senaruscon- 
fulcum Vellejanum befannt find, und ferner durch das 
Verbot Suftinians (Nov. 134, c. 8.) weiter ausge 
dehnt wurden. Ungeachtet nun die Mömifchen Ger 
ſeze in Holland aufgenommen worden, und gefezliche 
Kraft erhalten haben, weil fie voller Weisheit find, 
wie der unfterbliche Grotius fich ausdruͤckt; (deſſen 
Urtheil wohl ſo viel werth iſt, als der Ausſpruch des 
Herrn Schorer, welcher das Korpus der Roͤmiſchen 
Rechte ein Corpus ineptiarum nennt, und das, um 
es im Vorbeigeben zu fagen, besivegen, weil man 
den Gebrauch deffelben ein wenig über die Grenzen 
ausdehnt, welche die Weisheit, um derentroillen mar 
es aufgenonmen, ihm vorfchreibt, ) fo bat man doch 
Mittel gefunden, der Borfchrift diefes Theils der Roͤ— 
mifchen Rechte auszumeichen. Man überredet eine 
Ehefrau, welche dem Geſez zufolge Feine Kontrafte 
für ihren Mann fehlieffen, Feine Bürgfchaft für ibn 
‚ übernehmen Fann, diefem weifen Berwahrungsmittel 
zu entfagen.: Man läße fie diefe Entfagung dur) 
eine Schrift thun, welche in Gegenwart eines Mota- 
tius ausgefertigt wird: und biefer Motarius erkläre 
ohne Scheu, daß fie es rhue, nachdem fie von den ju : 
ihrem Vortheil gemachten Gefezen binlänglich unfer= 
vichfee worden: man läßt darinn ferner fomobl den 
Mann als die Frau auch der Erception non numera= 
tage pecuniae enffagen, ungeachtet man wohl ge 
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daß ſie nicht mehr als den dritten Theil oder die Half: 
te der Summe empfangen haben, - die fie darinn em= 
pfangen zu haben befennen; oder man giebt ihnen 
gar ftatt des Geldes Waaren, und fezt fie zu einem 
ſo übermäßig hohen Preife an, daß fie faum den 
„vierten Theil des Werths empfangen haben. Noch) 
mehr, . um diefen Inſtrumenten alle mögliche Kraft 
zu. geben, läßt- man die Borger den goften und 24fien 
Pfennig der ganzen Summe auszahlen, wiewohl fie 
Diefelbe nicht erhalten haben, vermittelt deffen denn 
diefe Inſtrumente in einem Konfours der Gläubiger 
vor allen. andern den Vorzug haben; und damit die 
Frau gar fein Mittel übrig behalte, wenn fich fich 
- eines beffern befonnen, wieder zurückzuziehen, fo laͤßt 
man eine Klaufel in den Kontrakt einruͤcken, wodurch 
fie erklärt, daß fie fichs gefallen laffen wolle, gerichte 
lich zu Erfüllung ihrer übernommenen Verbindliche 
feif angehalten und gezwungen zu werden, Um. die 
Ungereimtheiten voll zu machen, ift es der Mann 
felbft, ben doc) bas Geſez befonders auffer Stand fe | 
gen wollen, feiner Frau zu fhaben, welcher bier feine 
Frau qualificire und berechtigt, dergleichen Kontrafte 
- zu machen, und fich in diefem Grade zu binden. Auf 
fer der moralifchen Strafbarfeit diefer Art von Spiz— 
bübereien, und dem Mistrauen, welches fie in dem 
Handel bervorbringen müffen, wie vieles müffen fie 
nicht Dazu beitragen, der Jugend falfche Begriffe von 
Ehre und Medlichkeit beizubringen; und wie ſehr 
muß der Handel nicht durch den allgemeinen Miskre⸗ 
dit leiden, der eine unfehlbare Folge davon iſt! Ein 
Kaufmann, oder ein Spizbube (denn was liegt an 
dem Namen, den man ihm giebt?) babe, zum Bei⸗ 
fpiel,- ; ir 200,000 Fl. Waaren eingefauft, oder er 
fey in feinem Handel diefe Summe fchuldig, und ha= 
be zugleich eben fo viel gute BSR — 
| er 
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er mache falfche Anlehen, von denen der vierzigfte und 
vier und zwanzigſte Pfennig bezahlt worden; und 
mache dann einen Bankerutt: ſo iſt er auf einmal in 
guten Umſtaͤnden, und ſeine Glaͤubiger ſind durch den 
Kredit, den ſie ihm gegeben haben, hinters Licht ge⸗ 
führt, Zu dieſen Betruͤgereien koͤnnten wir noch die- 
jenigen hinzufügen, welche ben den Ehefontraften be- 
gangen werden; ‚aber. man wird endlic) nun, von 
allen diefen Misbraͤuchen zu reden. 


Die öffentlichen Blätter ‚hören sidi auf uns 


| täglich von Banferuften Nachricht zu geben, die jezt 


dem Holländifchen Handel eine Wunde über die andre 
verfezen, : Herr Rogge fehreibe.diefelben folgenden 
dreien Urſachen zu: 1) Einer ausjchweifenden Sucht, 
große Unternehmungen anzufangen, und mehr zu 
wagen, als man zu verlieren bat; 2) Dem Mangel 
an Kenneniß und Einfichten in den allgemeinen Lauf 
der Geſchaͤfte; 3) Demgrofen Aufwande, Herr 
Rogge hätte noch. die Gewiffenlofigfeit hinzufügen 
fonnen, da man fich fein Bedenfen macht, fremdes 
Gut zu wagen und zu verlieren; und die Straflofig- 


keit Dinterliftiger und betrüglicher Operationen, Die 


unter dem Vorwande des Handels von gerichtlicher 


- Berfolgung frey find. Man verſi chert, daß die mehr⸗ 
ſten Bankerutte im voraus praͤparirt ſind, um ſich 
durch das Ungluͤck, worein man ſich freiwillig ſtuͤrzt, 


ein gutes Vermoͤgen zu ſichern. Damit dieſes defto 
beſſer gelinge, und der Bankeruttirer diejenigen, wel⸗ 
che feine Umſtaͤnde unterſuchen muͤſſen, irre führe, 
hört er auf Sud) zu Dalten, damit alles bergeftalé 
verworren und in Dunkel eingehülle fey, daß Die 
Syndiei fich gar nicht darein finden, und nicht be: 
ftimmen fönnen, in wie weit der Banferuftiver noch 
bezahlen fônne, ‚oder nicht, Man macht fic) ar 
er⸗ 


- 
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Berwirrung zu Nuze, und füge noch falfche Obliga= 
‚tionen von der Ark, wie wir vorhin angegeben haben, 
hinzu, um die Gläubiger zu bewegen, daß fie fich 
einen Afford gefallen laſſen; und diefe, ba fie befor- 
gen, daß, wenn fie fid) mit dem gethanen Anerbieten 
nicht begnügen, fie in der Folge noch weniger befom- 
men werden, feben fich gewiflermaßen gezwungen, 
einen Afford zu unserfchreiben, vermistelft beffen der 
betrügliche Banferuttiver feine Umftände auf den be 
fien Fuß wiederherfiellt, und aufs neue feinen Rang 
unter den angefebenften und wirdigften Kaufleuten ein- 
nimmé, Herr van den Heuvel bemerft ; die Dan: 
ferutte feyen beut zu Tage fo gemein in Holland, daß 
die erften Handelshäufer ſich derjelben nicht mehr ſchaͤ⸗ 
men. ‘nn der That müffen die Misbräuche in. bie- 
fem Stüce fehr Hoch geftiegen feyn, meil der Amfter- 
dammer Magiftrat es noͤthig gefunden bat, für Die 
Kammer , welche die Umftande der Banferurtirer 
unterfuchen muß, eine neue Verordnung zu machen. 
Aufferdem, daß diefe häufigen Banferutte noth- 
wendig den Kredit der Holländer bey Auswärtigen 
gänzlich ſtuͤrzen müffen, haben fie noch andre Folgen, 
welche wohl beherzigt zu werden verdienen. Wohl 
babende eure, denen ihre Ehre nicht gleichgültig ift, 
muͤſſen nothwendig Widerwillen gegen eine Profeffion 
befonimen, die fie täglich fehänden fehen. So große 
Talente fie übrigens zum Handel haben, und fo ge- 
neigt fie ſeyn mögen, fich demfelben zu widmen, fo müffen 
fie fich Doch davor feheuen, um nicht Gefahr zu laus 
fen, in irgend einen Bankerutt verwickelt zu werden, 
Diefelbe Bedenklichkeie muß fie abfchrefen, einen 
Sohn oder Mündel im Handel zu erziehen, . aus 
Furcht, daß er, entweder durch den Sauf feiner eig- 
uen Angelegenheiten, oder durch DBerbindung mit 
andern Handelshäufern,, fein. Bermögen dabey eins 
BR, von Holland. 2%, R buͤſſe. 
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büffe. Aus eben dem Grunde muf ein Vater ſich 
fürchten, feine Tochter an einen Kaufmann zu vers 


\ 


heirathen. Ueberbaupt wird man fich lieber mic ir⸗ 


gend einer Fleinen Bedienung begnügen, oder von 
feinen Gütern leben, Daher fommts denn, daß die 
Fonds, welche zum Handel, verwandt werden, im- 


mer mehr abnehmen, und daher fommts auch, daß 


man in Holland mehr Leute findet, die ohne alle Be— 
fehäfftigung von ihren Revenuͤen leben, als in irgen 


einem andern Sande. | J 
Wir haben bey einer andern Gelegenheit bemerkt, 


daß der Handel unfehlbar fallen muß, wenn diejeni— 
gen, welche von ihren -eignem Mitteln auf eine, boz 
nette Art leben fonnen, fich von demfelben zurüchzies 
ben, weil bios die Neichthümer dem Handel die 
Kraft und bas Leben geben, deren er nötbig bat, 
wenn er befiehen fol. Wir haben auch bemerkt, 
Daß der Mangel an Öelegenbeiten, fein Geld anders, 
als im Handel anzulegen, viel dazu beigetragen, ihn 
in Holland empor und in Flor zu bringen: jezt aber 
wird der größte Theil diefes Geldes durch. die Anfes 

hen der fremden Mächte, ja fogar durch die Kolonieen 
fremder Nationen verfihlungen; und was wird alfo 
aus den Fonds, worauf der Handel der Holländer 
rouliren muß, am Ende werden, wenn veiche und 
wohlhabende Leute immer mehr abgeſchreckt werden, 
ihr Geld im Handel cirfuliren ju laffen? Indeß ift 
Dies auch eine von den Wirkungen, welche: die vielen 
Bankerutte nothwendig bervorbringen müuͤſſen. 
Vormals unterſtuͤzte man einen jungen Handelsmann 
durch Vorſchuͤſſe; man machte gar keine Schwierig⸗ 
keit, ihm große Summen anzuvertrauen und ſie ihm 
auf Intereſſen zu laſſen, ohne weitere Sicherheit, als 
die gute Meinung, die man von ſeiner Redlichkeit 
und Einſicht hegte: heut zu Tage begnuͤgt man ſich 
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fieber- mit Obligationen auf Rechnung des Staats, 
die man über den — des Kapitals bezahlt, und 
wovon man nur 3 Procent Intereſſen bekoͤmmt. 
Und was kann bey ſolchen Umſtaͤnden aus dem Hans 
del werden ? Wenn man über alles das, mas mit 
von den Urfachen des Berfalls der  Holländifchen 
Handlung gefagt haben, nachdenft, fo wird man 
fich nicht mehr verwundern, daß die Nation jezt eine 
allgemeine Abneigung gegen die Schiffahrt und den 
Handel zu befommen anfängt; und eben fo wenig. 
| darüber, daß der Kommiſſionshandel jeze faft der 
einzige ift, mit dem die Holländer fich noc abgeben, 
Here Mosge zähle diefe Beränderung in dem Handel 
der Holländer unter die Saupturfachen, die ibn fo 
fehr in Verfall bringen: er bat nicht gang Unrecht; 
aber man muß nicht vergefen, dabey auf die Lrfach 
zurückzugeben, welche diefe Beränderung bervor- 
bringe, Vielleicht fände man fie in einer Bermin- 
derung der Fonds, welche die Holländer felbft zum 
Handel verwenden. Here Mogge bemerkt hieruͤber 
noch, daß die Holländer Kommiffionsweife in frent= 
den Sandern Waaren einfaufen und verfaufen, und 
Diefelben aus dem einen Lande ins andre bringen laſ⸗ 
‘fen, ohne daf fie durch Holland gehen; er fchreibe 
dieſen Kommiſſionshandel einer Art von Traͤgheit, 
und einer uͤbelangebrachten Furcht, etwas zu riskiren, 
qu, weil dieſer Handel gemaͤchlicher und keinem ſo 
großen Verluſt ausgeſezt ſey. Herr Rogge ſcheint 
nicht bedacht zu haben, daß der Kommiſſionshandel 
ſo viel Thaͤtigkeit, Klugheit und Akkurateſſe erfodert, 
als jeder andre. Die Hollaͤnder behaupten dieſen 
Handel durch ihre Vorſchuͤſſe; dieſe koͤnnen fie nicht 
thun, ohne zu risfirenz oft geben fogar ihre Vor— 
ſchuͤſſe zu weit; der jährliche Profit, welchen fie mit 
einem Haufe machen, veißt fi e zumeilen bin, mehr 
zu 
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zu thun, als ihre Kräfte erlauben, Man Fönnre 
bievon ganz frifhe Beiſpiele anführen. Eben fo we: 
nig geſchieht es aus Trägheit, aus Furcht zu riskiren, 
oder einem Ähnlichen Bewegungsgrunde, Daß die 
Holländifher Kaufleure die Waaren aus dem einen 
Sande ins andre bringen laſſen. Die wahre Urfach 
Davon findet man in bem Defcheide Karls V und in 
der Propofition des Prinzen Statthalters; und: wir 
Haben ſchon umftändlicd) davon geredt, | 


Man beklagt fi gemeiniglich über den Geſchmack 
der Holländer an auswärtigen Manufakturen; diefer 
Geſchmack, fagt man, richtet die Nationalmanufaf- 
turen zu Grunde, und thut baburd dem Handel 

großen Schaden, Die Detailhändler haben jezt ihre 
Boutiken voll von fremden Zeugen. Alles, was 
man am teibe frâgt, alles, was zum Gebrauch und 
zu den Bequemlichfeiten des Lebens dient, koͤmmt 
aus der Sremde, Es ift Wahrheit in diefer Bemer⸗ 
kung!: indeß muß man bedenken, daß die Natur des 
Holländifhen Handels es mit ſich bringe, unter den 
Oertern, wo man fi) mit Manufaftur-und andern 
Waaren verforgen kann, gar feinen Linterfchied zu 
machen Die ganze Welt ift ein Marft und Hans 
delsplaz für den Holländifchen Kaufmann. Ihm in 
diefem Stück Zwang anjutbun, und verlangen, daß. 
er fich blos auf die Manufafturen und Fabrifen des 
Sandes einfchränfe, bas biefe etwas von ihm fodern, 
welches den allgemeinen Örundfäzen, worauf: der 
Holländifche Handel rouliren muß, fihnurftrads zus 
wider waͤre: der Zwifchenhandel verftattet durchaus 
feine, Sräbilektion, Ein Partikulier kann fih in 
Abſicht ſeiner Beduͤrfniſſe auf die Manufakturen und 
Fabriken ſeines Landes einſchraͤnken, weil es ihm frey 
Reit ‚ zu fragen, was er will: aber ein ag 

mu 
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muß fich nach dem: Geſchmack ſeiner Kaͤufer, nach 


feinem Abſaz, und nad) den Kommiſſionen richten, 


die ibm gegeben werden, ober die er zu erhalten hofft. 
Wollte man etwa verlangen, daß ein Amjterdanımer 
Kaufmann die Mordifchen oder Afiatifchen Voͤlker 
zwingen follte, Waaren zu nehmen, die in Holland 
verfertige worden, wenn fie ihnen nicht gefielen, und 
fie den Staliänifchen, Franzofifchen oder Engliſchen 
den Vorzug gaͤben? Alles, was man bier wuͤnſchen 
kann, iſt, daß die Holländer fich wieder den Borzug 
vor andern Nationen verfchaffen mögten, ben fie 
vormals hatten, Es ift noch fein halbes Jahrhun⸗ 
dert, daß eins der erften Häufer in Bremen blos 
mit $eidener Tuͤchern banbelte, und fit geraumen 
Jahren verfauft es fein einziges Stuͤck derfelben mehr, 
Eben fo verhält ſichs mit vielen andern Manufaftus 
ren, Noch muß man hier bedenfen, daß die aus- 
wärtigen Manufaktur: und Fabrikwaaren off in frem= 
den Sändern auf Rechnung der Holländer fabriciré 
werden, welche dort ihre Beftellungen machen, und 
Gelder vorfhiefen, um die Sabrifanten in Stand zu 
fezen, ihre Kommiſſionen auszurichten. Durch die: 
ſes Mittel verfchaffen fich die Holländer, wiewohl fie 
in fremden Laͤndern arbeiten laſſen, einen Bortheil im 
Handel über dieſe fremden Sander felbft, wo fie ar- 
beiten laffen, oder ‚deren Produfte fie durch Vor⸗ 
ausbezahlung und Vorſchuͤſſe an fich ziehen; ein Bor: 
£heil, welchen der Holländifche Handel verlieren, und 
deffen die andern Nationen fich bemächtigen würden, 
wenn der Holländifche Kaufmann unbefonnen genug 
wäre, feine Grundfäze aus einem,falfchen pattiofi: 
fchen Eifer fahren zu laſſen. 

Holland bat den Ruf, daß es mehr als irgend 
ein anderes fand für feine Armen forge. Wir haben 
fhon im erfien Bande davon geredt. Indeſſen iſt 
\ es 
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es darum nicht weniger wahr, daß der Verfall der 


Manufakturen daſelbſt eine Anzahl von Armen her⸗ 
vorgebracht hat, welche der oͤffentlichen Kaſſe, und 
eben dadurch dem Handel ſehr laͤſtig ſind: denn in 
Holland faͤllt die Unterhaltung der öffentlichen Kaffe 
immer auf den Handel, wie auch Herr van den 
Heubel ſehr richtig bemerkt.  DerMangel an Be 
ſchaͤfftigung ziehe auch ein anderes dem Handel fehr 
nachtheiliges Uebel nach eh Die Arbeiter, welche 
nichts zu thun finden, und doc) die Arbeic bem Müf 
fiagange vorziehen, (und gewiß find das die beften) 
geben auffer Sandes : diejenigen, welche zurückbleiben, 
gewoͤhnen ſich zur Faulheit und zum Muͤſſiggange; 
und unvermerkt koͤmmt es endlich dahin, daß, wenn 
man Arbeitsleute bedarf, es daran fehle, oder an 
fih mit Taugenichtfen bebelfen muß. | 


bec Rogge tadelt die Gewohnheit, Fr man 
zur Schiffahrt, in den Fabrifen und im Handel Aus⸗ 


länder gebrauche : er bat nicht bedacht, daß die Nez 


publik niche den zehnten Theil des Schiffvolfs liefern 
fann, welches die Marine der Holländer beſchaͤfftigt; 
dag man die Bierbrauereien, die Brannteweinbren: 
nercien, Die Zudferfiedereien, und viele andre Fabri: 
fen, als Linnenbleichen u. dergl. ohne Ausländer nicht 
wuͤrde unterhalten fônnen. Ohne die Bauren aus dem 
Osnabruͤckiſchen und Münfterfchen, welche jährlich nach 


Holland fommen, um das Heu abzumähen, würde . 


man nicht in Stande feyn, es einzuerndten. Die 


% 


Beforgniß, daf die Ausländer, welche man in den 


Holländifchen Komtoirs gebraucht, ihre dafelbft er- 
worbenen Einfichten in andre Sander mitnehmen, und 
dadurch dem Holländifchen Handel fehaden werden, 
ift ein Vorurtheil des Pöbels, welches Herr Mogge 


nicht hätte annehmen follens eben fo wenig, als die | 
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| — daß es unvorſichtig und gefaͤhrlich ſey, 
Buͤcher uͤber den Handel herauszugeben, und die zu 
den Fabriken dienlichen Werkzeuge in fremde Laͤnder 
Es ſchicken. Die Geheimniſſe des Handels, der 
Kuͤnſte und Handwerker ſind in ganz Europa ſo all⸗ 
gemein bekannt, daß man nicht fürchten darf, fie. 
werden durch die Ausländer , welche man gebraucht, 
verrathen werden. Keine Nation ift freigebiger, ‘als 
die Engländer, mit Befanntmachung der neuen Er- 
findungen, der Gebeimniff e aller Art, Fury aller Mit 
tel, welche die Induͤſtrie erfindet, theils den Handel 
zu erleichtern, theils die Kunfte, die Handwerker und 
die Schiffahrt vollfommner zu machen: und dod) 
… welch” eine große Ueberlegenheit haben bie Engländer 
nicht in der Schiffahrt und in dem Handel über die 
Holländer: befommen, bie feit mehr als so Jahren 
nichts über den Handel b befannt gemacht haben, das 
nur mittelmäßig wäre. In Betracht diefes Gebrauchs, 
Ausländer in den Komtoirs, den Fabrifen und der 
Marine zu gebrauchen, fünnte man ferner fragen, ob 
Die Bevölkerung in Holland fo ftarf fey, daß fie zu 
den Beduͤrfniſſen des Handels hinreiche? Der Ver⸗ 
fall des Handels hat einen ſo ſtarken Einfluß auf alle 
Profeſſionen, daß man durch dieſelben kaum ſeinen 
Unterhalt finden Fann, Die Schwierigkeit des Un⸗ 
 serhalts hindert die Chen. Wie viel junge Kaufleu⸗ 
te, wie viele Kuͤnſtler leben nicht im ehelofen Stande, 
aus Furcht, „daß fie feine Familie werden ernähren 
Fonnen! Freilich iſt diefe Abneigung gegen den ebe- 
lichen Stand noch nicht allenthalben eingeriſſen; man 
bemerkt ſie noch wenig an den Orten, wo die alten 
Hollaͤndiſchen Sitten die mindeſte Veränderung erlit⸗ 
ten haben: aber es iſt genug, daß man ſie in einer 


Stadt, wie Amſterdam, bemerkt, um ſich wegen der 


vielen Ausländer, die man daſelbſt gebraucht, und 
| obne 
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ohne welche die Bevölkerung in Holland unfehlbar 
febr abnehmen wide, Leinen Kummer zu machen. 
Die wenigften der Ausländer, welche fich als behrlin⸗ 
ge in Holland aufhalten, und dies find cils 
Deutfche, ok in ihe Vaterland zurück, Was 
follten fie an Dertern machen, wo ihre Kenntuiſſe ih⸗ 
nen zu nichts nizen würden? Sie bleiben in Hola 
land, etabliven fich dafelbft, und dienen alfo, die Si» 
den auszufüllen, die dev Handel nothwendig durch 
den Abgang der Familien, Die ihn verlaffen, „erleiden 
muß, Wenn man auf die Lifte der Kaufleute, welche 
heut zu Tage die Amfterdammer Börfe befuchen, eir 
nen Blick werfen will, fo wird man fehr wenige bar: 
unter finden, die von Holländifcher Abkunft find, 
Rotterdam bat nicht fo wiel Ausländer an ſich gejos 
gen; indeß ift die Anzahl derfelben doch anfebnlid) ges 
nug, um fich zu Überzeugen, daß die Ausländer ges 


neigter find, in Holland zu bleiben, nachdem fie den - 


Handel dafelbft gelernt haben, als ihn anderswo zu 
treiben, Es ift auffer 82 daß der Zufluß von 
Fremden, befonders von Franzöfifchen Nefügie's, vies 
(es zu Vermehrung der Fabriten, der Manufakturen 
und des Handels der Holländer beigetragen; aber 
man koͤnnte wohl die Frage aufmerfen: ob die Ber: 
änderung, welche biefe Fremden in den Sitten ber 
Holländer hervorgebracht, der Republik nicht mehr 
Schaden gethan, als der Vortheil, den fie aus ihrer 
Induͤſtrie und ihren Arbeiten gezogen, werth ift ? 
und ob jet, da biefe Veränderung oder Berfchlims 
merung von Tage zu Tage merflicher wird, ber Dans 
del nicht viel mehr Durch fie verliert, als er vormals 
durch fie gewonnen? Denn nicht zu Delvoctfluis, 
noch zu ———— noch in den Staͤdten von 
Nordholland, werden die Bankerutte von Tage zu 


Tage häufiger; ſondern vornehmlich in Amſterdam 


folgen 


En PE Don“ 


endlich nicht in den: Detnitpänblern und Sonfur 
menten, fondern vornehmlich dem inmern Handel, be: 
| um i D Damit ju verforgen, um ih 

ven Lleber (lu an Ausmértige qu derfchifen. Man 
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der Manufafturen unendlich nachtheilig ift; und weil 
die Bequemlichkeit, die man überhaupt dabey finder, 
vor feiner Thür ein Magazin von Waaren ausgeframt 
zu fehen, woraus man fich verforgen fann, glauben 
- mat, daß das allgemeine Intereſſe unter diefer Lin- 
ordnung im Handel nicht leide, ja daß es fogar nùs- 
id) fey, dem Publifo diefe Bequemlichkeit nicht zu 
rauben. Diefe Grunde, welche in einem Sande, das 
gar feine oder nur wenig und fihlechte Manufafturen 
hätte, und mo man Daher wohl thâte, bem Publifo 
den Einfauf der Dinge, die man nöthig haben, oder 
zu befizen wünfchen kann, zu erleichtern, ihr. Gewicht 
- Haben fônnen, dürfen doch. die Regierung nicht bewe⸗ 
gen, biefe Profeffion der Umtraͤger in einem Sande zu 

dulden, wo man allenthalben und zu jeder Zeit alles 
findet, was man zur Befriedigung der Bedürfniffe 
des $ebens oder des Luxus nur wünfchen fann, "Eine 
Marion, deren Erhaltung und Wohlfahrt durchaus - 
vom Handel, und bejonders von dem blühenden Zu= 
ftande ihrer Manufafturen abhängen, muß nothwen⸗ 
Dig durch biefe wandernden Boutifen unendlich Lei 
Den; nicht -zu gedenken, daß fie den firivéen Boutis 
Fon in den Städten und Dörfern fo großen Abbruch 
thun, daß diefe dadurch auffer Stand gefezt werden, 
auf eine bonette Art ihren Unterhalt zu erwerben. 
Man nehme noch dazu, daß diefe Landftreicher, wel⸗ 
che Ausländer find, den Gewinn, welchen fieaus dies 
fem Handel ziehen, mit fid) aus dem Sande nehmen; 
und daß fie fich oft zu Gefchäften gebrauchen laffen, 
die für die Gefellfchaft, und befonders für die Sugenb, 
noch viel fehädlicher find, als das, daß fie ſchlechte 
Waaren unterbringen, und zum Verfall der Natio- 
nalfabrifen und Manufafturen beitragen. 


Dies 
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Dies mag von den Urfachen, welche den Hin 

| del und die Schiffahrt der Hollaͤnder ſo ſehr in Ver⸗ 

fall gebracht haben, und noch taͤglich mehr in Verfall 

bringen, genug ſeyn. Es ſind, um ſie noch einmal 
in einem Blick zu uͤberſehen, vornebmlic folgende : s 


1. Die Anahuge Vermehrung und Erhoͤhung 
der Abgaben, der Auflagen kurz aller — 


chen Laſten. 


2. Die Veränderung der Sraaeberfafung der 
Republik im Jahr 1650, 


3, Die Streitigkeiten der Nepublif mit Kromweln 
und Karin I; und befonders die Navigations= 
akte, welche der erftere in England einfuͤhrte. 


4. Die Unzufriedenheit des Franzoͤſi ſchen Hofes 
uͤber den Weſtphaͤliſchen Frieden. 


5. Der Mangel eines ſolchen Militaͤretats, wie die 
Republik ihn noͤthig zu haben ſchien, um ihre 
Eltabliſſements/ ihren Handel, ihre Schiffahrt, 
und überhaupt die Sicherheit Des Staats ges 
rig zu ſchuͤzen. 

6. Die Invaſion Ludewigs XIV, und der Verluſt 
‚der Bortheile, deren die Holländer unter Hein- 
rich IV in Stanfreich genoffen hatten. 


7. Die Koften, welche die Unterhaltung einer 
Kriegsmarine erfodert. 


8. Die unrechtmäßigen Wege, die man ficherlaubt, 
um die Revenuͤen des Staats zu defraubiren, 


9. Die übermäßigen often, welche die Holländi- 
fhen Kommiffionairs ihren Korrefpondenten 
anrechnen. | 


10, Der 
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10. Der Widerwillen welchen rechtſchaffene Leute 
gegen die Profeſſion des Kaufmanns faſſen. 


11. Die Ueberlegenheit, welche die Englaͤnder ſich 
in verſchiednen Zweigen des Indianiſchen, Afri— 
kaniſchen und — —— verſchafft 
haben. 


22. Die Ueberfegenpei , welche einige anbre Na⸗ 
tionen in verſchiednen Theilen des Handels wie⸗ 
der uͤber die Hollaͤnder bekommen haben. 


F4 3. Die genaue Verbindung der verſchiednen Han⸗ 
delszweige unter einander, welche macht, daß 
der Verluſt des einen immer den US des 


andern nach) fich zieht, 
14. Der unermeflihe Kredie/ welchen die — 
laͤndiſchen Kaufleute den Auswaͤrtigen geben. 


15. Der ſchlechte Zuſtand der Indiſchen Kom⸗ 
pagnieen. 


16. Die Indianiſchen Produkte, 


à 


| RT Der mißlihe Zuftand der Hotändifchen 


Kolonieen. 
18. Die Verderbniß der Sitten, und die ſchlechte 
Erziehung. 
19. Die Betruͤgereien im Handel. 
20, Die häufigen Bankerutte. R 
21. Der Verluſt desKredits und des Vertrauens 
auf die Redlichfeie der Kaufleute. 2 
22, Die Anlehen fremder Mächte. 
23. Eine allgemeine Furcht, feine Fonds im Han- 
del zu wagen, und ‚Kaufleuten Vorſchůͤſſe zu 


thun. 
24. Die 


fre L Sn nn * pa 
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| 24. Die. Menge arbeitsfofer Armen, welche die 
‚Öffentliche Kaffe unterhalten muß. 


25. Die — 5 Solporteurs, und arbre aus | 
se der Art. 


Es toit nicht überflüffig feyn, bier anzumerken, 
daß, wenn die Urfachen, welche zur Aufnahme und 
zum Flor des Handels und der Schiffahrt der Hole 
länder beigetragen, biefe glückliche Wirkung durch ib= 
ren Zufammenfluß und ihre Verbindung bervorge- 
bracht haben, diejenigen hingegen, welche fie in Ber: 
fall bringen, diefe traurige Revolution jede für ſich 
befonders bewirken; und daß oft eine einzige Urfach 
hinreichend ift, dieſe Wirkung bervorgubringen. Ei⸗ 
ne Uhr ſteht ſtill, ſobald nur ein einziges Rad Ge⸗ 
brech hat. 





Neunter 
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Neunter Abfchnitt... 


Mittel, wodurch die Holländer ihren Gatbel und ihre 

Schiffahrt wieder emporbringen, und fich anfe neue die 
Ueberlegenbeit über alle andere aan. | vers 
ſchaffen fönnen. 


; E: verhält fi fi ch mie dem politifchen 8 — 4 


dem menſchlichen. Die Fehler und Gebrechen 


ſchleichen ſich in beiden nach und nach und unvermerkt 
‚ein, greifen dann immer weiter um ſich, werden immer 
merflicher, und bringen endlich Uebel hervor, die oft 
unbeilbar find, weil man die noͤthigen Heilmittel niche 
anwenden fan, , ohne den ganzen Körper anzugreis 
fen, Indeß bat der politifche Körper in diefer Ber» 
gleichung einen Vorzug vor dem menfchlichen: ſehr 


felten Fann man die Quellen und Lirfachen der Kran _ 


heiten des menfchlichen Körpers entdecken. Die Yerz- 
fe fappen dabey gemeiniglich im Sinftern: da fie den 


Körper des Kranfen nicht durchfchauen koͤnnen, fo ee | 


ben fie ſich genoͤthigt, ihre Muthmaßungen nad) auf 
ferlichen Merkmalen zu beftimmen, und biefe Merf- 
male find oft fehr unficher, Nicht fo verhält fi fichs 
mit dem politifen Körper. Man Fann die Urfa- 
chen, die Quellen, die Fortſchritte der Krankheiten ei- 
nes Staats entdecken und einfeben ; man Fann fie 
‚anzeigen, und wenn man fie nicht von Grund aus 
‚heilen kann, fo laffen fich Doch wenigftens Mittel ge— 
brauchen, die bas Uebel aufhalten oder vermindern, 


Ä Nachdem wie die lirfachen, denen man vornehm⸗ 

lich den Verfall des Handels und der Schiffahrt der 
Holländer zufchreiben muß, angezeigt haben, fo ſcheint 
es faft überfluffig, uns auch in eine Unterſuchung der: 
jenigen einzulaffen, welche fie wieder emporbringen 
konnen : zeigt man die Quelle des Uebels, fo zeige 


Po u a U à a ee SET 


mar 
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‚man auch gemiffermaßen die Mittel: in der Politik, 

wie in der Moral, ift es gemeiniglich hinreichend, das 
VUebel zu vermeiden, um fich das entgegengefezte Gut 
zu verfchaffen. Wiewohi dies in gewiſſem Betracht 
woahr iſt, fo giebt es doch Umſtaͤnde, wo noch etwas 
mehr erfodert wird. Wenn ihr das Ungluͤck gehabt 
habt, Gift zu genießen, oder ein Krebs euch anges 
griffen bat, fo ift es nicht genug, die Urfachen des 
Uebels zu vermeiden, ihr müßt das Uebel felbft an- 
greifen, oder dürft feine Genefung hoffen. Wir ba- 
beim gezeigt, daß die Bermehrung der Abgaben, : der 
Auflagen und aller Arten von Saften, welche die 
Nothwendigkeit in der Republik zu vervielfältigen ge- 
zwungen bat, eine von den Haupfurfachen ift, die fie 
um ihren Handel und ihre Manufafturen gebracht 
haben. Es würde nicht genug feyn, wenn man 
aufhörte, fie noch ferner zu vermehren; man muß fie 
wieder vermindern, Der Prinz; Statthalter dringe 
in feiner Dropofition auf diefes Mitte. Wäre die 
“alte Konſtitution der Republik nicht ſchon wiederher⸗ 
geſtellt, ſo wuͤrde dieſe Wiederherſtellung das erſte 


Mittel ſeyn. Was ift natürlicher, als zu einer Le— 


bensordnung zurüczufehren, bey welcher man fich 
wohl befunden bat, und derjenigen zu entfagen , die 
‘der Gefundheic ſchadet? Doch, ehe wir unfre Auf> 
merkſamkeit auf die Mittel wenden, die dazu dienen 
könnten, den Handel und die Schiffahrt der Holläne 
Der wieder emporzubringen, wird es nöfhig feyn, daß 
wir erſt einige Betrachtungen uͤber den politiſchen 
| Zuftand von Holland, in Beziehung auf die Mate⸗ 

rie, die den Gegenſtand eg Werks ausmacht, 
OR | 


- 


- Polis 
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Bolitifcher Zuftand von Holland, in An⸗ 
ſehung feines Handels und feiner 
Schiffahrt. ie 


Man würde den Berluft, NET die Kepubre 
in ihrem Handel und ihrer Induͤſtrie erlitten bat, ſehr 
übertreiben, fuenn man glauben wollte, fie fey fe ſehr 
geſchwaͤcht, daß ſie die Stelle, welche ſie auf der 
Wage von Europa eingenommen, gänzlich verloren 
habe, und befürchten müffe, es werde ihr unmöglich. 
ſeyn, fi fernerbin in ihrem Zuftande zu behaup- 
ten? Nbre Kräfte find noch fehr anfehnlich, und wenn 
man auf die Grundprineipia ihrer Macht Acht har, 
fo fiebt man in der Republik die Mittel, fi ie zu erhal- 
ten, ja fie noch zu vermehren, 


Bolfsmenge, Ackerbau, Induͤſtrie, Handel, find 
unftreitig die Quellen der Nationalreichthuͤmer. Die 
Regierung unterhält, belebt und. vergrößert dieſe 
Quellen. De jeder Nation , wo diefe Quellen der 
Reichthuͤmer immer ergiebiger werden, find fie un- 
fehlbar die Frucht einer guten Regierung, und diefe 
ift alfo eigentlich die wirkende Urſach, welche in bem 
politifen Körper die Nationalmacht bervorbringt. 
Eine ſchwache, oder eine durch perſoͤnliches Intereſſe, 
oder innere Zwiſtigkeiten getrennte, oder endlich eine 
unaufgeklaͤrte Regierung, muß unfehlbar eine Nation 
ſchwaͤchen, entweder weil fie die Quellen ihres Reich⸗ 
thums misbraucht, oder weil fie die Sorgfalt und 
Aufmerkfamfeit, die ihre Vergrößerung und Erhal- 
fung erfodert, nicht kennt oder vernachlaͤſſigt. 


Um alfo von den Kräften einer Nation und der 
Dauer ihrer Kräfte zu urtheilen, muß man guerft 
auf ihre Regierungsform Acht haben. Denn die 
Nationalreichthuͤmer koͤnnen bey einer fehlecht regier- 

ten 
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ten Nation nicht anders, als febr prefär und mistich 
feyn. Es ſcheint, einer der größten Bortheile einer 
Megierung, welche, wie die der Republik Holland, 
unter verfchiedne Mitglieder und Kollegia vertheilt 
ift, müßte der feyn, daß fie. ihre Aufmerffamkeit, 
Wachſamkeit und Sorgfalt, ‚und ihren Schuʒ uͤber 
alles Einzelne verbreiten koͤnne. Sie muͤßte den 
Werth der Menſchen und ihrer Induͤſtrie beſſer ken⸗ 
nen, und die Rechte der Menſchheit in eben dieſem 
Verhaͤltniß ſorgfaͤltiger ſchuͤzen. Hier kann dieſer 
Vortheil durch den Nachtheil der Faktionen und Par⸗ 
theien, denen jede zertheilte Regierung oft ausgeſezt 
ift, nicht aufgewogen werden, Die beſtaͤndige Ge⸗ 
genwart eines höchften Oberhaupt entfernt diefes Ue⸗ 
bei: feine Gewalt giebt allen Bewegungen des Staats 
Einigkeit, Feftigfeit und Thaͤtigkeit. Er verhuͤtet 
immer eine Art von Anarchie, wodurch eine Republik, 
deren Regierung fehr zuſammengeſezt ift,  unaufhör- 
lich entnervt wird. 
Dieieſe Ronftitution, welche fieben Provinzen und 
fechs und funfzig Städte, die alle ihre befonderen und 
reſpektiven Rechte beibehalten , in eine Republik und 
einen einzigen Nationalforper vereinigt, unter einent 
immerwaͤhrenden hoͤchſten Oberhaupt, deſſen perfünz 
liches Intereſſe mit dem allgemeinen Intereſſe zuſam⸗ 
menfließt, und deſſen Ruhm darinn beſteht, das 
Oberhaupt einer bluͤhenden Republik zu ſeyn, muß die 
Dauer des Nationalreichthums ſichern. Die Quel⸗ 
len dieſes Reichthums koͤnnen unter einer ſolchen Re⸗ 
gierung nicht verſiegen, und wenn es nicht moͤglich iſt, 
ſie zu vergroͤßern, ſo muß es doch moͤglich ſeyn, ſie 
zu erhalten, und die Macht der Nation ſo ehrwuͤrdig 
zu machen, daß ſie keine Invaſion, keine Uſurpation 
von Seiten unruhiger oder ehrgeiziger Nationen zu 
fürchten babe. | 
R. von Holland. 3. B. ‚© Es 


974 Mittel, bie Holländer in Handel und Schiffahrt 


Es ift gewiß, daf einer der vornehmften Zweige 
der Einkünfte der Nepublif, durch die Berminderung 
der Abgaben von Ein- und Ausfuhr, welche durch die 
Abnahme des Handels und die dadurch aufgemun- 
terten Defrauden hervorgebracht worden, in Verfall 
gerathen ift. Daher ift es gefommen, daß eine Auf— 
lage, welche vormals nur auf Ausländer fief, nach: 
mals auf die Nation felbft gefallen, und fo verderbz 
lic) geworden ift. . Aber wern die Republif fie gänz- 
fi) aufbobe, und noch eine Berminderung der Ak⸗ 
eife zur Aufmunterung der Induͤſtrie hinzufügte, fo 
würde fie Handle für den Nationalreichthum, welche 
dieſe Auflagen — en hatten, wieder oͤffnen, und 
koͤnnte zugleich andre Quellen ihrer Finanzen derges 
ftalt benuzen, daß, nachdem fie ihrem Handel und der 
Induͤſtrie diefe Aufmunterung gegeben, ihre Einkuͤnf⸗ 
te fich noch eben fo hoch belaufen würden, - als » vors 
mals in ihrem blühendften Zuftande, 

Der Kredit der Republik ift fo groß, daß, wenn 
fie eine Schuldentilgungskaffe (caiffe d’amortiffement) 
unter VBerbürgung der Union errichten, und biefe 
Kaſſe zur fingirten Kreditorinn aller gefchebenen Ren: 
bourſements machen, und diefe insfünftige unter ih⸗ 
rem Namen fortfezen wollte, der Staat im Fall der 

Noch, auf die Hypothek diefer Kaffe, faft unbegrenz- 
fe Anlehen machen Fonnte, ohne einen Heller von 
Fremden zu leihen, Es giebt vielleicht Feine Nation, 
bey welcher man fich einen Ford von Kredit, welcher 
zu gleicher Zeir fo ſchnell, fo feicht i in Aktivität ju fer 
zen, fo dauerhaft und reell wäre, verfchaffen Fonnte, 
Hier muß man bey einigem Nachdenken den uners 
meßlichen Vortheil erfennen, welchen Holland das 
burch bat, daß es ‚mehr als anderthalb taufend Mil: 
lionen Kapitalien in den öffentlichen Fonds fremder 
Nationen beſiz it, welche feinen — 
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und welche feiner Bilanz einen großen Zuwachs ge 
‚ben, unterdef es blos an fich felbft fehuldig ift: denn 
die Republik hat nie einen Heller auffer ihren Gren⸗ 
zen aufgeliehen. 


Man darf aber darum niche verfennen, daß bie 
Schulden, miemobl fie durch große Nembourfements 
fehr vermindert worden, eine Schwäche bervorbrins 
gen, und daß die Republik burch ihre Anlehen von ih: 
ver natürlichen Stärke verloren hat. Die allmäh- 
fige Bermehrung der Auflagen, welche die Bezahlung 
der Intereſſen und die Rembourſements unvermeid- 
lich gemacht, hat einen großen Theil der Induͤſtrie 
zerſtoͤrt, Den Handel vermindert, und, durch Ein- 
Kurs der Mittel der Subfiftenz fir das Volk, 

den ehemaligen bluͤhenden Zuſtand der Berotterung 
ſehr heruntergebracht. Aber fo wie die Mache rela= 
tiv ift, fo kann man auch fagen, daß hier die Schmwa- 
che relativ fen. In der That, wenn man die andern 
Nationen betrachtet, fo wird man finden, daß die 
Schwaͤche, die ſie ſich auf eben dieſe Art, durch den 
übermäßigen Gebrauch der Anlehen, zugezogen has 
ben, unendlich groͤßer iſt, ſowohl weil ſie in ihren An⸗ 
lehen ihre natuͤrlichen Kraͤfte weit mehr uͤberſchritten, 
als weil ſie jezt keine ſo ſolide, ſchnelle und Jef. 
ſourcen haben, als Holland. 


Wenn alſo die Republik waͤhrend des Krieges 
von 1741 den Ruhm nicht behauptete, den ſie ſich in 
allen vorigen Kriegen erworben hatte, und wenn fie 
während des lezten Krieges gegen die vielen Ungerech⸗ 
tigfeiten und offenbaren Feindfeligkeiten blos zu dem 
friedlihen Mittel der Unterhandlungen ihre Zuflucht 
nahm; fo wurd’ es ein Irrthum ſeyn, wenn man 
glauben wollte, dies fen die natürliche Wirkung einer 
Schwäche und einer id hide der Macé ge 

weſen. 
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weſen. Man müß die Urfachen davon anderswo fus 
en, weil man aus dem Zuftande ihrer Finanzen und 


ihres Kredits, aus der Größe ihrer Nebourfements, 


wogegen die Rembourfements andrer Mationen fehr 
unberrächtli, ihre Anlehen aber unermeflid) waren, 
erfieht, daß ſie auch eine verhaͤltnismaͤßige Macht hats 


te. Man muß alfo ihre Nachtbeile in dem Kriege 


von 1741, und den Nichtgebrauch ihrer Kräfte im 


leztern Kriege, nothwendig ganz andern Urfachen zus 


fehreiben. Zu gleicher Zeit aber follte diefe Ruhe, 
worinn Holland die lezte Zeic her bleiben wollen, un- 


geachtet Gerechtigkeit und utereffe bas Gegentheil : 


durchaus zu fodern fchienen, wenn man auf den Zu⸗ 
fand feiner Finanzen Acht haben will, die falfche dee 
verbannen, Die man fid) von den gegenwärtigen Kraͤf⸗ 
ten der Republif zu machen pflege, da man glaubt, 

fie ſey nicht im Stande, ihre alte Stelle in der Wage 
von Europa wieder einzunehmen, 

. Man fagt, die Republif babe gegenwärtig Feine 
funfzig Kriegsfchiffe, und nur 30,000 Mann regur 
liter Truppen: aber fonnte fie nicht in Fürzefter Zeit 
ihre Marine um 50 Kriegsfchiffe vermehren, und eine 
doppelt fo frarfe Anzahl von regulirten Truppen uns 
terhalten? Keine der rivalen Nationen Fann diefe 
Summe relativer Kräfte aufbringen, obne fich mit 
einer neuen Saft von Schulden zu beladen; Feine kann 
fie fo gut und fo lange wie Holland aushalten, ohne 
fi) arın zu machen und fich unendlich zu fchwächen, 
Holland zeigt alfo weiter feine Schwäche, alsinfo fern 
man die Zeit rechnen muß, die es anwenden müßte, 


im Fall es angegriffen würde, biefe Rüftung zur See 


und zu Sande hervorzubringen, - Denn man darf 
fich nicht verbeblen, daß Zeit dazu gehören würde, 
neue Truppen anzumerben, fie zu erereiren, zu difti= 
pliniren, und in ben Stand zu fegen, daß fie fid) er 
| en 
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den gut biſeiplinirten Truppen, welche andre Voͤlker 
jezt auf ben Beinen haben, meſſen könnten; und of 
me Zweifel wuͤrde man in einer erſten Kampagne Die 
praftifhen Kenntniſſe, die man mit einer guten Theo⸗ 
“rie verbinden lernte, theuer bezahlen muͤſſen; aber 
dies wär’ ein Beweis, nicht von der Schwäche der 
Republik, ſondern vielmehr von der Sorgloſigkeit, ih⸗ 
re Kraͤfte gehörig zu benuzen. Die Marine hat gute 
Offieiere. Weberdem muß man glauben, daß der 
. Boden, welcher die Tromps, die Ruiters bervorge- 
bracht, feine Fruchtbarkeit noch nicht verloren. ‚Dies 
fe großen Männer waren auf Kauffartbeifchiffen erzo= 
gen, wo man noch ihres Gleichen finden würde, wenn 
man fie auffuchen wollte, 


Wenn man die Kräfte einer Nation mit einiger 
: Genauigkeit erkennen und berechnen will, fo muß man, 
nachdem man die Form, Die Einrichtung, die Faͤhig⸗ 
feit und bas Haupttriebwerf ihrer Regierung betrach= 
tet bat, nicht nur die Summe ihrer fichtbaren und 
bekannten Kräfte, fondern auch ihre Reffourcen, vors 
nehmlich diejenigen, welche ſie leicht in Aktivitaͤt ſezen 
kann, in Anſchlag bringen. Die Kräfte jeder Da: 
tion find. immer relativ gegen die der andern Matio- 
nen, ‚welche fie umgeben, oder auf welche fich ihre 
Beziehung und Einfluß ausdehnen fann, Um. alfo 
zu urtbeilen, mas für eine Stelle Holland gegenwär- 
tig in der Wage von Europa einnimmt; ob es von 
feinem alten Gewicht verloren; wie viel es davon ver: 
loren;. um.melche Zeit, und ob man Recht hat zu 
glauben, daß man jezt weniger Urfach habe, fi h um 
feine Allianz zu bewerben, als vormals: darf man ja 
nicht unterlaflen, auf den gegenwärtigen Zuftand der 
Nationen, die es umgeben , ihre Allianzen ic | 
N einen aufmerkſamen Blick zu werfen. 


Frank \ 
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Sranfreich lift jezt mächtiger, als es nad) dem 
Utrechter Frieden war; aber wiewohl es ſeit biefer 
Zeit die Grenzen feines Reichs in Europa und in den 
dre übrigen Theilen der Welt weiter ausgedehnt hat, 
fo hat man doch guten Grund zu zweifeln, ob es jezt 
verhältnismäßig mächtiger ift, als es vor bem Rys⸗ 
wyker Frieden, ja noch vor dem Sukceſſionskriege 
war. Seine Volfsmenge, und der Reichthum fois. 

ner natürlichen Produkte find noch ungefähr diefelben, 
_ and wenn es, durch die Einrichtungfeiner Kolonieen, 
feinen Seehandel fehr vergrößert bat, fo ift diefer 


Vortheil vielleicht nicht fo wichtig , daß er den Ber- — 


luſt, welchen es an einem Theil ſeiner Induͤſtrie, der 
zu andern Nationen uͤbergegangen, erlitten, ſehr 
überwöge. Die Konſumtionen feiner Kolonieen dienen 
ihm jegt ftatt derjenigen, die feine Induͤſtrie in Euro- 
pa verloren hat. Ueberdem muß nothwendig feine 
Volksmenge einige Verminderung erlitten haben, oder 
fein Aderbau fehr vernachläffige worden ſeyn, weiles 
befannt ift, daß vor diefem Jahrhundert Frankreich 
- Berreide an Auswärtige verkaufte, und daß es bage- 
gen während diefes Jahrhunderts von Zeit zu Zeit 
für unermeßliche Summen eingefauft hat. 
England bat feit der Regierung der Eliſabeth, 
und vornehmlich feit der Nevolution, beftändig: bis 
auf unſre Tage feinen Ackerbau verbeffert, feine In⸗ 
düftrie, feine Kolonieen, feine Marine, feine Kräfte 
vergrößert, und feinen Handel mehr emporgebracht. 
Aber es fcheint jegt, daß der ungeheure Umfang fei- 
nes Neichs in den drey andern Theilen der Welt es 
fchwäche, weil diefe Schwäche fogar in Friedenszeiten 
merklich zu werden anfängt, In der That, wenn. 
man den Umfang feines Gebiets, und den Fond fei- 
ner Bevölkerung betrachtet, fo finder man ein Ueber⸗ 
maas von fünftlichee Macht, welches nicht aufhört, 
jezt 
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jest die Grundftüze feiner natürlichen Macht zu unter: 
graben. Das Lichermaas feiner Marine und feiner, 
ſowohl älteren als neueren, Ctabliffements in den 
Uubrigen Iheilen der Welt, verurfacht eine Konſum⸗ 
‚sion von Mienfchen, die eine fo eingefchränfte Bevoͤl⸗ 
ferung, als die Englifche, nicht beftreiten fann, ohne 
fich immer armer zu machen. England erfährt dies 
durch die Abnahme feines Acerbaus und feiner In⸗ 
duͤſtrie. Dies ift ein unwiderfprechlicher Beweis fei- 
ner Œntvolferung. Es ift der Regierung diefer Ita- 
tion defto fehwerer, den Lauf diefer gar zu merflichen 
Abnahme aufzuhalten, da fie fich nicht durch ihren 
eignen, ihren narürlichen Fond, fondern großentheils 
- Durch die Fonds fremder Nationen, denen fie diefel- 
ben schuldig ift, und vornehmlich durdy jenes kuͤnſtli⸗ 
che Spiel mit dem imaginairen Fond des Kredits, zu 
‚einer fo großen Mache emporgefchwungen, Um dies 
kuͤnſtliche Spiel zu unterhalten, ohne deffen Hülfe die 
ganze kuͤnſtliche Macht unfehlbar übern Haufen fallen 
‚würde, fieht England fich gezwungen, beftändig über- 
mäßige Auflagen zu heben, welche denn feine Volfs- 
‚menge immer mehr erfchöpfen, feinen Ackerbau und 
‚feine Induͤſtrie immer mehrin Verfall bringen. Wenn 

nur ein einziges von den Triebwerfen, welche dies 
"Spiel in Bewegung erhalten, bricht, fo wird das die 
Nation nothwendig auf ihre natürliche Macht zurüce 
bringen, aber auf eine Mache, die durch die großen 
Anſtrengungen, die fie bat machen müffen, um fich 
eine vorübergehende Größe zu erwerben, fébr erfchöpft 
feyn wird. - Man könnte die Dauer diefes Ueber- 
‚maaßes von Mache leicht berechnen, wenn England 
ſich gezwungen fähe, neue Rüftungen zu Behauptung 
derfelben zu machen, und die andern Mächte ſich nur 
Jange in gutem Bertheidigungsftande hielten. Es 

‚giebt gewiſſe Schranken, fagt Montesquieu, welche 
a die 
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die Natur den Staaten geſezt bat, um den Ehrgeiz 
der Menfchen zu demuͤthigen. As die Römer fie 
überfchrieten, wurden fie faft immer vonden Parthern 
befiege: als die Parther fie zu uberfchreiten wagen, fa: 
ben fie fich gleich gezwungen, wieder umzukehren; 
und in unfern Zeiten zwang man die Türken ‚welche 
‚über diefe Schranken binausgiengen, ſich innerhalb 
derfelben zurückzuziehen, | | 


Der Krieg, welchen England fich jest gegen die 
‚vereinigten Kolonieen. von Nordamerifa zu führen ge- 
zwungen ſieht, beflatigt bie Wahrheit diefer Bemer- 

fung: dein auf welcher Seite aud) der Vortheil, oder 

vielmehr Der Sieg feyn mag, fo wird England immer 

DR verlieren, da es unmöglich dabey gewinnen 
ann, | Gp | 


Wiewohl bas Genie der Engländer ſich Diefe. 
Wahrheiten nicht verhehlt; fo befchäftige es fich doch 
damit, natürlichere Mittel zu Behauptung diefer groß 
fen Leberlegenbeit aufzufuchen, als diejenigen, welche 
man zu Erwerbung derfelben angewandt hat. Man 
bringt von Zeit zu Zeit irgend ein neues Projeftin Vor⸗ 
flag; ‚bald ift es ein neues Kataftrum, bald die Frei⸗ 
heit des Handels nach) Oftindien. Gegenwärtig iſt 
die ganze Aufmerkſamkeit der Engländer auf Nord 
amerika gerichtet; und fo groß ift die Ungewißheit, 
der Eigenfinn der Weltbegebenheiten, daß eben diefe 
Etabliffements, von denen man glaubte, daß fie die 
Englifche Macht fo unerfchütterlich befeftigen müßten, 
vielleicht am meiften dazu beitragen werden ; fie zu 
ſtuͤrzen, oder ihr menigfiens in der Marine jenes 
Uebergewicht zu nehmen, welches England vielleicht 
etwas zu ehrfüchtig an fich geriffen hat. Man koͤnn⸗ 
te England mit einem Menſchen vergleichen, der fic) 
durch Unmäffigkeit Eranf gemacht bat, und . 

ette 
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Bette ein gutes Pläzchen fucht, wo er feine verfallnen 
Kräfte wieder ſammlen koͤnne. Diefe Situation wird 
vermuthlich entweder der Grund eines nahen und fehr 
ſchnellen Halls, oder der ausgedehnteften und Dauer: 
hafteſten Mache werden, welche je eriftive hat. Wer 
gerrauf fich zu enrfcheiden, welche von diefen beiden 
Begebenheiten die nüzlichfte oder fhädlichfte für Eu- 


L 


vopa jeyn werde? 


Frankreich ift vielleicht eben fo viel fehuldig, als 
England, aber viel weniger in Verhaͤltniß zu dem Um⸗ 
fange feines Fonds und feiner natürlichen Reſſourcen. 
Es hat inbeffen die, Saft der Auflagen auf das Volk 
viel weiter getrieben, als jemals, und fie ift jezt wirf- 
lich fo groß, daß es unmöglich ſcheint, fie im gering- 
ften zu vermehren, Dies ift unftreitig eine Schwaͤ⸗ 
he. . Denn es ift gewiß, daß Frankreich jest niche 
mehr die Reffourcen in den Auflagen hat, die es vor 
dem Sufceffionsfriege hatte. Aber wen diefe Mache 
nicht die ganze Gemächlichfeit und Kraft bat, welche 
fie haben follte, fo komme es blos’ daher, weilmanfich 
in Sranfreich, nach dem Beifpiel von England, im | 
mer mit dem fünftlichen Spiel des Kredits befchäf: 
figt, und anſtatt in der Defonomie des natürlichen 
Fonds der Nation, des reichten in Europa, die Ref 
fourcen zu fuchen, fich feft in den Kopf gefezt hat, daß 
fie blos in den öffentlichen Anlehen zu finden wären. 
Diefer Irrthum bat eine Schwäche nad) fich gezogen, 
die Diefe verderblichen Reſſourcen nothwendig bervor- 
bringen mußten; und vielleicht, wenn man darauf 
Acht hätte, würde man finden, daß die Nation fich da- 
durch jet mehr gefchwächt bat, als fie durch die Kries - 
ge Ludewigs XIV, die vor dein Gufceffionskriege ber- 
giengen, gefchwächt war. Indeß fcheint doch Frank⸗ 
reich jegt einen befieen Leg einfchlagen zu wollen. 


Wenn 
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Wenn man die Kräfte der Nationen berechnet, 
darf man weder das VBerdienft der Minifter, welche 
fie regieren, noch die Gefchiclichkeit ihrer Generale 
zue See und ju Lande, noch den innern Werch ihrer 
Soldaten und Marrofen in Anfchlag bringen. Der 
nehmlihe Boden, welcher vormals große Minifter 
und Generale hervorgebracht bat, bringt deren noch 
immer hervor; denn die Natur verleugnet ſich nicht. 
Die Bortreflichfeit des Produkts ift das Werk des 
Klimas; und der gehörige Gebraud das Werf der 
. Umftände. Gute Öenerale finden unerfchrodne Sol 
Daten und Matrofen, felbft ba, wo das Sand feine 
bervorbringe: dies ift tas Werk der Uebung und der 
Zucht. In diefem Betracht find die Menfchen bios 
Werkzeuge in den Händen eines geſchickten Künftlers, 


die in den Händen eines Unmiffenden zu nichts fau: : 


gen. Gebt mir nur Menfchen, fo will id bald Sol⸗ 
Daten haben, fagte Epaminondas, welcher aus den 


Æbebanern, einer weibifchen und verachteten Nation, 


eine ſehr Friegerifche, und eine der erften Nationen 
Griechenlandes gemacht harte. 


Seit der Thronbefteigung des jezt regierenden Koͤ⸗ 
nigs von Spanien erlangt diefe Macht, in Europa 
und Spanien, von Tage zu Tage größere Kräfte. 
Sie befist von allen Europäifchen Mächten den 
größten Fond natürlicher Reichthuͤmer, und diefe 
Meichthümer find jeze in guten Händen. Der ganze 


Ehrgeiz diefer Macht fheint fid) darauf einzuſchraͤn⸗ 
en, fie gehörig zu benusen, alle Art von Ufurpation 


zu verhindern, und ihr Volk glüclich zu machen; ein 
verehrungsmürdiger Ehrgeiz, welcher dem Menſchen⸗ 
gefchleche Ruhe verfchaften und Europa glücklich ma= 
hen wurde, wenn jede Regierung ibn nachabnte. 


— 
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Das Haus Deftreich hat fi ch auch durch Anlehen 
geſchwaͤcht. Denn man kann in der Politik den er 
brauch des Kredits als eine Art von epidemifcher 
‚ Krankheit betrachten, welche in diefem Jahrhundert 
faft alle Europäifchen Regierungen angeſteckt bat, 
Aufferdem ift diefe Macht auch durch den Verluſt von 
Schlefien und der Barriere gegen Frankreich. ge— 
ſchwaͤcht. Dieſen leztern Verluft wird ihr vielleicht 
ihre glückliche Verbindung mit dem Hauſe Bourbon 
auf immer erſezen. 


Preuſſen iſt ein Fond, welcher nid anders, als 
durch die ganze Thätigfeit eines mächtigen Genies, be- 
nuzt werden fonnte, Es ift ein neues Gewicht, wel⸗ 
ches durch einen fchöpferifchen Geift formirt und auf 
Die Wage gelegt worden, einen Geiſt, der nicht wer 
‚ mig dazu beigefragen, das politifche Syſtem von Eu: 
ropa ju verändern, und der allen andern Nationen 
einen Theil ihrer. relativen Macht entzogen hat. Dies 
abgerechnet, find alle übrigen Deutſchen Mächte in 
dem nehmlichen Zuftande geblieben, Die Zeit muß 
uns lehren, was für einen Einfluß die Theilung Po— 
lens auf die übrigen Theile von Europa haben ; und 
ob der Gerreidehandel, in defien Befiz die Holländer 
fid) feit Kahrhunderten zu behaupten gewußt, dadurch 
in andre Haͤnde kommen wird. 


Daͤnnemark hat blos diejenigen Vortheile — 
nen, die eine weiſe, friedliebende und aufgeflärte Re⸗ 
gierung einem Lande verſchaffen konnte, welches in 
Verhaͤltniß ſeines Umfangs arm iſt, durch die Natur 
ſeiner Produkte, ſeiner Induͤſtrie und ſeines Klima; 
und es hat viel gewonnen. Die Beguͤnſtigungen, 
wodurch man die Induͤſtrie, den Handel und die 
Schiffahrt aufgemuntert hat, haben gewiß dieſer 
Macht neue Fortſchritte gegeben. Die Daͤnen ie 
| nicht 
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nicht auf, ihre Marine und ihren Handel weiter aus- 
zudehnen ; und mwenn fie nicht fhon die wichtigfte 
Handelsnation in Norden find, fo koͤnnen fie es doc) 
bald werden. Ri RN 
Schweden, welches burch die Kriege Karls XII 
fat erfchöpftmwar, ruinirte fich. vollends durch die ver- 
derblihe Hilfe feiner Bank, und bemweift offenbar, 
daß es in unfern Zeiten für eine Nation bey weitem 
nicht hinreicht, fren zu ſeyn, fapfre Soldaten und 
Eifen zu haben, um in Europa eine mächtige Nation 
zu feyn, daß fie noch überdem die Kraͤfte haben muß, 
welche ein blühender Ackerbau, eine belebte Induͤſtrie 
‚und ein. großer Handel bervorSringen "Die gegen» 
wärtige Regierung ſcheint jezt alle Aufmerkſamkeit und 
Sorgfalt darauf zu wenden, ſich dieſe Vortheile zu 
verfchaffen; aber der patriotifhe Eifer eines großen 
Königs erfodere Fonds , wenn feine Abfichten gelin- 
gen follen. | | Di à 


- Rußland ift ebenfalls ein neues Gewicht in der. 
Mage, welches gleich Preuffen erft in diefem Jahr⸗ 
hundert faſt gänzlich formiré worden, und die relative 
Macht der andern Nationen vermindert bat. Zu 
gleicher Zeit muß man die Fortfchritte, welche diefe 
Macht noch machen wird, fehr hoch anfchlagen. Und 
wie groß werden biefe Fortfchritte nicht ſeyn, ba fie 
Durch das mächtige Genie einer Monarchinn regiert 
wird, die den Ehrgeiz bat, fich die Titel einer Mutter 
des Vaterlandes und Wohlthäterinn des Menfchen- 
gefchlehts zu erwerben, und welche biejer Titel 
würdig ift. HONG A 

Die Häufer Deftreich und Bourbon feheinen Die 
Ruhe Italiens auf immer gefichert zu haben; und 
ba Italien nicht mehr der Schaupla; — 
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ſeyn wird, fo haben biefe beiden Häufer dadurch of⸗ 
fenbar ihre relative Macht in Anſehung der andern 


Europaͤiſchen Maͤchte vermehrt. Das iſt ungefaͤhr 


das ganze Reſultat der Revolutionen Italiens ſeit 


dem Utrechter Frieden, in des Gleichgewichts 


von Europa. 


Die Macht der Republik Holland bat die nehm⸗ 
liche Berminderung, als Spanien: Deftreich und 
Sranfreich, durch Preufjens und Ruflands Erbes 
bung erlitten, fo wie durch den ungebeuren Anwadıs 
der Marine der Engländer und den großen Umfang, 
welchen fie ihren Etabliffements in Afrifa und beider 
Indien gegeben haben. Es fheint alfo, daß man in 


dieſem Betracht nicht fagen fonne, Holland babe vor 


dem Gewicht, welches es vor dem Utrechter Frieden 
in der Wage von Europa hatte, verloren, und daß 


⸗ 


dieſer Stoß, welcher andre Nationen eben fo wohl ge⸗ 


troffen, den innern mn feiner Macht * ver⸗ 
mindert habe, 


- Die Zerftörung feiner Barriere bat es gfeichfalie, 
in Anfedung Frankreichs und des Haufes Deftreich, 
geſchwaͤcht. Dieſer Verluſt aber ſcheint minder wich⸗ 
tig, wenn man bedenkt, daß Frankreich und Oeſtreich 
jezt an der Erhaltung der Republik in einem bluͤhen⸗ 


den Zuftande gelegen ift, oder vielmehr, daß den ber | 


nachbarfen Mächten gar zu fehr daran gelegen ill, 
daß feins von beiden. die Republif unterjoche. 


Mach dieſen Betrachtungen über den Zuſtand der 
Europäifchen Machte im Verbaltnif gegen Holland, 
laßt uns jezt auf den Buftand der Republik im Ver⸗ 
haͤltniß gegen dieſe Mächte einen Blick werfen, Die 


Volksmenge von Holland bat fih in den Städten, 


on Dürfern und allen den Oertern, welche Seehandel 
und 
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und Fiſcherey treiben Fônnen, erhalten; fie bat nur 
in den Städten, welche mehr im Innern des Landes 
liegen, abgenommen, und fünnte hier durch Aufmun= 
terung und Begünftigung der Induͤſtrie wieder her⸗ 

geftellt werden, En 
Die Abnahme des Handels ift vornehmlich der 
Grund, warum man glaubt, daß die Republik ge- 
fchwächt fey, und ihr vormaliges Gewicht in der 
Wage von Europa verloren habe. Diefe Abnahme 
ift unfeugbar. Aber iſt fie beträchtlich genug, um 
das Gewicht, welches die Republik vor dem Utrechter 
Frieden erhalten haste, zu vermindern? Denn erft 
feit diefer Epofe.ift biefe Abnahme fo merflich gewor- 
den, daß fie in Beziehung auf die Mache des Staats 
in Betrachtung gezogen zu werden verdient. Wenn 
man fagt, Holland babe feine Macht verloren, fo 
muß man vorausfegen, 1) feine Bevölkerung babe 
eine große Berminderung erlitten; 2) fein Aderbau 
befinde fich in einem ſchlechtern Zuſtande; furz, man 
müßte vorausfezen, die Republik babe von dem Ka- 
pifal, welches fie vor dem Utrechter Frieden erwor— 
ben, verloren; fie habe nicht mehr diefelben Reffour- 
cen; . ihre öffentlichen Einkünfte hätten fi vermin- 
dert; und die Abnahme ihres Handels feu fo groß, 
Daß fie dadurch immer armer werde, Nun muß man aber 
die Bolfsmenge in Holland mit fehr großer Aufmerfs 
famfeit betrachten, wenn man bemerken will, daß fie 
fi vermindert bats und noch) dazu gilt diefe Vermin⸗ 
derung nur von den Städten im Innern des Landes, 
Dr Ackerbau befinder ſich in feinem fehlechteren Zu⸗ 
ftande; ihr Kapital ift vielmehr angewachfen, als ver- 
mindert; ihre Meffourcen find noch eben biefelben, 
oder es fehle doch nicht viel daran; und wiewohl man 
nicht leugnen kann, daß der Holländifche Handel Er 

| fi 


© wieder über andre Nationen zu erheben. 287° 


lich mehr und mehr verfällt, ſo kann man doch ſchwer⸗ 
lich fagen, er fen fo ſehr verfallen, daß die Republik 
‚immer ärmer dadurch werde, Naar, 


” Die Holländer müffen den Berfall ihres Handels 
als ein fehr großes Uebel anfehen. Die Regierung 
muß dem Fortgange deffelben Einhalt hun. Aber 
folie er fchon eine fo große Wirkung geäuffert haben? 
Holland bat nicht alleın, feit dem Verfall feines Han⸗ 
dels, feinen Heller von feinem Kapital verloren, fons 
dern daffelbe im Gegentheil noch immer vermehrt, 
Den Beweis davon geben die mehr als anderthalb 
faufend Millionen, Die es an andre Nationen verlie= 
ben bat, und die unermeßlichen Summen von Kapi⸗ 
falien, welche ungebraucht in Holland vorräthig lies 
gen, und nur auf Öelegenheif warten, ‚entweder in 
der Republik felbft, oder ben ändern Nationen, wel 
che Geld noͤthig haben, untergebracht zu werden: 
und diefe Fonds find nicht aus Rembourfements ent= 
fianden; fie find eine Frucht theils des jezigen Han: 
dels, theils der Erfparung von den Intereſſen der 
ausgeliebenen Kapitalien. - ; 


Was die Republik wirklich verloren hat, ift ein 
Theil des Vermögens, welches fie fich verfthafft bats 
te, durch den großen Umfang ihres Handels uners 
meßliche Neichthümer aufzubäufen, ° "Aber es war 
doch nicht diefes mehr oder minder große Vermögen, 
was allein in’ den Zeiten vor dem Utrechter Frieden 
ihre Macht ausmachte: es waren ihre Damals erwor⸗ 
benen Neichthümer; und es find eben biefe Reichthuͤ⸗ 
mer, unterhalten und genährt mit einem beftändigen 
Zuwachs durch den immer erneuerten Gewinn eines 
großen, wiewohl verfalfenen, Handels, durch die In⸗ 
"ereflen eines Kapitals von mehr als anderthalb raus 
fend Millionen, welche fremde Nationen ihr bezahlen 
| | | müffen, 
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müffen, kurz, durch eine int ganzen immer vortheil⸗ 
hafte, wiewohl minder als ehmals vortheilhafte, Bis 
lan, was ihre Macht feit jener Epole ausgemacht 
bat, und nod) jezt ausmacht. Die Schwäche.alfo, 
die aus dem Verfall des Handels entfpringt, beſteht 
zum Theil nur in der Verminderung eines Vermoͤ— 
gens fich zu bereichern, das, wenn es fich immer in 
demfelben Grade, worauf man es getrieben hatte, 
ätte erhalten fönnen, dieRepublif am Ende aufden 
rad von Neichthum würde erhoben haben, welcher 
Armuth wird. Aber diefe Schwäche ift niche diejer 
nige, welche die Macht vermindert, Sie firirt den 
Grad derfelben; fie thut ihrem Fortgange zu einer 
größeren Erhebung Einhalt : dies ift die ganze Wir- 
fung diefes Verfalls. Den Verfall des Handelsder 
Holländer für eine Berminderung ihrer Macht-aus- 
geben, bas hieſſe fo viel, als wenn man fagte, eine 
Nation wuͤrde arm, wenn fie fich übermäßig zu. berei- 
chern aufhoͤrt. Das Gewicht, welches die Republik 


vor dem Utrechter Frieden in der Mage von Europa - 


hatte, ift noch ungefähr eben daſſelbe. Sie befizt 
jezt noch die nehmliche Summe von Kräften, mit dem 
- Zuwachs, welchen fie durch. eine immer vorsheilhafte 
- Bilanz erhalten haben muͤſſen; und diefe Summe 
von Kräften bat weiter feine Verminderung erlitten, 
als die, welche auch die andern Mächte erlitten ha— 
ben, und die aus der neueren Erhebung von Preuffen 
und Rußland, und aus den neuen Kräften, welche 
England fid) verfchafft bat, (wenn man annimmt, 
daß fie von Dauer feyn werden,) entfpringt. Was 
wir hier uber das Vermögen, fich zu bereichern, ges 
fagt haben, muß man nicht fo verftehen, alsglaubren 
wir, die Macht der Holländer leide nicht, oder werde 
auf die Sänge nicht abnehmen, wenn dies Vermögen, 
fi zu bereichern, immer mehr und mehr ré 4 

nthaͤ⸗ 
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Unthätigfeit herabfänfe. Man hat bemerken können, 


daß eben biefes in Thätigkeit gefezte Vermögen der 


Mepublif jene große Macht, wodurch fie ſich gang 
Europa furchtbar machte, gegeben hat. Nimmt 
man ihr diefes Vermögen, fo nimmt man ihr die 
Duelle ihrer Macht : je mehr nun die Holländer von 
ihrem Handel verlieren, je mebr fie fich genoͤthigt fer 
ben, ihre Neichthümer in öffentliche Fonds zu thun, 
anftatt fie im Handel zu gebrauchen; defto mehr 
fchwächt und verliert fich endlich das Vermögen, und 
folglich auch die Macht, die eine Folge deffelben ſeyn 
muß. * | 
Sm Handel ift es eine Wahrheit, die fich nicht 
beftreiten läßt, daß das, mas eine Nation. verliert, 
eine andre gewinnt. "Hieraus feint der Schluß zu 
folgen, daß der Verfall des Handels der Holländer 
ſie nothwendig gef hwächt babe, aus dem einzigen 
Grunde, weil das, was fie von ihrem Handel ver: 
(oren haben, andre Nationen bereichert und ihnen ein 
Uebergewicht Son Macht, welches fie vorher nicht 
hatten, gegeben haben müfle. Man müßte diefe 
Wirfung von dem Verfall des Handels eingeftehen, 
wenn derjenige. Theil , welchen die Republif verloren 
bat, blos zu einer benachbarten Nation übergegan= 
gen wäre. Aber er ift in fo viele Hände gekommen, 
ift unter verfchiedne Europäifhe Nationen fo febr 
zertheile, daß der Eleine Theil, „welchen jede derfel: 
ben an fich gezogen hat, nicht erheblich genug ift, um 
irgend einer von ihnen einen Zuwachs von Macht zu 
geben, welcher in der age von Europa angemerkt 
zu werden verdiente, | | 
Man fälle nothwendig in Irrthumer, wenn man 

aus der Vergleichung der neueren Reiche mit den als 
gen ihre Kräfte beurtbeilen, ihre Dauer und beinas 
be den Augenblick ihres Untergangs vorausfeben will. 

R. von Holland. 25. T Dors 
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Vornehmlich wuͤrde man ſehr irren, wenn man die 
‚Kräfte unſrer Europaͤiſchen Mächte nach dieſer Theo- 
rie berechnen wollte tp: ne 
Man darf das nicht ohne Behutfamkeie Tefen, 

was Montesquieu über den Fall der Karthaginenſer 
fagt *). Er bemerkt, daß die Erbauung von Aler- 
andrien den Handel der Karthaginenfer fehr vermin⸗ 
dert habe. In den erften Zeiten verbannte der 
- Aberglaube die Fremden gewiſſermaßen aus Aegypten, 
und als die Perfer es erobert batten, waren fie blos 
darauf bedacht, ihre neuen Unterthanen zu ſchwaͤ— 


chen ;. aber unter den Griechifchen Königen rich Ye 


gypten faft den ganzen Handel der Welt, und der 
Karthaginenfiiche Handel fieng an in Verfall zu ges 
rather, | # 
Die Mächte, fagt Monresquien, die durch den 
Kandel geftiftet find, Fonnen in ihrer Mittelmaͤßig⸗ 
keit lange beftehen; aber ihre Größe ift von kurzer 
Dauer. Sie erheben fich nach und nach, und ohne 
daß Jemand es bemerft; denn fie hun nichts befon- 
deres, wodurch fie Geräufh machten, und ihre 
Macht an den Tag legten; aber ift es erft fo weit ge⸗ 
fommen, daß man nicht mehr umbin ann, fie ju 
feben, fo fucht Jeder diefe Nation eines Vortheils zu 
berauben, den fie fo zu fagen nur durch Ueberfall er- 
langt bat. | | | 
Wbollte man diefe Idee auf Hofand, ja auf jede 
andre unfrer neueren Mächte, die durch den Handel 
geftiftet worden, anwenden, fo würde man bey eini⸗ 
ger Aufmerkfamkeit gewahr werden, daß fie nicht ge 
nau richtig ift, felbft in Betracht der Karthaginenſer. 


| : | ie 
¶ H Von der Größe und dem Verfall der Roͤmer. 
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Wir fehen in der alten Gefchichte nur fehr wenig 
— die durch den Handel geſtiftet worden. 
Die Phoͤnicier und die Karthaginenſer find die einzi— 

gen, die man als Staaten, welche ſich durch die 
Reichthuͤmer, die ein großer. Handel giebt, empor- 
gefboungen, betrachten fann, Wir wollen uns 
bier nur bey den Karkhaginenfern aufhalten. Diefe 
Nation bewies in ihren Kriegen mit den Römern zur 
Genüge, daß fie zu gleicher Zeit eine kriegeriſche und 
Handelsnation wat; und wenn. die Kunft der Res 
gierung dieſer Nation alle die Reſſourcen, welche die 
Reichthuͤmer des Handels zur Unterhaltung, eines 
Krieges geben, zu benuzen gewußt hätte, fo würde 
Karthago vielleicht immer fein Uebergewicht uͤber die 
Roͤmer behauptet, und feine Reichthuͤmer wuͤrden 
bey den Römern nur einen unglücklichen und ihre 
eigne Macht zerftörenden Ehrgeiz erregt haben, / Auch 
gieng Karthago nicht darum zu Grunde, weil es eis 
ne durch den Handel emporgebrachte Macht, fon- 
dern weil ihre Megierung uneins und ſchwach und 
von folcher Art war, daß, wenn auch ihre Macht, 
‚wie die der Römer, blos durch Eroberungen entftans 
ben wäre, fie doch nicht länger gedauert haben wir= 
de. Sie würde weder größere Generale, noch ges 
übtere Soldaten gebraucht, die Fehler ihrer Regie⸗ 
rung wuͤrden ſie ebenfalls der Roͤmiſchen Macht zu 
widerſtehen unfähig gemacht, und ihre großen Reich— 
thuͤmer, fie mogfen durch Eroberungen oder durch 
Handel erworben feyn, würden immer auf gleiche 
Weiſe die Habſucht der Roͤmer die kein anderes Mit⸗ 
tel kannten, ſich zu bereichern und maͤchtig zu machen, 
als Eroberungen, gereizt haben. Haͤtte Ludewig XIV 
Holland erobert; haͤtt er dieſe ſchoͤne Provinz zer⸗ 
ſtoͤrt, wie die Roͤmer Karthago; haͤtte man dag 


Geſchrey des Engliſchen Volks, ER verlangte, - 


bas 
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das neuere Karthago ſollte zerſtoͤrt werden, befriedigt: 
koͤnnte man dann gwen tauſend Jahr nach dieſer Be— 
gebenheit mit Wahrheit fagen, Holland fey zerſtoͤrt 
‘worden, weil die Größe der durch den Handel geftif- 
teten Mächte von Feiner fangen Dauer fen ? Holland 
. wäre aus den nehmlichen Urfachen zu Grunde gegan- 
‚gen, welche Karthago ftürzten. 


Karthago wurde unfer einer meiferen Kegierung 
alle Anftrengungen der Römer beffer ausgebalten, es 
würde ihnen vielleicht immer Wivderftand gethan ba- 
ben. Gemiß ift, daß ſeine durch den Handel em⸗ 
porgebrachte Macht eine längere Dauer, vielleicht ei 
ne längere als Rom: felbft, welches duch Waffen 
und Eroberung gegründer und angewachfen war, ge: 
‚habt, und daß es die Reichthuͤmer des Handels bef 
fer gebraucht Haben würde, um der rivalen Nation 
eine geborige Bertheibigung entgegenzufezen. Aber 
es wurde Karthago widerfahren feyn, was allen San- 
belsnationen wiberfahren ift, Daß es nämlich, blos 
durch die Konkurrenz der andern Nationen, die ſich 
nach und nach auf den Handel gelegt, und babey 
. mehr Sparfamfeif, mehr Thärigfeit und Induͤſtrie 
‚gebraucht haben, unendlich vieles von feinem Hans 
del, und den Mitteln, große Reichthuͤmer zu erwer⸗ 
ben, verloren hätte, | 


+ Kartbago hätte, wie jede andre Sanbelsnation, 
diefes Schickſal erfahren koͤnnen, ohne dadurch aufs 
zuhören, Jahrhunderte hindurch eine große durch 
den Handel emporgebrachte und geftugte. Macht zu 
ſeyn. Man muß hier den Paſſivhandel von dem 
Aktivhandel unterfcheiden. Eine Nation, die fich 
blos vom Landbau, oder von ihrer Induͤſtrie oder 
von beiden zugleich naͤhrt, und die ſich begnuͤgt, den 
a uß der Produkte ‚ihres Landes oder .. ‘as 
üftrie 
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ER — | 

duͤſtrie an andre Nationen zu verfanfen, die ihr da⸗ 

gegen das, ‘vas fie nöthig hat, zuführen, (denn kei⸗ 
ne Nation finder alle Bedürfnifie in fich felbft,) eine 


folche Nation ift eigentlich Feine Handelsnation. Gie . - 


hat weiter feine Reichthümer, als aus ihrem eignen. 
Fond, den eine gute Megierung zu benuzen und zu 
erhalten weiß. Man muß ihr diefen nehmen, man 
"muß Eroberungen über fie machen, wenn man ihre 
Macht zerfiören oder vermindern will, 
Micht fo verhält fichs mit einer Nation, die eis, 
nen Aftiohandel treibt, die ihre Produkte auſſerhalb 
Sandes verfährt, und ihre Magazine mit den Pro— 
Duften der einen Nation anfullf, um fie mit Profit 
an eine andre zu verkaufen; welches eigentlich eine 
wahre Handelsnation ausmaht, Dieſe Nation 
wird die Macht, die fie durch den Handel erworben 
bat, nicht zu Grunde gehen fehen, wenn fie uͤbri— 
gens guf regiert wird; aber fie wird von ihrem Hana 
del verlieren, je nach dem fie fich von den Grundfä- 
zen: und Maximen entfernf,: die fie emporgebracht 
haben, und andre Handelsnationen aufftehen, wel- 
he. diefelben annehmen und befolgen. Erſt dann- 
wird die Konfurrenz dieſer vivalen Nationen dem 
Anwachs ihres Wohljtandes Grenzen ſezen; fie wird 
aufhören, größere Reichthuͤmer zu erwerben. Aber: 
in übrigen, wenn fie gu£ regiert wird, Éann man 
nicht fagen, aus welchem Grunde fie ihren erworbe- 
nen Wohlftand verlieren müffe, noch vorberfehen, . 
daß ihre durch. den Handel geftiftete Macht von 
Furzer Dauer feyn werde. Ihre Macht muß eben‘ - 
fo dauerhaft feyn, als wenn fie durch Eroberungen, 
erworben wäre, es fen denn, daß es ihr ganz an dem. 
nörhigen Boden und der Bevölkerung fehlte, uit 
fich gehörig zu verteidigen. In diefem Fall ift fie : 
nicht mehr eine Nation; fie ift nur eine freye Stadt, 
WA: die 
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bie fi nicht anders ‚ als durch den Schuz irgend eis 
ner großen Macht, in ihrem Zuftande erhalten 
fann. BEER, Las | 


Auch haste die Erbauung der Stadt Alerandrien 
den Handel der Karthaginenfer fchon fehr vermindert, 
als fie von den Römern angegriffen wurden, und ec 
würde in der Solge ohne Zweifel durch die Induſtrie 
der andern Handelsnationen noch viele andre Ber— 
minderungen erlitten haben, ohne dag Dadurch Kar: 
thago aufgehört hätte, eine große Durch ben Handel 
geftüzte Macht zu feyn, wenn ihre Megierungsform 
geſchickt geweſen wäre, ihren Zuftand immerwährend 
zu machen, * 


In neueren Zeiten kann man blos die Venetianer 
als eine Nation betrachten, die durch den Handel auf 
eine hohe Stufe von Macht erhoben worden, und 
‚nachher von ihrem alten Glanz verloren hat. Denn: 
einige Staliänifche Städte, und die Hanfeeftädte [af 
fen fih nicht als Nationen anfehen, Wegen ihrer 
tage fann der Handel-fie bereichern, aber weder ihre 
Lage noch ihre Berfaffung erlauben ihnen, fichin den 
Rang der großen Mächte emporzuheben. 


Venedig hat, durch die Entdeckung des neuen 
Weges nach Oftindien, welcher ihm den Aſiatiſchen 
Handel faft gänzlich raubte, und Durch die unermeß- 
lichen Fortſchritte der Indüftrie in Europa, den groͤß⸗ 
ten Theil des Handels, welcher feine Macht bervor- 
gebracht hatte, verloren. Diefer Verfall des Han⸗ 
dels entzog den Venetianern Die Mittel, fernerbin 
Durch den Handel unermeflihe Reichthuͤmer aufzu⸗ 
häufen; aber fie behielten diejenigen, die fie einmal 
— , die ihre Macht gegruͤndet und ausgemacht 

aften, À 


Man 
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Man kann fagen, die relative Mache der Nez 
publif Venedig fen nicht mehr bas, was fie gewefen: 
ift, weil alle andre Nationen durch ihre Induͤſtrie 
und ihren Handel ein fehr großes Uebergewicht ers 
fangt haben : aber indem es von Diefer relativen 
Macht, und den Mitteln, feinen Reichthum überz 
mäßig zu vergrößern, verloren, hat es doc) ben in- 
nern Werth, weichen es ſich durch den Handel ers 
worben harte, behalten; die Republik erhält ihren 
Zuftand undı die Wohlfahrt ihrer Bürger durch die 
Derfaffung ihrer Regierung, und durd) denjenigen 
Theil ihres Handels, welchen die Kndüftrie und die 
Konkurrenz der andern Nationen ihr nicht haben neh⸗ 
men koͤnnen. Dies iſt der gegenwärtige Zuſtand der 
Denetianifchen Macht; und man fieht nicht, aus 
weldyem Grunde fi vorberfagen ließe, biefe durch 
den Handel geftiftete£Macht werde von kurzer Dauer - 


pee 
Keine Nation, weder afte noch neuere, hat mit 
fo großen Vorrpeilen , mit einem fo großen Eklat, in 


-- dem Handel fiqurirt, als Holland, Kaum hatte es 


eine Republik formiré, als es ſchon mit den vier Thei- 
fen der Welt Handel trieb, und zu gleicher Zeit mit 
dem mächtigften Monarchen von Europa Krieg führ- 
fe; als es fthon die Herrſchaft des Meers erworben, 
und fich durch den Handel in den Rang der erſten 
Mächte von Europa emporgefehwungen hatte. Mie 
erreichte eine Republik, fo ſchnell nach ihrer Entfte- 
bung, eine folche Größe. Sollte ein fo großer Glanz 
von fanger Dauer feyn, fo mußt er ‚norhwendig 
Durch die nehmlichen Grundfäze ungerftüze werden, 
und das war nicht möglich, Diefe großen Reichthü- 
mer felbft, die fo ſchnell durch Induͤſtrie und Handel 
erworben waren, mußten unfehlbar. die Induͤſtrie 
andrer Nationen rege machen; und die Induͤſtrie 

mußte 
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mußte unvermerkt und im Stillen einige von den Ka⸗ 
nälen der Holländifchen Reichthuͤmer an ſich ziehen, 
oder fchwächen : mweil es unmöglich wat, daß die Re- 
publif ihre relative Sage in dem allgemeinen Kours 
bes Handels behauptete. Sie fonnte nicht Krieg 
führen, ohne Auflagen und Abgaben von ihren Uns 
terthanen zu Beben: und dies konnte nicht gefcheben, 
ohne den Holländern einen großen Theil der Vorthei⸗ 
le zu entziehen, die der Handel erfodert, wenn er 
Beſtand haben fl. ©» Es 
ie andern Nationen wollten auch ihren Handel 
aftio machen. Frankreich und vornehmlic England 
haben den ihrigen in Afrifa und beiden Indien un- 
endlich ausgedehnt; die Konkurrenz in der Fiſcherey 
und dem Zwiſchenhandel bat fich unglaublid) vers 
mebrt. "Die Progreffen der andern Nationen in Der 
Induͤſtrie und im Handel find zum Theil auf Koften 
des Holländifchen Handels gefcheben. Es fcheint als. x 
fo, daß man bier die Idee des Herrn von Montess 
quieu anivenden, und jagen könnte: Yeder fuche 
Holland feiner Vorteile zu berauben. … In ber 
That ift es augenfcheinlich genug, daß alle Nationen 
ſich mehr als vormals mit der Sorge beicjäfftigen, 
ihre Induͤſtrie emporzubringen, und ihren Handel 
weiter auszudehnen, und daß ihr glücklicher Fortgang 
beides in Holland vermindert, Man fonnte fagen, 
die Mache, zu welcher Holland fich emporgeboben, 
habe die Nacheiferung, und daburd auch die Riva— 
lität allgemeiner gemacht. Aber es hieße die Aus 
torität des Herrn von Montesquieu misbrauchen, 
wenn man glauben wollte, die Anftrengungen der 
Xndüftrie der andern Nationen wären fähig, den 
Handel der Regublik gänzlich zu zerfiören, und alle 
Kanäle ihrer Reichthuͤmer abzuleiten oder auszus 
trocknen. | 
Die 
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Die Quelle des Reichthums der Holländer hat 
merklich abgenommen, ohue daß irgend-eine Nation 
geradezu den Borfaz gefaßt hätte, ihr biefelbe ju neh⸗ 
‚men. In dieſem ‘Betracht bat die Nepublif Feine 
“andre Angriffe zu befämpfen, als Angriffe der In— 
duͤſtrie. Der Zwifchenhandel, der Geld- Rommif 
fions: und Srachthandel, als die Nebenzweige deſſel⸗ 
ben, find Feine Gegenftände einer gewaltfamen Erobe- 
rung. Yin diefe zu zerftören, müßten entweder alle 
. Nationen ein ähnliches Geſez machen,. als die Navi: 
gafionsafte in England, und es giebt Feine Nation, 
die im Stande wäre, ein folches Gefez auszuhaltenß 
oder es müßte eine andre den Holländern. ähnliche 
Nation auffiehen, und Europa die nehmlichen Vor⸗ 
theile befferen Kaufs anbieten. Eine folche Konkurs 
ven; ift in. dem Grade, daß eine gänzliche Zerftörung 
Daraus. erfolgte, nicht zu fürchten , und die Progrefz - 
fen derjenigen, die Holland jezt wirklich auszuhalten 
‚bat, kann es durch die Sorgfalt: und Wachſamkeit 
einer guten. Adminiftration vermindern, oder ihnen 

wenigftens Einhalt hun, © 12... | 
Holland befizt uberdem andre Handelszmweige, die 
ihm. eigenthumlich find, bas heißt, die von feinen 
Zerritorialbefizungen abbangen: feine Sifcheren, fein 
Guineiſcher, Amerifanifcher und Oftindifcher Handel, 
- Die Indüfteie und Konkurrenz der andern Nationen 
konnen biefe vier. Zweige feines Handels fchwächen, 
aber. fie ibm nicht gänzlich rauben. - Dazu müßte 
eine habfüchtige und ungerechte Nation es unterneb- 
‚men, Holland: felbft zu erobern, und die Republik 
müßte weder in ihren eignen Kräften, noch: in den 
Kräften ihrer Bundsgenofien Mittel finden, fich zu 
vertheidigen. - aeg 5 
Holland wuͤrde ohne Zweifel jezt nicht, wie im 
vorigen Jahrhundert, im Stande ſeyn, den verei- 
| nigten 
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higfen Franzöfifchen und Englifchen Flotten zu wider⸗ 
ſtehen. Die ungeheure Seemacht, welche England 
ſich in unſern Tagen verſchafft hat, hat vornehmlich 
Holland um den Vortheil gebracht, welchen es ba: 
als befaß, Die erfte Seemacht zu feyn; aber man 
fônnte mit gutem Grunde glauben, daß England 
ſelbſt mit feiner großen Ueberlegenheit zur See feinen 
langen Widerſtand würde thun koͤnnen, wenn es da⸗ 
gegen die vereinigte Macht der Holländer und Fran⸗ 
zoſen zu bekaͤmpfen haͤtte. 
Man ſieht nicht, a welchem —— * * 
der Idee des Herrn von Montesquieu zufolge, vor: 
betfeben lieffe, daß die Größe der Hollaͤndiſchen 
Macht, nachdem ſie in ihrer Geburt und in ihrem 
blühenden Zuftande den Angriffen der erjten und 
größten Mächte mit fo glücklichen Erfolge die Spize 
geboten, nur von Eurger Dauer. feyn koͤnne. Wir 
finden unter den neueren Nationen nur die Republik 
Benedig, die man in manchem Betracht mit Holland 
vergleichen koͤnnte, die, gleich ihm, eine große durch 
den Handel geſtiftete Macht geweſen iſt. Dieſe 
Macht iſt, in Vergleichung der Groͤße, welche ſi ie 
vormals erlangt hatte, jezt in febr enge Gränzen ein= 
geichränft. Aber das, was von diefer Macht noch 
übrig geblieben, Hat die gründlichfte Konſi iſtenz, und 
nichts berechtigt uns zu glauben, daß die Groͤße, wel⸗ 


che Venedig noch zeige, von kurzer Dauer ſeyn wer⸗ 


de. Dean Eann nicht leugnen , daß eine Macht, die 
fein Sand befizt, die blos ihre Ind ſtrie und den Han⸗ 
del zur Grundlage hat, deren vornehmſte Domainen 
in der unſichern Herrſchaft zur See beftehen, eine ſehr 
prefäre Mach if. Es ift nicht nörhig, fie mit den 
Waffen anzugreifen, um fie unendlich zu ſchwaͤchen. 
Dies ift Venedig widerfahren, Die en. 

von raub⸗ 
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raubten ibm, ohne es zu befriegen, bios durch die 
Entdeckung eines neuen Weges nad) Oftindien, den 
teichften Theil feines Handels und die Herrichaft des 
Meers. Die Franzofen, die Engländer und die Hol: 
laͤnder entzogen ihm nachher, ohne Ufurpasion, ohne 
feindfelige Begegnung, den größten Theil deffen, mas 
ihm von feinem Handel in der Levante übrig war, und 
fchränften zugleich feine Induͤſtrie, indem fie die ihri⸗ 
ge emporbrachten, in die engften Örenzen ein. Man 
Fonnte diefe Revolutionen in dem blühenden Zuftande 
von Venedig, und in der Abnahme, welche blos die 
Europäifche Induͤſtrie in feiner Macht verurfachen 
fonnte, vorberfeben, | 

Aber die Macht der Holländer, wiewohl fie 
gleichfalls durch den Handel hervorgebracht worden, 
ift doch unendlich weniger prefär, als die der Vene⸗ 
tianer war, weil die Natur des Handels, welcher ib- 
re Macht ausmacht, eine feftere Grundlage bar. 
Sollte die Macht der Holländer in fo enge Grenzen 
eingefchränfe werden, als die der Venetianer, fo 
müßten in Europa ungefähr eben folche Revolutionen 
vorgehen, als die, welche dieſe Wirfung auf Benedig 
gethan haben. Aber Feine Revolution im Handel 
Fann ihnen ihre Etabliffements in Afrika und beiden 
Indien rauben. Wenn ihre Fifcherey, ihr Zrifchenz 
handel ‚und ihre Induͤſtrie durch die Wirkung der 
Konkurrenz andrer Nationen noch vermindert werden 
koͤnnen, fo befizen fie doch die Mittel, in diefem Be— 
tracht ihre alten Vortheile, oder wenigftens einen 
großen Theil derfelber wieder zu erlangen, Die Na- 
sur ihres Handels und ihre Sage felbft verftatten es 
nicht, daß diefe Konkurrenz fo verderblid für fie 
werde, als fie für Venedig gewefen if. Die Hans 
delsjaloufie, die Bemühungen der Induͤſtrie, koͤnnen 
ihrer Macht nur geringen Abbruch thun, fo lange 
re die 


1 
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die Republik mit Sorgfalt und Einficht über ihre Er> 
baltung wacht. Um fie zu zerftören, muß man fie 
befriegen, und ihr Forts und Städte wegnehmen ; 
man muß ganze Staaten von ihr erobern, und es 
muß ſich in Europa eine Nation finden, Die ehrgeis 
sig, gewaltthaͤtig, ungerecht genug ift, dies zu unter- 
nehmen, und mächtig genug, es auszuführen. Mit 
einem Worte, fie muß fich in einem folchen Zuftande | 

befinden, als der mar, worinn $udewig XIV fie 
angrif. | * 7 
+ Man verläßt fih zu febr auf die Bewegungs- 
gründe des Yntereffle, von denen man glaubt, daß 
fie die Europäifchen Mächte befeelen müßten, wenn 
man vorausfezt, daß feine derfelben jemals die Erobe- 
rung der Republif, oder einiger ihrer Provinzen, oder _ 
einiger ihrer Etabliffements in Yndien, zu unterneb- 
men wagen werde. „Das hätte gefchehen koͤnnen,“ 
fagt man, „wenn Holland in den Zeiten der Aleran- 
„der oder der Römer eriftiet hätte. Die Welt jener 
„zeiten“ (fezt man hinzu, indem man die Worte 
des Präfidenten von Montesquieu borge) „warnicht, 
„tie unfre heutige Welt: die Reifen, die Croberuns 
„gen, der Handel, die Errichtung der großen Staa- 
„ten, die Erfindung der Poften, des Kompafles und 
„ber Buchdrucerfunft, eine gewiſſe allgemeine Polis 
„eey, haben die Rominunifationen erleichtert, und 
„eine Kunft unter uns bervorgebracht, die man Po- 
„fitif nennt. : Yeber fiebt mit einem Blick alles, was 
„fich in der Welt vegt, und fobald nur ein Volk ir- 
„gend etwas Ehrgeiz blicken laßt, jägt.es gleich allen 
„andern Schreden ein.“ Wenn es ihnen Schreden 
einjägf, ſezt es fie. denn auch unfehlbar gleich in Bes 
soegung? Welch ein Unserfchied zwiſchen der Koͤ— 
niginn Elifaberh und ihrem Nachfolger Jakob I! 
Man räfonnirt nach. dem, was man urrbeilt, daß die 
Mächte 
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Mächte thun follten, und fchließt daraus, daß fie es 
thun werden, Dies ift die Dolitif der Schrifeftellee 
und der Schwäzer, die fich die Zeit damit vertreiben, 
die Angelegenheiten der Bölfer-auf einem Kaffeebaufe 
auszumachen, : Man bedenkt nicht, daß febr felten 
der Menfch fich durch fein wahres Intereſſe leiten 
läßt; daß die Seidenfchaften eben fo gut in den Rabis 
netten ber Monarchen herrfchen und auf die Berath⸗ 
fhlagungen in denfelben ihren Einfluß äuffern, als 
anderswo. Geſchah es aus Intereſſe für Frankreich, 
oder aus Nachbegierde, daß Ludewig XIV feine Ar: 
meen gegen die Republik abſchickte? Zog Karl H 
fein eignes oder feiner Reiche Intereſſe zu Rathe, als 
“er fich mit Sranfreid) verband, um die Republik zu 
Grunde zu richten? Handelte der Großpenfionair 
de Witt während feiner Adminiftration weniger aus 

Haß gegen das Haus Dranien, als aus Eifer für das. 
Intereſſe feines Baterlandes? Uxfre beurige Welt 
ift freilich eine andre, als zu den Zeiten der Alerander 

und der Römer; aber auch in jenen Zeiten lieffen die 

Menjchen fich durch ihre Leidenfchaften beberrfthen, 

und zogen: felten ihr wahres Intereſſe, noch weniger 

das Sntereffe der Völker, zu Narbe, Iſt alfo unfre 

heutige Welt hierinn von der Welt jener Zeiten ver: 
fhieden? Wenn man nach den Ideen, die man fich 

von dem Intereſſe der Nationen macht, und nach. der 
Vorausfezung, daß fie immer gleich geneigt und bes 

reit ſeyn werden, es zu behaupten, räfonniren und ur- 

theilen will, fo Fann man wohl vermuthen, daß, wenn 

ein ehrgeiziges Volk es jezt unternehmen wollte, Sol: 

land, ‚oder irgend eine von feinen Befizungen in den 

übrigen dreien Welctheilen zu erobern, es unfehlbar 

die vereinigten Kräfte der großen Europäifchen Maͤch⸗ 

te wider fich haben würde. Man Fann ferner (im: 

mer nach den nehmlichen Grundfäzen, das heißt, * 

ore 
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Vorausfezungen , welche felten Durch die Erfahrung 
beſtaͤtigt werden,) wenn man die Kräfte der Republik 
berechnet, ihren natürlichen Kräften das Intereſſe, 
welches andre Nationen bey ihrer Erhaltung haben, 
zufügen; aber würde die Republik vecht thun, wenn 
fie fich darauf verlieffe? Das Intereſſe, welches vie 
andern Mächte an ihrer Erhaltung nehmen koͤnnen, 
richtet fid) nach dem, welches die Republif an ihrem 
‚Zuftande nehmen Fann. Dies Band ihrer Allianzen 
ift nur in fo fern zuverläffig und feft, als es gegenfei- 
‚fig ift, und dazu dienen fann, die Bundsgenoffen 
‘auf beiden Seiten zu verftärfen. Mur diefer gegen: 
feitige Vortheil mat die Sicherheit der Republik 
aus; und um die großen Mächte für ihre Erhaltung 
zu intereffiren, muß fie ſelbſt biefelbe nicht vernachläf 
figen. Jede politifche Derfaffung, welche, bey 
nahe bevorftehender Gefahr, fich aenöthigt fiebt, 
ungewiſſe Neffourcen zu erwarten, taugt ihrer 
weſentlichen Befchaffenheit nach nichts. Dies ift 
eine jehr vernünftige Bemerkung des Herrn Mops 
veau *), ‚welche die Gefchichte aller Zeiten beftätige 
hat, Wie viel hat Polen nicht verloren, ungeachter 
des Intereſſe, welches große Mächte dabey hatten, 
daß diefer Staat nicht, fo wie es wirklich gefcheben 
ift, zertheilt wuͤrde? Man Fann ſich alfo nicht ficher 
darauf verlaffen, daß ein ehrgeiziges Volk, welches 
jest Holland oder feine Befizungen in den drey uͤbri⸗ 
gen Welttheilen erobern wollte, unfehlbar die vereiz 
nigten Kräfte der großen Europäifchen Mächte wider 
fid) haben würde, , 


Wollte 
#) Difeours fur la Juftice, Eins der beſten Werke, wel⸗ 
che Frankreich hervorgebracht. BR; té 
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Wollte man eine andre ſchwache Seite von Hof: 
land zeigen, fo koͤnnte man-dazu wieder einen Aus— 
ſpruch des Herrn von Montesquieu misbrauchen, 

Eine-beftändige Erfahrung, fagt er, bat in Europa 
lehren Fönnen, daß ein Surft, welcher eine Million 
Unterthanen bat, ohne fich felbft zu Grunde zu riche 
ten, nicht mehr als 10,000 Mann Truppen uns 
terhalten fann: nur große Nationen haben ‚alfo 
Armeen, | I: 

Diefe Idee wird gleich aufhören, in unferm Eu— 
topa wahr zu feyn, wenn man fie nicht blog auf einer 
Staat einfchränft, der nur eine Million Unterehanen 
bat, und nur nach Verhältnig diefer Million Unter: 
chanen teich ift. Denn es würde daraus folgen, daß 
Holland, welches nur ungefähr 2 Millionen. Unter= 
thanen bat, fon längft zu Grunde gegangen ſeyn 
müßte, meil e8 ftatt 10,000 Mann für jede Million 
viele Jahre hindurch an 40,000 Mann unterhalten 

hat; denn es bat bis an 80,000 Mann auf den Beis 
‚nen gehabt; ungerednet die große Anzahl von Mas 
frofen, die sut Demannung von 100 Kriegsſchiffen 
und 8 bis 9000 Handelsfahrzeugen gehören. Wenn 
alle diefe Seute aus dem Fond der Nationalbevölferung 
des wuͤrden, fo würd’ es fich ohne Zweifel fehr 

ald erfchöpfen, und die Nation fich felbft zu Grunde 
tichtens Aber es ift jeze der große Vortheil ber Érie= 
Herifchen Handelsnationen, daß die Reichthuͤmer des 
Handels fie in Stand fezen, fremde Truppen in Sold 
zu nehmen, große Armeen zu unterhalten, die ihrer 
Bevölkerung nichts, oder doch fehr wenig Eoften, fo= 
gar vortrefliche fremde Generale in Dienften zu bas 
ben, und alfo durch die Reichehümer des Handels: - 
fi) in den beften Bertheidigungsftand zufegen, Dies. - 
iſt auch der Grund, warum diejenige von unfern Nas 
"tionen, deren Reichthuͤmer durch den Krieg am ſchnell⸗ 

* | | ſten 
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ſten erfchöpft werden, auch diejenige ift, “die fi am 
evften genoͤthigt fiebt, Frieden zu fuchen, und die fi ch 
die nachtheiligſten Bedingungen gefallen laſſen muß. 


Man koͤnnte endlich eine Urſach der Schwaͤche 
und des Verfalls in der Natur der Regierung finden, 
und behaupten, eine republikaniſche Regierung ſey 
nothwendig getrennt, und weit eher geſchickt, die 
Nationalkraͤfte zu zerftören, wenn die Republik zu ei: 
nem blühenden Zuftande. gelangt ſey, als fie zu er: 
halten: das perfonliche Sntereffe habe in derfelben 
die Oberhand, und das allgemeine Sntereffe werde 
demfelben unaufhörlich aufgeopfert. Montesquieu 
bat diefe Drincipia der Schwaͤche eines republifani- 
fehen Staats febr deutlich gezeigt. ‚Die Tyrannen 
eines Sürften, fagt er, bringt einen Staat feinemUn- 
tergange nicht näher, als die Gleichgültigkeit gegen 
das allgemeine Wohl einer Republif, Der Vorzug 
eines freien Staats ift, daß die Revenuͤen in bemfel- 


ben beffer verwalter werden. Aber wenn man fienun 


ſchlechter verwaltet? Der Borzug des freien Staats 
ift, daß es barinn feine Favoriten giebt; aber wenn 
das nun nicht it? und man,. anftaft der Freunde 
und Angehörigen des Fürften, das Gluͤck der Freunde 
und Angehörigen ‚aller deren machen muß, Die an der 
: Megierung Theil haben, fo ift alles verloren. Man 
bintergehe dann die Geſeze auf eine weit gefabrlichere 
Art, als fie durch einen Fuͤrſten verlezt werden, dem, 
da er immer der groͤßte Buͤrger des Staats iſt, auch 
am meiſten an ſeiner Erhaltung gelegen ſeyn muß. 


| Hätte der Herr von Montesquieu fein Augen⸗ 
merf auch befonders auf die Republik Holland gerich⸗ 
get, fo wird’ er ohne Zweifel diefer allgemeine Bemer⸗ 
fung hinzugefügt haben, daß diefe Regierung alle 
N der vepubhifanifchen und monarchifchen Re⸗ 
gierungs⸗ 


x 


* wieder uͤber andre Nationen zu erheben. 305 


| gleungsform in ihrer Konftitution vereinigt; daß, 
wenn alle Diejenigen, Die an der Regierung Theil neh⸗ 
men, Freunde und Verwandten haben, deren Gluͤck 
man machen muß, dieſe Regierung ein Oberhaupt 
hat, deſſen Gegenwart unaufhoͤrlich den Bewegungen 
des perſoͤnlichen Intereſſe Einhalt thut, und feine 
- Misbräuche defjelben befürchten läßt; daß dieſes 
Oberbaupt der größte Buͤrger des Staats iſt, und 
ihm als ſolchen, ohne Koͤnig, ohne Souverain zu 
ſeyn, am meiſten an ſeiner Erhaltung gelegen ſeyn 
muß, ohne die Tyrannen eines Fuͤrſten beforgen zu 
faffen. In der That ftelle der Statthalter die Stifz 
ter der Republik vor; er ift vermoge feines Standes 
der Vater des Volfs und des Vaterlandes, der ges 
borne Beſchuͤzer feiner Freiheit und feiner Rechte; er 
fann in die DBeratbichlagungen der Regierung. fein 
anderes Intereſſe mitbringen, als das Intereſſe der 
Marion, und dies Intereſſe ift in den Handen eines 
Oberbaupts viel zu ehrwuͤrdig, als daß jene Misz 
brauche fich einzudringen wagen Éônnten, welche in 
‚andern Regierungen unaufhôrlihes Elend über dag 
Volk verbreiten und feine Macht fchwächen. Die 
ganze Ehre und ganze perfonliche Wohlfahrt biefes 
böchiten Oberhaupts beftebt barinn, „daß er das Volk 
glücklich zu machen fuche, fo fehr die Engagements 
der Republik es erlauben fünnen; feine Macht ift groß 
genug, um diefen Zweck, zu erreichen : und feine be= 
fondere Situation in der Regierung ift von der Bes 
ſchaffenheit, daß er das Gif bat, feinen andern 
Gegenftand feiner Ehrbegierde, als biefen einzigen, - 
haben zu fönnen, daß feine Ehre mit der Wohlfahrt 
der Nation, und feine eigne Erhaltung mit der Er— 
haltung der Republik aufs genauefte verknüpft ift. 
Wenn alfo die Gleichguͤltigkeit gegen das allgemeine 

Wohl eine Republik ihrem Untergange nahe bringt, 
R. von Holland, 2, ©. u ſo 
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fo fann das doch in einer folchen Republik nicht ges 
fheben, die ein hochftes Oberhaupt bat, der vermô- 
ge der befondern Natur feines Standes Fein anderes 
Intereſſe hat und haben kann, als daßer unaufhörlich 
über bas Intereſſe der Republik, fomobl das innere 
als das äuffere, mache, 


Eine weiſe Republik, fagt Montesquieu — 
Darf nichts wagen, was fie dem Eigenſinn des Gluds 
ausſezt; das einzige Gut, nach welchem fie frachten 
muß, ift die Forfdauer ihres Zuflandes, 


Dies find gewiß Marimen, welche die-aufgeflärz 
tefte Weisheit eingegeben bat, und welche nicht wer 
niger für die monarchifche, als für dierrepublifani- 
fe Regierung paſſen. Keine Macht pat biefe Ma- 
rime beſſer eingefeben und beffer in Ausübung: ges 
bracht, als die Republik, weil fie die Orengen ih: 
res Gebiets nicht weiter ausjudebnen fucht. Aber 
bey der beftänbigen Gährung, worinn der Ehrgeiz 
die benachbarten Nationen unterhaͤlt, welches iſt da 
die Regierung, in deren Macht es ſtuͤnde, nichts zu 
wagen? Sie unternimmt vielleicht nichts, um ſich 
gu vergrößern, und opfert zuweilen Fleine Vorctheile 
ihrer Sicherheit auf, Aber wird fie umhin koͤnnen, 
fich dem Eigenfinn des Glücks auszuſezen, menn die 
Nord fie zu eine re Vertheidigung 
zwingt? 


Jede Macht, Regierung muß nach der Bort- 

Dauer ihres Zuftandes frachten. Dies muß die See: 
le und das Ziel aller einzelnen Intereſſen feyn, welz 
che die Kegierung im Innern und Aeuffern befchäffti- 
gen; ihrer Unterhandlungen, ihrer Allianz: und 
Sanblungstraftaten, ihrer Neutralität, ihres Kries 
ges und Friedens. 


+ | Der 
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Der Handel iſt der Hauptgegenſtand des. Inter— 
eſſe der Hollaͤnder: als die Quelle der Reichthuͤmer 
und der Macht der Republik, zieht er die erſte und 
vornehmſte Aufmerkſamkeit der Regierung an ſich. 
Man kann ihr nichts intereſſanteres vor Augen le— 
gen, als das Gemaͤlde der verſchiednen Urſachen ſei⸗ 
nes Verfalls, die Aufſuchung der Mittel, dem Fort— 
gange derſelben Einhalt zu thun, Diejenigen Zweige 
beffelben zu verftärfen oder aus;udehnen, die ain wez 
nigſten prefär,. oder der Republik eigenthuͤmlich und 
eines größeren. Anmwachfes fähig find, als. der 
Afrifanifhe, der Amerifanifhe und Dftindifche 

Handel. 
| Sagt man, die Republif müffe nicht in * 
Ruhm der Waffen ihre Wohlfahrt ſuchen, ſondern 
im Frieden, und ſie duͤrfe nicht ſo eitel ſeyn, ſich in 
die Angelegenheiten der, Europaͤiſchen Mächte zu men: 
gen: fo fagt man noͤzliche Wahrheiten. Verſichert 
man aber, die Republik koͤnne aller Allianzen entbeh— 
ren, fo zeigt man, daß man ihr Intereſſe fehleche 
fennt, Mir Hülfe der Allianzen haben die Hollaͤn⸗ 
der ihren Handel emporgebracht, und ihren Staat 
formirt; mit Huͤlfe der Allianzen hat die Republik 
ibn behauptet, muß ibn damit behaupten und im- 
-merdauernd machen ; und ihre Allianzen müffen fich 
auf alle Nationen ausdehnen, wohin ihr Handel nur 
gelangen fann, Ihr Handel; wie der Siz ihrer 
größten Vortheile, iſt der Hauptgegenftant ihrer Un⸗ 
terhandlungen mit andern, Mächten. - Nicht nur 
muß fie allenthalben die Freiheit ihres Handels fihern, 
fondern auch die Privilegien, die fie fich durch Traf- 
faten erworben bat, erhalten, und fich wo möglich 
- neue verfchaffen. . Dies Intereſſe muß vornehmlich 
der Nepublif über alle Bewegungen der Nationen 
Die Augen offen erhalten, und es erfodert, daß fie 
Mini: 
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Minifter an alfen fremden Höfen, fo mie Fonfuin 
in den fremden Seehäfen unterbalte, um über die 
Beobachtung ihrer Handelstraktaren zu wachen, Es 
geht faft Feine Bewegung in Europa und den drey 
übrigen Welttheilen vor, die nicht unmittelbar oder 
mittelbar bie Republik intereſſirte; ja es kann ſogar 
oft geſchehen, daß ein indirektes Intereſſe von un⸗ 
endlicher Wichtigkeit ift, und mit der Erhaltung und 
Fortdauer ihres Zuftandes einen ſehr nahen Zufam- 
menbang hat. 4 
8 ift ein Unglück, welches Europa nur zu oft 
erfahren hat, daß die Nationen deſſelben ſich nicht 
lange auf die Treue der Traktaten verlaſſen koͤnnen. 
In der That ſcheint es, daß bis auf unſre Tage die 
Traktaten nichts weiter ‘als kuͤrzere der längere Waf- 
fenftillftände gewefen. Cie werden mit unendlicher 
Kunſt ausgearbeiree. Die große Menge von Arti— 
feln, woraus man fi ie gewoͤhnlich gufammenfest, [her 
nen fo viel Gefeze, welche die Mächte ſich gegenfitig 1 
auflegen, um in Zufunft ihe gutes Vernehmen un 
ihre Freundſchaft zu ſichern; und Voͤlker, welche 
durch Kriege verwuͤſtet worden, glauben im Exnſt, 
die gegenfeitigen Minifter hätten redlich alle. nörbigen 
Berwahrungsmittel gebraucht, um dem Frieden eine 
ewige Dauer zur verfihaffen. Aber die eidenfchaf= 
ten der Menfchen erlauben nicht, daß die natürliche 
Billigkeit diefen Traftaten auf immer das Eiegel ih- 
ver Autorität aufdruͤcke. Die Noch allein diktirt fie, 
und das Intereſſe zerſtoͤrt fie bey der erjten Gelegen⸗ 
heit. Denn fie enthalten wenig Artikel, worinn 
man nicht Gruͤnde oder Vorwaͤnde zu neuen Strei— 
tigkeiten faͤnde: ſo daß keine unſrer neueren Natio⸗ 
nen fi gänzlich vor Kriegen ſichern kann. Meue 
Begebenheiten verändern überdem von Zeit zu Zeit 


das politifche Syſtem von Europa, erzeugen * 
| * 
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| Intereſſen welche die alten verdraͤngen, und machen 
alle Geſeze veraͤnderlich, welche die Nationen ſich 
‚vormals aufgelegt hatten. Dann treten Umſtaͤnde 
| ein, welche die fieffte Politik nicht hat vorausſehen 
koͤnnen, wo es der Republik aͤuſſerſt ſchwer wird, ih⸗ 
ren Handel su fhügen, und wo. ihre Intereſſen fich 
zu wiberfprechen feheinen, und. eine aͤuſſerſt verwickel⸗ 
te Sache werden. Snbdeffen, ungeachtet aller Ver⸗ 
änderlichfeit der Traftate,, verlangt doch die Politi£, 
daß, man fich unanfhörlich Damit befchafftige ; denn 
eben dieſe Veraͤnderlichkeit und Unſicherheit haͤlt ihre 
Augen immer offen, und macht ihre Vorherſicht ſo 
nothwendig und ſo ſchwer. 
Wilhelm E fab nicht vorher, als er ſeinem 
Sohn Moriz befahl, vor allen Dingen die Allianzen 
des Königs von Frankreich und des Königs von Eng: 
land mit Sorgfalt und Ehrerbierung ju unterhalten, 
und nie irgend einem Bergfeich mit Spanien Gebör 
zn geben, daß Spanien bald durch einen feierlichen 
Æraftat die Souverainetät der Republik erkennen; 
daß Kromwel, nachdem er feinen König vom Thro- 
ne geſtoßen, England unter dem Namen eines Pro= 
tektors defporifch beherrſchen; daß er bald durch Uns 
ferbandlungen, bald durch Gewalt der Waffen die 
Republik zu einer Provinz don England zu machen, 
und, nachdem er dies ehrwürdige Denfmal des Ruhms 
Diefes Prinzen vergebens zu zerftören getrachtet, fich 
durch einen Traktat die Aufhebung der Statthalter- 
fhaft ausbedingen, und es dadurch zu’ erniedrigen 
fuchen ; daß zu gleicher Zeit das Parlement durch ei 
ne Akt⸗ den Hollaͤndern auf immer faſt allen Handel 
mit England unterſagen; und daß die Engländer 
von der Zeit an die gefährlichften Nebenbuhler des 
Handels der Republif, und folglich aud) ihrer Macht 
| und rein feyn würden, Noch viel weniger 
fonnte 
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konnte vielleicht dieſer Prinz das ewige Edikt vorher⸗ 
ſehen; daß man durch dieſes unrechtmaͤßige Verfahren 
das Grundgeſez der Wohlfahrt des Volks, und die 
Sauptftige der Macht der Republik übern Haufen 
werfen; daß im Jahr 1672 der ‚König von Frank⸗ 
reich an der Spize einer Armee von mehr als 100,000 
Mann verfchieone Provinzen ſchnell erobern, und 
die Republif bem Rande des Berderbens ganz nahe 
btingen; daß das Elend des Volks die Wiederher⸗ 
ſtellung der Statthalterfchaft für Wilhelm II, fei- - 

nen Urenfel, bewirken; daß diefer junge Prinz der 
Retter der Republif, deren Stifter und Gefezgeber 
er gemefen mar, feyn, und daß endlich eben dieſer 
Wilhelm II durch ‚eine friedliche Revolution, eine 
Art von Wunder in England, auf den Thron von 
Großbritannien erhoben werden, und aljo biefer 
- Prinz, welcher Kromwel durch einen geheimen Trak⸗ 
tat von der Statthalterſchaft ausſchließen laſſen, im 
Frieden zu gleicher Zeit Koͤnig von England pe 
Statthalter der Republik feyn würde, 


Alle diefe Begebenheiten warfen einenSchleier über 
die Ynfereffen der Republik, welcher vielleicht noch 
nicht ganz wieder abgezogen if. Die zärtliche Siebe 
der fieben Provinzen für ihren Retter machte, daß 
“ fie ihn. mit Freuden auf dem Thron von Großbri= 
fannien erblickten, und verhinderte fie zu feben, daß 
- der Statthalter ganz der Nepublif angehört, deren 
Ssntereffe-Feine Theilung erlaubt. Dieſe Erhebung 
Wilhelms auf den Thron von England war ein Zus 
fall für die Statthalterfchaft, welchen das Geſez nicht 
vorhergeſehen hatte, und welchen man nicht noch ein⸗ 
mal befuͤrchten darf; aber immer ein widriger Zufall, 
welcher der Republik nur einen augenblicklichen Glanz 
und einen falſchen Wohlſtand gewaͤhrte. 


Lude⸗ 
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Ludewig XIV fchadete im Jahr 1672, durch feis 
ne augenblickliche Beſiznehmung von einigen Provin= - 
zen, der Republik ben weisen nicht fo febr, als Frank⸗ 
reich, wegen des Hafles, den er dadurch in den Here 
zen aller Holländer gegen Frankreich hervorbrachte, 
welcher noch nicht ganz erlofchen if.  Diefe Erobe- 

rung hatte für Frankreich und für die Republif gleich 
ungluͤckliche Folgen. Sie legte bey der Regierung ber 
Republik den Grund zu jenem ewigen Mistrauen, 
welches fie feitbem gegen die Franzöfifchen Negocia⸗ 
tionen gebegt bar, und gab Frankreich, ſtatt eines 
nafürfichen und oft nothwendigen Bundsgenoffen, ei 
nen gefährlichen Feind. Die Republik betrachtete 
ſeit dieſem Augenblick Frankreich nicht anders, als 
wie eine ehrſuchtige Macht, welche auf Koſten ihrer 
Nachbarn ihre Herrſchaft auszubreiten, und die 
Grenzen ihres Reichs zu erweitern ſuchte. Sie 
fchien auf immer zu vergeffen, ſowehl welche wichti⸗ 
ge Dienfte Frankreich) ihr geleiftet hatte, als daß 
Frankreich diejenige Nation ift, deren Allian; am 
meiſten dazu beitragen kann, ihren Handel bluͤhend 
zu machen. | 
Auf der andern Seite id die Erhebung Wil- 
helms III auf den Thron von Großbritannien, und 
Die Bereinigung der Starthalterfchaft und der Engli- 
ſchen Krone in feiner Derfon, der Republik natürli> 
cher Weife England zum Bundsgenoffen, und nos 
thigte fie fogar, biefe Allianz der mit Franfreich vor 
zuziehen, von welcher fie gewiß Feine große Vortheile 
gehabt hatte: denn nach den Briefen des D Eſtrades 
zu urtheilen, bediente ſich das Franzoͤſiſche Miniſte⸗ 
rium unter Ludewig XIV der Allianz der Hollaͤnder 
blos dazu, um die Republik dahin zu bringen, daß 
fie die Praͤtenſionen, welche die Bundsgenoſſen von 


— a ihre Sofen machten, befriedigen follte, 
Ueber⸗ 
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VUeberdem follte Frankreich wohl fein Intereſſe zu Ra⸗ 
the gezogen haben, da es fuͤr den de Witt gegen das 
Haus Oranien Partie nahm ? Es konnte doch wahr⸗ 
lich dem Statthalter wegen des Muͤnſterſchen Friedens 
feine Vorwuͤrfe machen. Man durchlaufe alle Begeben⸗ 
heiten von der Stiftung der Republik an,bis auf die Epos 
fe, welche fie smang, zu Wilhelm IL ihre Zuflucht zu 
nehmen, ſo wird man nicht finden, daß Frankreich 
die geringſte Urſach zum Misvergnuͤgen mit dem Hau⸗ 
fe Oranien gehabt haͤtte. Was bat alſo dieſe Kro— 
ne reizeir koͤnnen, dieſem Haufe zu ſchaden? Welchen 
Bewegungsgrund hat ſie haben koͤnnen, ein Syſtem 
zu befolgen, welches die Republik nur gezwungener 
Weiſe und aus Noth an ihr Intereſſe knuͤpfen Eonnte; 
weil dieſes Syſtem nothwendig das Herz der Nation 
von ihr abwendig machen mußte, welche, ungeachtet 
aller Bemühungen ihr das Haus Oranien verhaßt zu 
machen, demfelben immer aufs eifrigfte zugethan ger 
weien iſt. Wenn England fich diefe Situation zu 
Nuze machte, um feinen Handel weiter auszubehnen, 
feine Mache zu vergrößern, und endlich die Herrſchaft 
Des Meers an fich zu, reiffen; wenn Holland, nach 
dem Kriege, welcher durch den Ryswyker Frieden 
geendigt wurde, fich in den Succeffionsérieg und. in 
den von 1741 verwicelt ſah; wenn die Koften diefer 
Kriege es nôthigten, neue Anlehen zu machen, die 
es in die Nothwendigkeit fezten, Das Volk noch mehr 
mit Auflagen zu beläftigen : kann man leugnen, daß 

alles dies ebenfalls Folgen des politifchen Spftems 4 
find, welches de Witt bas Franzöfifche Minifterium 
anzunehmen bewog?. Hätte Sranfreich weniger ges 
zoͤgert, ſeine Verſprechungen gleich im Anfange des 
Krieges gegen Karln II zu erfuͤllen; bâté es minder 
nachtheifige Gefinnungen gegen das Haus Oranien bli- 
en lafler; haͤtt es der Hollaͤndern die Bortheile at 
jan: 
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Handels in Frankreich gelaſſen: ſo waͤre die Republik 
wahrſcheinlicher Weiſe nicht in die Nothwendigkeit 
geſezt worden, Verbindlichkeiten einzugehen, welche 
fie nachmals noͤthigten, ihren Bundsgenoſſen beis 
zuſtehen, und an den Kriegen gegen Frankreich Theil 
zu nehmen, welche aufs neue die Saften und Schul⸗ 
den des Staats vermehrten; Denn nie war eine Macé 

friebliebender, als Holland.  : 
Wir haben bemerft, daß die allmaͤhlige Vermeh⸗ 
rung der Auflagen, und die Nothwendigkeit, oͤffent⸗ 
liche Anlehen zu machen, mehr als jede andre Urfach 
zum Derfall des Holländifchen Handels beigetragen 
haben, Dies ift eine unvermeidliche Folge, vor: 
nehimlich der Anlehen ; weil ein Friede die Schulden 
‚des Staats nicht tilgt. Ale Vortheile eines gluͤckli⸗ 
chen Krieges verguͤten die Nachtheile nicht, die der 
Staat dadurch erleidet, Das Volk ift weniger glüct= 
lic), und der Staat bar fich geſchwaͤcht. Dies ift 
- immer das unvermeidliche Reſultat des Gebrauchs 
öffentlicher Anlehen, Dies ift vielleicht eine von den 
Geiſſeln der neueren Kriege, welche das größte und 
vielfachfte Elend hervorbringt, weil fie alle Völker in 
unendlichen befondern Theilen, und auf mehrere Ge: 
* merationen, angreift. Die Dolitif, welche in unfern 
Tagen die Kunft gefunden bat, durch den Gebrauch) 
des Kredits Kriege zu führen und auszuhalten, konn— 
te Eeine unfeligere Kunft für die Menſchheit bervor- 
bringen. Die Schwäche, welche nothiwendig aus 
dem Uebermaas der Auflagen entftehen mußte, ift bas 
durch weniger merklich gewefen, weil die andern Nas 
tionen ſich eben diefen Nachtheil zugezogen haben, 
Aber wenn man sugiebt, daß, durch biefe Art von 
Schwäche der andern Nationen, die Nepublif fich 
mit der nehmlichen Summe von relativen Kräften, 
ef fie.vormals hatte, in der Wage befinder; fo muß 

es 
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es doch ſehr ſchwer ſeyn, den beften Gebrauch, den 
fie, um ihren Zuftand auf immer zu behaupten, aus- 
wärfig von Diefen Kräften machen fann, voraus- 
zufeben. . \ | 


Pompejus fagte zum König der Parther, die 
Grenze einer weiſen Republik fen die Gerechtigkeit. 
Alles wäre in unfrer neueren Politit auf einmal in 
Nichtigkeit, wenn diefe Gefinnung alle Nationen be- 
ſeelte. Aber zum Unglüc für die Ruhe der Sterbli= 
den ift es Die Spize der Sange, wie Agefilaus. fagte, 
- was die Örenze der Staaten ousmacht: und Diefe 
Grenze ift es, mas unaufhörlic) die Beobachfungen 
und die Borberficht der Republik befchäftigen muß. 


Holland bat, wie andre Nationen, ein Gebiet, 
welches durch fefte Pläze-gefchlize wird. ber feine 
Territorialmacht ift fehr eingefchränfe, und fein Ge⸗ 
biet ift nur in fo fern wichtig, als es der Siz eines 
andern Meichs ift, welches Feine andre Grenzen bat, 
als die des Naturrechts. Dies Reich beftebt in der 
Nationalindüftrie, welche bey allen Nationen ihre 
Srüchte einfammelt, und welche bem Staat Etabliffer 
ments und Kolonieen in Afrifa und beiden Indien 
gegeben hat. Die Freiheit diefer Induͤſtrie ift der 
Gegenſtand der Allianzen, und das Maas des In— 
tereffe der Mepublif bey ben Bewegungen der andern 
Nationen Europens, Dies-macht eben ihre Macht 
prefär, bas heißt, abhängig von der Eiferfucht, der 
Raſtloſigkeit, der Ehrfuchtiandrer Nationen, jafogar 
der Kriege, die fie unter einander führen koͤnnen. 


Derjenige Ehrgeiz, welcher fich nur durch Induͤ— 
firie zu vergrößern fut, und biefer Ehrgeiz ift heut 
zu Tage ziemlich allgemein, ift für die Politik der Dte= . 
gierung nur ein Öegenftand der Beobachtung, REN 

ihre 


% 
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ihre Aufmerkfamkeit und Sorgfalt, die ibrige zu er= 
halten und zu vergrößern, beleben muß; die org: 
falt einer aufgeflärten Regierung kann die Republif 
vor aller Beſorgniß, daß fie durch biefen friedfamen 
Wetteifer etwas von ihren Kräften und ihrem Wohl⸗ 
ftande verlieren werde, fichern. Aber nicht eben fo 
verhält fichs mit bem Ehrgeiz, welcher fich, entweder 
Durch die Erweiterung feiner Stanten, oder durch die 
Herrſchaft des Meers und durch Handelseroberungen, 
zu vergroͤßern ſucht. Der erſtere zielt darauf ab, die 
Gleichheit zu zerſtoͤren, welche das erſte Geſez unter 
den Nationen ausmacht: der andre, der National- 
indüftrie durch Die Zerftörung der Freiheit des Han⸗ 
dels in Europa, Afrika und beiden Indien, engere 
Grenzen zu fegen, | 


Um ihren Zuftand immerdauernd zu PP muß 
die Republik nicht allein in Eurepa ihren Wallfiſch⸗ 
fang, die Heringsfiſcherey an den Kuͤſten von Groß⸗ 
Britannien, die Freiheit der Schiffahrt auf dem Rhein, 
der Weſer, der Elbe und allen Europäifchen Meeren, 
behaupten; fondern auch die Privilegien und alle die 
Vergunjtigungen, welche ihre Traftaten ihr bey allen 
‚nordifchen und mittäglichen Nationen verichafft ba- 
Ben. Noch viel wichtiger. ift es ihr, die Freiheit des 
Afrikaniſchen Handels, ihre Amerifanifchen Kolonieen 
tit ihrem ausſchlieſſenden Handel, und alle ihre Eta⸗ 
bliſſements in Oſtindien, nebſt der Freiheit des innern 
Handels in Indien ſelbſt, zu behaupten. Ve groͤſ⸗ 
ſere Progreſſen die Induͤſtrie in Europa macht, deſto 
unſchaͤzbarer werden dieſe drey Zweige fuͤr Holland. 
Dies find die unmittelbaren und wichtigſten Intereß— 
fen der Republik in den Bewegungen und dem 
politifchen Gange der andern . SUPERIOR Nas 

tionen, 


Ein 
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- ‚Ein minder unmittelbares, wiewohl fehr einleuch⸗ 
tendes Intereſſe hat die Republik dabey, daß feine 
Europaͤiſche Nation zu mächtig werde, es ſey in Eur 
ropa, oder in Oftinbien, oder in Amerika, weil ihr 
daran gelegen’ift, daß Feine Nation den andern Ge: 
feze »vorfchreibe, inbem fie Dadurch ben: Bortbeil vers 
lieren würde, welchen die. Freiheit des Handels ihe 
geben muß, und welcher-ihre einzige Neffource aus: 
macht. Die Republik bat ihr Intereſſe dabey, daß 
alle Nationen fich in Indien in dem ausfchlieffenden 
Handel behaupten, den fie ſich durch ihre refpeftiven 
Etabliffements und Traktaten verfchafft haben, Uns 
gerechnet, daß ein zu großes Uebergewicht von Macht 
in den Händen einer ebrgeizigen Nation die Republik 
wegen ihrer Freiheit beforgt machen muß, ſo koͤnnte 
ihr. auch. diefe überlegene Mache ihre Befizungen in 
Off: und Weftindien noch viel leichter entreiffen, als 
fie diefelben erworben hats Der Wohlftand der 
Sranzöfifchen und Spanifchen Kolonieen ift ihr inde 
weniger .nachtbeilig, als der Englifchen, weil Hollant 
aus den Ruͤckfrachten, welche Sranfreid) und Spa= 
nien aus ihren ‚Kolonieen einführen, indem es fie 
groͤßtentheils in die Waarenlager feiner Kaufleute 
gezogen, einen der Hauptzweige feines Handels in 
Europa zu machen gewußt bat. a 


Bios durch die Balanz der Macht in Afeifa und 
beiden Indien (aff fi) bas Gleichgewicht des Hans 
bels in Europa erhalten; und feiner Nation ift an 
der Erhaltung diefes Gleichgewichts fo viel gelegen, 
als ben Hollandern. — DEREN. 

Aber wer fann uns verfichern, daß, wenn ein 
neuer Krieg entftehen follte, diefe Balanz der Macht 
it Afrika und beiden Indien, von-welcher das für 
die Wohlfahrt der Republik fo nothwendige Gleich 
: gewicht 
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gericht des Handels in Europa abhängt, in demſel⸗ 
ben Zuftande bleiben würde, worinn fie fi jezt bes 
findee? Denn wiewohl dieſe Balanz anjezo ſehr un⸗ 


‚gleich. ift, fo würd” es doch vielleicht ein großes Gluͤck 


fehyn, wenn fie ſich fo, wie fie ift, erbalten lieffe. 


Das erfte Mittel, diefe Balanz zu erhalten, wor⸗ 
auf Jeder leicht fallen wird, weil es das erfte ift, 
melches hier das Intereſſe der Republik an die Hand 
| giebt, if, den Frieden unter den Europäifchen Maͤch⸗ 
ten zu unferhalten. Denn die flüchtigen Vortheile, 
die ein.Krieg zwiſchen einigen fremden Nafionen Hol⸗ 
land verfchafft, find nicht fo wichtig, daß man fie ei⸗ 
ner allgemeinen Ruhe vorziehen duͤrfte. Dies wuͤrde 
das ſicherſte Mittel ſeyn, ſeinen Zuſtand immerwaͤh⸗ 
rend zu machen, wenn die Regierung ſich dieſe gluͤck⸗ 
liche Frucht von ihren Unterhandlungen verſprechen 
koͤnnen. Aber nachdem fie alle Reſſourcen derſelben 


erſchoͤpft hat, muß ihre Politik ſich auf den Fall eines 


Krieges gefaßt machen, und darauf bedacht ſeyn, 


was fuͤr eine Partie die Republik alsdann zu ergreis 


fen babe, um ihre Wohlfahrt zu erhalten, 


Im Fall eines Krieges ift Neutralität wohl das 


erste ; Was faft Jedermann. als das Beſte einfallen 


wird, Aber jene über den großen Haufen erhabene . 
Männer, bie an der Adminiftration Theil haben, die, 


dermôge ihres Standes von den öffentlichen Angele- 
genheiten Europens unterrichtet, den Schleier aufzu: 


rate wiffen, welcher die geheimen Triebfedern derſel⸗ 
en bedeckt, jene Minifter, zwiefach aufgeklärt durch, 


ihre Erfahrung und eine durchdringende Beurthei⸗ 
lungskraft, ſchauen ſo weit als moͤglich in die Zukunft 
hinaus, und waͤgen mit einer uͤberlegten Klugheit die 
Vortheile und Nachtheile der Neutralitaͤt auf alle 
möglichen Fälle.ab; fie berechnen, diefelben fogar nach 

‚unge: 


LER 
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ungewiffen Begebenheiten, indem fi ie vorausſezen, daß 
die fremde Macht der Regierung die Freiheit der 
Wahl laffen werde, In diefem Falle felbft kann man | 
fo große Nachteile bey der Neutralitaͤt finden, daß 
es weit zutraͤglicher ſcheint und wirklich iſt, an Ben 
Kriege Theil zu negmen, 


Die Republik bat nur erft einmal den D find 
einer beftändigen Neutralitaͤt während eines langen 
Krieges zur See und zu Sande, des leztern Krieges 
nehmlich, erfabren; Denn die Situation, worinn 
fie fich während des Krieges von 1733 befand, wel⸗ 
‚ cher nur einen Augenblick dauerte, und, da er weder 
ihrer Barriere noch der Freiheit des Mer⸗ gefaͤhrlich 
war, ihr keine Unruhe machen koͤmmt hier 
nicht in Betrachtung. 


Mur in einem Kriege, wie der ete war, tente 
bas Gebier der Republif von den Armeen der kriegen⸗ 
den Mächte umgeben ift; wenn ihre Flotten ſich in 
allen Meeren angreifen, und ſich in Afrika, in Ame— 
rika und Oſtindien Treffen liefern und belagern; muß 
man die Vortheile und Nachtheile der Neutralität 
abwägen: und eine der beften Methoden, die man im 
Berechnung derfelben zu befolgen hätte, würde Die 
feyn, daß man, nach Berechnung der wirklichen und 
refpeftiven Kräfte der Friegenden Mächte, genau das. 
Reſultat bemerkte, ‚welches die Neutralität während 
des lesten Krieges für. das Intereſſe der Republik ges 
habt bat. Dies Refultat wird eine ziemlich richtige 
Idee von dem geben, was die Republik von einer neuen 
Neutralitaͤt, in Abſicht der Erhaltung ihrer relativen 
Macht und ihres Handels, erwarten kann. 


Holland trieb waͤhrend ſechs Jahren faſt ganz F 
lein den ganzen Handel fuͤr Frankreich, vornehmlich 
den Afrikaniſchen und Amerikaniſchen, welcher ſchon 
Se an 
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an fich felbft ein unermeßlicher Gegenstand iſt und 
es trieb ihn jezt mit einem Profit von 100, ja oft von 
r als 200 Procent; ein Profit, welcher die un- 
glückliche Frucht dee Feffeln ift, welche der Krieg die= 
fem Handel anlegt, und der auf often der Eigen= 
thümer und Konfumenten gemacht wird. Einige 


Hollaͤndiſche Kaufleute bereichersen fi) baben, ungee 


achter des Berlufts einer großen Menge von den Eng- 
- Jändern weggenommener Schiffe, ben man auf mehr 
als 100 Millionen angefchlagen bat, Aber diefe 
Reichehümer ; welche von den andern Nationen viel⸗ 


leicht mie gar zu neidifchen Augen angefehen wurden, 


koncentrirten fich in gwen Städte, Amfterdam und 
Rotterdam, und auf die Fleine Anzahl von Raufleu- 
ten diefer beiden Städte, die fich mit dem Handel 
der Franzöfifchen Kolonieen abgaben. Reichthuͤmer, 
die ſolchergeſtalt koncentrirt ſind, koͤnnen auf den Reich⸗ 
thum der ganzen Republik nur ſehr geringen Einfluß 
haben. Die Vortheile der Neutralitaͤt beſtehen viels 
mehr in der Fortſezung des allgemeinen Handelskours, 
in den Vortheilen der Oefonoinie, in den ‚Finanzen 
des Staats und in der Erhaltung der Sndüftrie und 
Bevölkerung, als in dem flüchtigen Gewinn einiger 
Kaufleute, die einen Handelsziweig treiben, welcher 
nicht der natürliche Handel der Nation if. Dielln- 
terbrechung des allgemeinen Handels, biefe ift für die 
Mepublif eine der größten Geiffeln des Krieges, weil 
fie, indem fie ſich auf der einen Seife durch aufferor- 
dentlichen Aufwand erfchöpft, auf der andern durch 
die Unterbrechung des Handels, als der einzigen 
Quelle ihres Aufwandes, geſchwaͤcht wird. Die Re⸗ 
publik befindet ſi ich alsdenn in derſelben Situation, 
worinn fich eine fanbbauende Nation befindet, Deren. 
Erndten man zerftört, und * die Freiheit nimmt, | 
re Felder zu bauen, * 
| Dan 
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Man kann die Vortheile der Neutralitaͤt ver: 
ſchoͤnern oder vergrößern, aber andre Vortheile der: | 
felben wird man nicht entdecken; und fiefönnen leicht, | 
in einem neuen Kriege, durch "unendliche Nachtheile 
überwogen werden. Es lieffe ſich fogar noch fehr in 
Zweifel ziehen, ob die Republif von ihrer Meutralis 
tät im lesten Kriege nicht mehr Schaden als uen 
gebabt ? 

Gewiß iſt, daß wenn auch ihr Intereſſe keine Er⸗ 
klaͤrung für eine von beiden Dartheien erfoderte ‚8 
doc) wenigftens eine bewaffnete, durch Rüftungen zur 
See und zu Lande unterfiuzte Neutralität nöthig mach⸗ 
te, und daß fie hätte Kräfte zeigen müflen, welche fär 
big gemefen wären, ihre Neutralität, ihr Gebiet und 
ihre Flagge den kriegenden Nationen reſpeltabel zu 
machen. Die Eingriffe, welche man in ihre Neu: 
tralitaͤt gethan, die vielen ungerechter Weife und ohne 
Unterfchied ihr weggenommenen Schiffe, haben es 
faft in Bergeffenbeit gebracht, daß fie vormals ganz 
allein der ganzen Englischen Macht unter Kromweln 
die Spize bot; daß ſie dem Koͤnig von Daͤnnemark, 
als er durch den König von Schweden Karl X in Ko⸗ 
penbagen belagert wurde, zu Hülfe Fam, Daß ihre 
Slotte, unter dem Kommando des Admirals Obdam, 
die Schwediſche Flotte fehlug, und Kopenhagen ent: 
feste; daß fie wieder allein, und mit Gluͤck, der vers 
einigten Seemacht der Engländer und der Franzofen 
unter Karl II und $udewig XIV Widerftand that; 
das fie im Jahr 1668 Schiedsrichterinn über Kronen 
wurde; daß fie Ludewigen XIV nöthigte, mit Spa: 
nien Frieden zu ſchlieſſen; ; und daß fie endlich bis auf 
den lezten Krieg eine der Haupfpartieen in den Euro: 
päifchen Angelegenheiten gewefen ift. 

Unfre Abfiche ift nicht, hier das Gemälde eines 
vormaligen Ruhms zu von (ea um der —* 

er 
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der Bürger zu ſchmeicheln: wenn man zu Republi⸗ 
fanern fpricht, fo jpriche man nicht aus Menſchenge— 
fälligkeit und um der. Eitelkeit Nahrung zu geben, 
Wir erinnern bier blos an dieſe Begebenheiten, Die 
man täglich als die Epofen des blühenden Zuftandes, 
zu welchen: die Republif ſich emporgeſchwungen, an: 
führt, um zu bemerken, daß ihr unendlich viel daran 
gelegen ift, ihren alten Ruhm aufrecht zu erhalten, 
Die allgemeine Meinung, daß fie fehr gefchwächt, 
daß fie von ihrem alten Clan; verfallen ſey, ungeach- 
fee fie noch immer ungefähr die nehmliche Summe 
von relativen Reichthuͤmern beſizt, ift-fehon eine. Arc 
von Schwäche; und vielleicht war es, blos aus die⸗ 
fen einzigen Grunde, ein großer Sebler der Megies 
rung während des lezten Krieges, Daß fie die Kraͤfte 
der Republik nicht zeigte, um. ihre Neutralitaͤt refpef- 
tiren zu machen. 


„Anfre Borfahren (fo fprachen im Jahr 1757 
„die Prinzeffinn Gouvernante und der Staatsrath 


„zu den Generafftaaten,) haften die Marine, daß : 


„die Republik ohne Allianzen, ohne Truppen, oh— 


„ne Grenzfeftungen, und ohne Flotte nicht beftehen 


„noch fich behaupten fônne ; und diefe Marime 
A berubet auf Gründen, die fo einleuchtend find, daß 
„man die Aufmerkfamfeit Ew. Hochmögenden mis: 
„brauchen würde, wenn man fi babey aufhielte, 


„ſie zu bemeifen, | 

„Es ift freilich wahr, ein. Staat, welcher: von 
„mächtigen Nachbarn, denen: er an Kräften nachfteht, 
„umgeben ift, bat nichts, was ibn gegen bie Unter— 
„nehmungen, die man zu feinem Unsergange machen 
„kann, ſichern konnte, wenn er nicht guten Grund 
„hat, fid) im voraus darauf zu verlaffen, daß im 
„Fall der Noth der Beiſtand einer andern Macht 


MR. von Holland, 25. * ihm 
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„ihm nicht fehlen werde, Wenn er angegriffen 
Mied, kann er einen maͤchtigern Feinde, als er 
„felbft, nicht widerftehen, wenigftens nicht auf tie 
„sänge, wofern ihm nicht Hülfe geleiftet wird, Al 
„lein worauf kann biefe Hoffnung des Beiftandes 
» Andrer ficher gegrünbet feyn, wenn nicht auf feis 
„ne Allianzen ? nicht zu gedenfen, daß man ohne 
» Allianzen das Gleichgewicht unter den vornehmſten 
„Europäifchen Mächten nicht erhalten Fann, in ſo⸗ 
„fern wenigftens als es in menfchlicher Macht ſteht, 
„es zu erhalten, - Dies Gleichgewicht, wofuͤr die Re⸗ 
publié ſich immer, und zuweilen gar uber ihre Kraͤf⸗ 
„te, intereſſirte. 

„Indeß koͤnnen die Allianzen allein einen Staat 
„nicht fichern, wenn er nicht zu gleicher Zeit eine Hinz 
„längliche Kriegsmacht Bat, um mwenigfiens cinent 

„erften Angriff zu widerftehen, Derjenige, welcher 
„für fich feldft ganz und gar nichts zu feiner Verthei⸗ 

„digung hun kann, läuft große Gefahr, daß feine 

n Dundsgenoffen ſich eben nicht febr becifern werden, 
| „fi ch für ihn der Gefahr auszufezen. - Ueberdem 
„trifft ſichs febr felten, daß der Beiftand eben fo 
„Schnell und gegenwärtig ift, als Die Gefahr; und ſo 

„bald man ſich auſſer Stande finder, einen erſten 
Angriff zuruͤckzutreiben, ift es febr zu beforgen, daß 

„der Beiftand, von welcher Art er auch fey, zu fpat 
1 fommen toerde, Sin der That laßt ſichs fat nicht 
„als möglich denken, daß ein Staat ohne eignen 
5 Schuz ſich Bundsgenoffen verfthaffen koͤnne. Wer 


wich felbft nicht ſchüzen Fan, iſt auch nicht im 


„Stande, andern Huͤlfe zu leiften, und ohne die | 


„Hoffnung eines gegenfeltigen Beiftandes wird fich 
„nicht leicht Semand darauf einfaffen, feinem Mach» 
„bar zu Huülfe zu Fommen, - Aber angenommen, bie 
vis fen immer bereit, und man Fonne ſich * 
„ben 
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„ben ‚gewiß verfichert halten, fo muß Doch nothwen⸗ 
„dig ein Staat, der ohne Schuʒ iſt, und nur durch 
„Hülfe andrer exiſtirt, natuͤrlicher Weiſe feine Unab- 
# bängigfeit verlieren, und ſich von dem Gutbefinden 
„deſſen, der ihn ſchuͤzt, regieren laſſen. Ein Staat, 
„welcher nur ein ſehr eingeſchraͤnktes und kleines Ges 
„bier hat, muß befonders gute Grensfeftungen has 
„ben, die mit allem, was zur Vertheidigung notbig 
if, wohl verfeben find, Durch Feſtungswerke, 
» Berfhangungen, Ueberſchwemmungen und andre 
„dergleichen Mittel, wird ein Feind, wenn er eine 
„Schlacht gewonnen hat, aufgehalten und verhindert, 
„in das Herz eines Landes einzudringen, welches in 
» Ermangelung folcher Befeftigungen alfobald erober£ 
„feyn wurde, Ein fefter Plaz, der mit Sebensmits 
„teln wohl verfehen, mit einer guten Garniſon bes 
„ſezt ift, und tapfer vertheidige wird, kann lange eis 
„ne ganze Armee aufhalten, und Zeit verfchaffen, 
‚„um über die Maasregeln zu einem längern Wider— 
„ſtande veiflich zu berathfchlagen, und die Huͤlfe der 
» Dundsgenoffen zu fodern und zu erwarten. Dies 
„iſt eine fo handgreifliche Wahrheit, daß man ge 
„glaube bat, eine entferntere Barriere gegen Franf- 
„reich, aufler der, welche vormals diefem Staat zut 
„Schuzwehr diente, verdiene wohl, daß man fich 
„alle mögliche Muͤhe gaͤbe, ſie zu erhalten. 


„Eine Flotte iſt unſrer Republik nicht weniger 
„nothwendig. Das Meer begrenzt ihre vornehm⸗ 
„ſten Provinzen. Das Meer iſt die Quelle des 
„Wohlftandes ihrer Einwohner; bier muß man alfo 
„die Mittel finden, die Finanzen zu unterhalten, und 
„ſich alles bas zu verfchaffen, wozu das Geld noth⸗ 
„wendig iſt. Aber dieſe Grenze fann gegen einer 
„Feind nicht anders als durch eine Flotte ae ichere 
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„werden; und nur durch Kriegsfchiffe kann man die 
„Schiffahrt vor allen Eingriffen Hub — 
ſchuͤzen. 


„Es würde uͤberfluͤſſig ſeyn, ſich länger uͤber eine 
———— auszubreiten, die keines umſtaͤndlichern 
» Derveifes bedarf. Sollte gleichwohl Jemand der 
Meinung ſeyn, die Republik koͤnne ſich ohne Al⸗ 
„lianzen, ohne Truppen. , ohne Örenzfeftungen und 
» ohne Flotte behaupten, fo müßt er fic) ſchmeicheln, | 

„dag die Eiferfucht einer Macht gegen eine andre : 
» Da , welche die Republik erobern wollte, fie vor 

dieſer Gefahr fichern, und fo bald es noͤthig wäre, 
soie eine diefer Mächte gegen die andre bemaffnen 
„würde, um diefe Eroberung zu hindern. Schwa⸗ 
„che Hoffnung ! ! Die Entfernung der nöthigen Huͤl⸗ 
„fe, die nicht immer gleich zur gehörigen Zeit bey der 
„Hand ift, die dee, daß die Gefahr nicht fo drin⸗ 
„gend fey, eine Mishelligkeit mit der Republik, die 
„Furcht, den angreifenden Theil gegen fich zu reizen, 
- „alles dies find fo viel Gründe, die diefe Hoffnung 
„fchwinden machen, Aber noch mehr. Eine an- 
„greifende Macht, welche ihren Plan mit Klugheit 
“angelegt hätte, würde dem, beffen Intereſſe es zu 
„erfodern fehiene, der Republik zu Hülfe zu kommen, 
„von einer andern Seite fo viel zu fchaffen zu ma— 
„chen voiffert, daß er darüber Luft und Vermögen 
„verlieren würde, fich in fremde Angelegenheiten zu 
ymengen, Auf alle Falle it dies eine Hoffnung, 
„die, wenn man feine andre Sicherheit bat, einen 
„Staat von Pleinem Umfange in die Gefahr fezt, zu 
„gleicher Zeit durch Freund und Feind zu Grun— 


„de gerichtet, und dann ren ihnen gergeil zu 
> werden, ® 


Der 
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Der Herr von Voltaire, nachdem er die Macht 
* Republik angegeben, zeigt ihr den Plaz an, wel⸗ 
. den fie in dem Kriege von 1741 hätte einnehmen 
folfen, Mit fo vielen Feinden, fagt er, verband 
ſich jene Republif, die fich durch den Handel, durch 
- Arbeit und durch Waffen emporgehoben hat; jener 
Staat, welcher immer in Gefahr, von dem Meer 
verfchlungen zu werden, ibm zum Troz befteht, und 
es feiner Große dienfibar macht; mächtiger als Kar: 
fhago, weil er ben einem hundertmal Eleineren Gebiet 
eben fo große Reichthuͤmer beſizt; dies Volk haßte 
ſeine vormaligen Beſchuͤzer, und diente dem Hauſe 
ſeiner vormaligen Unterdruͤcker; dies Volk, ehmals 
der Rival und Ueberwinder der Englaͤnder auf dem 
Meer, warf fich denen in die Arme, die feinen San: 
del gefchwächt haben, und ſchlug die Allianz und den 
Schuz derer aus, durch welche fein Handel biubte. 
Nichts verband es, an diefem Streit Theil zu neh: 
men, Es konnte der Ehre genießen, Vermittler 
zwifchen den Häufern Sranfreich und Deftreich, zwi⸗ 
ſchen Spanien und England zu feyn. *) 


Nach gefehehener Sache raifonniren, iſt gewiß 
nicht die zuverläffigfte und richtigfte Art.  Leberdem, 
wenn man fihs in den Kabinettern der Furften' oft er- 
Taube, fich nach Bewegungsgruͤnden des Gntereffe zu 
determiniren, ungeachtet man ſich ſchon durch Traf: 
taten gebunden bat, fo folge daraus nicht, daß Die 
Republik eben fo handeln müffe. „Aber, ſezt der 

„Here von Voltaire hinzu, das Mistrauen- verbien- 
„dete es, und feine eigne Irrthuͤmer haben es ins 
— geſtuͤrzt. 


A —— 
de 9 Panégyrique de Louis XV, - -  - 
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Wäre die. Barriere. nicht: gemefen, fo hätte die 
Mepublif ohne Zweifel nicht die Partie ergriffen, ihre 
Neutralitaͤt zu brechen; fie ware ohne Verbindlichkeit, 
ohne Intereſſe, wenigftens ohne unmittelbares und 
merfliches Intereſſe, ben Diefem Kriege geweſen. 
Aber da ihre Barriere angegriffen und zerftort wur⸗ 
de, war fie da verblendet, war fie im Serthum, als 
fie endlich die Neutralitaͤt brach ? Vielleicht Éonnte 
man ibr noch viel cher vorwerfen, daß fie fich nicht : 
glei) anfangs nachdrücklich genug den Franzofifchen 
Armeen in den Deftreichifchen Niederlanden wider 
ſezt hätte, : | 


Das Uebel, welches Franfreich Holland, und 
Diefes jenem, in Dem Kriege, welcher durch ben 
Utrechter Frieden gefchloffen wurde, zufügte, hatte 
menfchliche Irrthuͤmer zur Urſach, meil die Nationen 
durch ivrige Menfchen regiert werden. Man ſieht 
dieſe für beide Nationen fo fchädliche Urfach in Lude⸗ 
wigs XIV Invaſion einiger Provinzen der Republik 
im Jahr 1672; dies zog die Republik in alle Buͤnd⸗ 
niffe und Kriege, worinn England und bas Haus 
Deftreich fie auf ihrer Seite zu haben wünfchten, und 
Das mußte ganz natürlich biefe Wirkung hun. 


Man bat taufendmal wiederholt, was der Prinz 
von Dranien Friedrich Heinrich zu dem Grafen von 
Eftvades fagte, daß die Republik fich für unuͤber⸗ 
windlich Halten würde, wenn die Armeen des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich und der Staaten dereinft im: 
mer nur einen und eben denfelben Feind haben 
koͤnnten; und was Wilhelm II fagte: Wenn Frank 
reich der Republik das feyn wird, was es ihr zu 
den Zeiten Heinrichs IV war, fo wird die Repub⸗ 
VIE auch Frankreich das feyn, mas fie ihm damals 
war. Haͤtte die Franzöfifche Regierung er den 

vier 
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Kriegen, melche fie gegen Holland unternahm, bas 
Intereſſe von Frankreich fo gut gefannt, als jene 
Vrinzen das ntereffe von Holland fannten, fo ift es 
gewiß, daß die Republif nie von ihrer Allianz mit 
Srankreich abgetreten feyn, und dafjelbe immer als 
einen natürlichen und norhwendigen Bundsgenoſſen 
betrachtet haben wurde: und Sranfreih, welches - 
denn das Zutrauen einer Macht, die ihm das Ue⸗ 
bergemicht gub, nicht verloren häfte, würde leicht die 
_ Marine und den Handel der rivalen Nation in den 
gehörigen Schranken gehalten haben. Holland wäre 
in dem Gufceffionsfriege, welcher die Idee einer 
Barriere veranlaßte, neutral geblieben ; noch viel 
‚weniger wird’ es daran gedacht haben, in dem Krie⸗ 
ge von 1741 feine Neutralität zu brechen; denn da 
- Die Barriere niemals eriftirt hatte, fo würde die Re— 
publié wirklich gar Fein Intereſſe bey Diefem Kriege 
gehabt haben. Anſtatt alfo fich zu Beftreitung der 
often diefer Kriege unermeßliche Schulden aufzula= 
den, anftatt ihren Handel zu ſchwaͤchen und die Wohl⸗ 
fahre ihrer Unterthanen zu vermindern, hätte fie in 
allen Kriegen $udewigs XIV und $udersigs XV bie 
Schiedsrichterinn zwiſchen Kronen ſeyn koͤnnen. 
Da aber Frankreich ſie durch die Invaſion von 1672 
in eine kriegeriſche Verfaſſung geſezt hat, ſo hat es ſie 
dadurch auch gezwungen, dieſe kriegeriſche Verfaſ⸗ 
ſung wegen der Barriere immer zu unterhalten, und 
durch ihre Buͤndniſſe, ihre Kraͤfte und ihren Kredit 
zur Erhebung der, Marine und. des Handels von 
England, einer Nation, die fomobl dem Sranzöfifchen 
als dem Holländifchen Handel durch ihre Rivalitaͤt 
im Wege ſteht, beizutragen. Alſo nicht in dem Geiſt 
der Regierung der Republik darf man die Urſach des 
Mistrauens und der Irrthuͤmer ſuchen, die der Herr 
von Voltaire ihr in dem Kriege von 1741 vorwirft. & 
| ie 
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Die Neutralität der Republik während des lezten 
Krieges bemeifer zue Genüge, daß fie feine ehrgeizige 
Macht, nod von Natur eine Feindinn von Frank⸗ 
reich ift. Nie bot irgend ein Krieg ibr fo fchone Ge: 
legenheiten an, Franfreich zu erniedrigen und Erobe- 
rungen zu machen. Uber dies ift nicht der Geift 
ihrer Regierung. Die Republik ift immer ihren 
Berbindlichkeiten treu getvefen, und nie bat fie fi) 
aus Eiferfucht, Nachgier oder Eroberungsfucht mit 
irgend einer Nation in Krieg eingelaſſen. Vielleicht 
aber kann man ihr einen Vorwurf Daraus machen, 
daß fie ihre Neutralität während des lezten Krieges 
niche durch Rüftungen, die ihrer Macht würdig wa: 
ten, unterſtuͤzte; daß fies England verftaftere, eine 
fo große Weberlegenheit in der Herrfchaft des Meers 
und im Handel an ſich zu ziehen; und daß fie fich 
nicht, wie fie fon im Jahre 1757 00er 1758 fonnte, 
zur Schiedsrichterinn der Kronen! machte. ‘Denn es 
ivar ihr damals leicht fie zu bewegen, einen Frieden 
zu fchließen, der gerecht, und vielleicht blos darum 
“ Dauerhafter gémefen wäre, als der, welcher nachmals 
gefchloffen wurde. Wir koͤnnen uns hier wieder auf 
die ehrwürdigfte und quitigfte Autorität berufen, die 
ſich in den Annalen einer Nation nur finden laͤßt. 
>. Man lefe hier, wie die Prinzeffinn Gouvernan- 
: fe und: der Staatsrath fi im Jahr 1757 in ihren 
Vorſtellungen an die Öeneralftaaten erklärt haben. . 


Die Truppen der Staaten belaufen ſich auf 
533,000 Mann, eine Anzahl; die in Friedenszeiten 
ECnach Abzug deffen, was man davon zur Aufrecht⸗ 
„haltung der bürgerlichen Geſeze zuruͤckbehalten muß) 
„aufs höchfte hinreichen fann, fo viele Grenzfeſtun⸗ 
„gen mit einer mäßigen Beſazung zu verfében 3 "Die 
„aber auch nichts für unvorhergefehene Falle "os 


„laͤßt, 
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„läßt, viel weniger für kritiſche Zeitpunfte, es fey 
„um einen oder ein Paar Pläze vor einem Angriff in, 
„Sicherheit zu ftellen, oder um ein Korps zufammen 
Zzuziehen, welches fehr nöthig ſeyn koͤnnte, eine ‘entr 
„blößte Grenze zu decken. 


„Selbft in Zeiten des fiefften Sriebens verliert 

„die Republik ihr Anfeben und ihren Einfluß bey 
„ Auswärtigen, wenn fie eine zu ſtarke Verminderung 
„ihrer Truppen vornimmt; ein Punkt, welcher mit 
„der Erhaltung ihrer Ruhe und ihrer Wohlfahrt viel 
„genauer zufammenhangs, als man wohl nicht glaubt, 
„vwie die Erfahrung aller Zeiten es immer beſtaͤtigt 
„hat. Man erinnere ſich bios (um nicht hoͤher bin- 
„aufzugeben,) der Reduktion, die man nad) dem 
Utrechter Frieden, ‚gegen den Math der Generale 
„und ungeachtet der Borftellungen des Staatsraths, 
»votnabm. Man bat mehr als einmal angemerkt, 
„daß, wenn die Nepublif damals fich in einer refpek- 
tableren Pofi fur erhalten hätte, die Oktroy, welche 
„der Kaifer im Jahr 1722 zu Errichtung der Often- 
„der Rompagnie ertheilte, und deren Wirkung. nicht 
„anders als durch die Öuarantie der. Pragmatifchen 
» Sanftion Einhalt gethan werden können, vermuthz 
„lich nicht Start gefunden haben würde, Und 
„warum follte man nicht bingufesen, daß aller Wahr: 
„Icheinlichfeit nach die leztern Unterhandlungen we- 
„gen der Bollziehung des Barrieretraktats einen 
„gluͤcklichern Erfolg gehabt Haben würden ‚ wenn bie 
n Republif, nad) dem Aachner Frieden, eine größere 

„ Anzahl von Truppen in Dienften behalten hätte, , 


Aber Em, Hochmögenden haben felbft mehr als 
„einmalerflärt, daß, nad) der Meinung der gefthicftes 
„ſten und erfabrenften Generale eine Anzahl von50,000 
| felbft in Friedenszeiten, f ir die Sicherheit 

„der 
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„der Republik nicht zu groß fen. Man kann bar: 


„über Die Briefe nachlefen, die Em, Hochmögenden 


„an die Heren Staaten der refpeftiven Provinzen un— 


„term aten Sul, 1727, und an die Heren Staaten 
„von Holland und Weſtfriesland unterm 2gften April 
„1733, gefchrieben haben. Und im Jahre 1736, 
„als man gegründete Hoffnung hatte, Ruhe und 
Frieden durch ganz Europa wieder hergeftelle zu fe 
„ben, und die Staaten von Holland auf die Vermin— 
„derung der Armee drangen, welche durch die Ber: 


„mehrung im Jahr 1727 über 50,000 Mann ftarf 


„geworben war, trugen fie felbft Fein Bedenfen, zu 
„gleicher Zeit zu erklären, daß es, theils in Anfehung 
„der Ehre, theils in Anfebung der Sicherheit und 
» Bertheidigung des Staats, nicht an dringenden 
„Oründen fehlte, alle Truppen auf den Beinen zu 
„behalten. Und burd die Reduftion, welche damals 
„am 4ten Jun. 1736 Ew. Hochmögenden befchloffen, 
„wurde die ganze Anzahl der Truppen auf mehr als 
„40,009 Mann feftgefezt, wie es auch feifbem immer 
„gebfieben, bis auf die neue Vermehrung derfelben 
„im Jahr 1741. Was aber noch mehr in Betrach- 
„fung- gezogen zu werden verdient, ift, Daß jener Be- 
Iſchluß, die Truppen zu reduciren, erft im Jahr 1736 
„gefaßt wurde, ungeachter Ew. Hochmögenden fehon 
„im Jahr 1732, da Sie dem Wiener Traftar vom 
„vorigen Jahre beitraten, fich mit dem Kaifer vergli- 
„chen, und in Abfiche des Krieges, der im Jahr 
„1733 wegen der Polnischen Thronfolge ausbrach, 





- „mit Sranfreic) eine Neutralitätsfonvention gefchlof 


„fen hatten, wodurch Ihro Allerchriftlichfte Majeſtaͤt 


„erflärte, daß Sie die Deftreichifchen Niederlande: 


„nicht angreifen würde, und Em. Hochmögenden da⸗ 
„gegen verfprachen, daß Sie weder an den Polnifchen 
„Angelegenheiten, nod an den Streitigfeisen, a) 

| | „Diele 


sidi 


di , 
Bas toi et Fe nn 


9 leder ber andre Nationen zu erheben. 331 


dieſe Sache verurfacht hätte, oder in der Folge verz 
= „urfachen mögse, Feinen Theil nehmen wollten, 


„Es fehlt alfo viel, daß die Armee des Staats 
„gegenwärtig fo ſtark ware, als man vormals glaub- 
„te, daß fie ordentlicher Weiſe feyn muͤßte, oder nur 
„io ftarf, als fie nach der Meufralität von 1733 ges 
„weſen ift. a fie ift viel fchwächer, als fie feit der 
„Reduktion von 1736 bis auf die Vermehrung vor 
„1741 war, Das einzige, was man zum Behuf 
„diefer Berminderung anführen fönnte, ift, daß ges 
„genwärfig in den Örenzfeftungen (die Stadt und das 
„Schloß Namur ausgenommen) fich gerade nur fo 
„viel Befazung befindet, als eben noͤthig ift, weun es 
„nicht fcheinen folf, daß man einem Recht entfage, 
„welches die Republik fo theuer erfauft hat. Aber dies ift 
„ein unfeliger Bortheil, der uͤberdem felbft Dann noch 
„fehr gering feyn würde, wenn aud die Befazung 
„von Namur fo ſtark wäre, als fie feyn follte. 

„Die Mitglieder unfter Union mögen ſich jezt 
„felbft fragen; ob die Nepublif in jezigen Zeiten mit 
430,000 Mann in Sicherheit ift, oder ob fie, wenn 

„fie fich auf diefe Anzahl verläßt, Feine Gefahr zu be- 
„fürchten hat? | 
IIhro Königl. Hoheit und der Staatsrath ere 
„warten nicht, daß irgend Jemand den erften Theil 
„diefer Frage ungeftheut mit Ja beantworten werde, 
„» Wenn man geglaubt bat, daß eine Anzahl von efr 
„wa 50,000 Mann, zu jeder Zeit, nicht zu groß ſey, 
„fo halten fie dafür, eben bicfe Anzabt ſey nicht wer 
niger nöthig zu einer Zeit, wo nicht allein die vor— 
nehmſte Mächte Europens zahlreiche Armeen auf 
„den Beinen haben, fondern auch ein doppelter Krieg 
zwiſchen ihnen ausgebrochen iſt; wo die natürlichen 
7 Bundsgenoffen des Staats jeder auf einer andern 
A | 2 „See 
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„Seite in diefen Kriegen als Hauptpartheien verwi⸗ 
delt find, und jeder von ihnen befonders fid) für 
"berechtigt bält, auf die Vollʒiehung der Traktaten, 
„die zwiſchen ihnen und Ew. Hochmoͤgenden vorhan⸗ 
"den find, zu dringen; wo die Örenzfeftungen offen 
„ftehen , und die Oeftreichifhen Niederlande, dieſe 
Schuzwehr unfrer Nepublif, von Truppen entbloͤßt 
„find; wo das Gebier des Staats von den Ländern 
„der Feiegenden Mächte unigeben ift, und man viel- 
„meh Ur fach bat, fi) zu nerwundern, daß der Krieg 


„noch nicht in die Grengen der Mepublif gedrungen, 


„als fid) zu ſchmeicheln, daß er von denfelben ent- 
* fern bleiben werde; wo fi endlich bis jest noch) 

„nicht die geringfte Hoffnung zeigt, daß man ſich gůt⸗ 
„lich vergleichen werde, 

Ihro Koͤnigl. Hoheit und der Staatsrath ver: 
muthen nur einen einzigen Einwurf, den nämlid), 
„daß die Finanzen fi in einem-gar zu fchlechten Zus 

ftande befinden; und zu ihrem Leidweſen muͤſſen fie 
„geftehen, daß dies eben ihre größte Verlegenheit 
„ausmacht. Aber von zweien Uebeln muß man das 
„geringere wählen, Es fommt nur darauf an, zu 
„miffen, ob man fich nicht würde ben Vorwurf ma= 
„chen müffen, daß man die Republik babe zu Grun⸗ 
„de gehen faffen, weil man fich nicht entfchlieffen Éon- 
„nen, die Finanzen noch mehr zu befchweren, als fie 
oſchon beſchwert waren, und von treuen Unterthanen, 
„denen doch an der Erhaltung des Landes und ihrer 
„eignen Wohlfahrt gelegen feyn muß, zu fodern, daß 
„fie dasjenige hergeben, was zu ihrer Sicherheit un- 
„umgaͤnglich nörhig ift ‘Ye nach der Idee, die man 
„fich von der Wichtigkeit diefer Sache madt, muß 
„man Hand ans Werk legen. Es hat fon vor- 
„mals Zeiten gegeben, wo man fich aufs äufferfte an- 
„greifen, und fich damit tröften: Bas daß je 
„dieſe 
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sbiefe Saft frage, um nicht in Artabr zu mme, : 
Alles zu verlieren,“ 


‚Schon feif langer Zeit feheint England das Sn 
ſtem gehabt zu haben, das Gleichgewicht auf dem fe: 
ften Lande zu erhalten, und die Marime zu befolgen, 
Imperator maris terrae dominus. Indem es nach 
diefem Grundſaz gearbeitet, ift es ihm endlich gelun= 
gen, fich zu der erften Geenation zu machen, und 
folglich in dem Handel der übrigen drey Welttheile zu 
herrſchen. Denn alle Europäifchen Etabliffemenrs 
in Afrita, Amerika und Oſtindien haͤngen von der 
Herrſchaft des Meers ab. Sollen dieſe Etabliſſe— 
ments nuͤzlich und bluͤhend ſeyn, ſo haben ſi ſie eines 
maͤchtigen und immer thaͤtigen Schuzes nöthig, wel⸗ 
chen fie nicht anders als zur See erhalten koͤnnen. 
Die großen Nationen Europens, vornebmlich Sranf- 
reich, Spanien, Holland: und England , haben jest 
Feine Defisungen, deren Erhaltung ihnen wichtiger 
wäre. : 


Man erfährt jezt wirklich, daß die Ueberfegenfeit 
der Engländer den Handel der andern Nationen an 
der Küfte von Afrika und in beiden Indien einfchränft. 
Die Reichthümer ihrer Sftindifchen Kompagnie wer: 
den fo groß, daß die Engländer es gewagt haben, fie 
der Regierung als eine Quelle vorzufchlagen, woraus . 
man fchöpfen fonne, um einen Theil der National: 
ſchulden abzutragen; und gewiß iſt, daß dieſe Kom: 
pagnie fich nicht anders, als auf Koften der andern 
Oſtindiſchen Kompagnieen, fo fehr bereichern koͤnnen. 
Eben diefe Meberlegenheit bat dem Handel von Vas 
maifa und Providence nach Neufpanien neuen Zus - 
wachs gegeben. Durch) diefen Handel wird der Spa⸗ 
nijche und derjenige ,. welchen alle indüftriöfen. Natio⸗ 
nen Aber Kadiz nach Weſtindien treiben, von Tage 


zu 


334 Mittel, die Holländer in Handel und Schiffahrt 


zu Tage mehr ruinirt. England ſezt fich felbft, durch 
feine neuen Etabliffemenes im mittäglichen Amerika, 
in die Nothwendigkeit, fich feine Wortheile ander Kuͤ— 
fie von Afrika zu Nuze zu machen, um die Quantitaͤt 
von Negern, welche feine neuen Etabliffements erfo- 
bern, nach Amerifa zu tranfportiven: es muß folg- 
lich den: Sklavenhandel der andern Nationen an dee 
Küfte von Afrika nothwendig einfchränfen. 


Wenn England den Grad von Macht, welchen 
88 fich gegeben bat, erhalten will; fo muß es, um 
© feine Bevölkerung, feinen Aderbau und feine Induͤ⸗ 
ſtrie, welche burch bas Uebermaas der Auflagen un ⸗ 
aufhörlich mehr in Verfall geraten, zu gleicher Zeit 
zu erhalten, feine Kräfte sur ee dazu anwenden, 
fich neue Konfumensen zu verfchaffen, Auch bar es 
dies durch Errichtung feiner Kolonieen zu bewirken 
geſucht. Seine Macht, die in Europa fo furchtbar 
ift, würde in Amerika noch furchrbarer feyn, wegen 
der ftarfen Bevölkerung feiner Nordifchen Kolonieen, 
befonders von Neuengland, Neuyork und Denfilva- 
nien, wenn diefe Kolonieen fich nicht empoͤrt hätten, 
Bofton, Neuyork und Philadelphia hatten fogar vor 
der Empörung mehr Schiffein See, als ihr Mufter- 
land im Anfange des vorigen Jahrhunderts. Diefe 
Kolonieen, die fi eigne Manufafturen verfchafft ha⸗ 
ben, und die mit dem migtäglichen Amerifa und dens 
jenigen Europäifchen Nationen, die ihnen zur Hand 
liegen, als Portugal, Spanien, Frankreich, Holland _ 
und der Küfte von Italien, einen diveften und von 
ihrem Mutterlande unabhängigen Handel treiben, find 
fhon die Nebenbubler des Englifchen Handels, 


: England, welches nur auf Mittel bedacht war, 
feine Koloniften zu den öffentlichen taften des Mutter⸗ 
fanbes beitragen zu laffen, und ihre Induͤſtrie und ih⸗ 

| ren 
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rem Handel zum Vortheil des Englifchen Gere zu 
gebrauchen, erregte dadurch bey dieſen neuen Natio⸗ 
nen die Luſt, ſich unabhaͤngig zu machen, und bewog 
ſie, die Waffen gegen das Mutterland zu ergreifen, 
um den Abſichten der Engländer nicht länger dienſt⸗ 
bar zu ſeyn. Man kann nicht vorausſehen, was fuͤr 
Folgen dieſe Art von buͤrgerlichem Kriege haben wird; 
aber er mag ausfallen, wie er will, fo wird er immer 
fowohl den Engländern als den empörten Amerifa= 
nern auf gleiche Weiſe nachtheilig feyn, Auf beiden 
Seiten kann man nicht Krieg führen, ohne fich in 
Schulden zu ſturzen: und die Englifhen Kolonieen, 
wenn fie ihren Zweck erreichen, werden keinen andern 
Vortheil daraus ziehen, als den, daß ſie an Leute, 
die der Kongreß uͤber ſie ſezt, dasjenige bezahlen, was 
ſie an die bezahlt haben wuͤrden, welche die Engliſche 
Regierung beſtellt hätte, und fie werden den Nach— 
theil davon haben, daß fie die Auflagen zweifach) oder 
dreifach uber das, was fie vor der — betru⸗ 
gen, werden erhöhen muͤſſen. | 


Aber wenn dies Syſtem in feiner Ausführung 
gar’ zu große Schwierigkeiten findet, wenn man ihm 
. einianderes unterfchiebt, beffen Seele der Eroberungss 
geift ift, wenn man fid) von dem Ehrgeiz binreiffen 

läßt, die Univerfalmonarchie des Handels an fich zu 
ziehen, und wenn man biefe Rolonieen als fchidliche 
Werkzeuge zu Erreichung biefes Zwecks betrachter, 


wer fieht nicht, was die andern Nationen dereinft zu 
fürchten haben koͤnnen? 


Die Englifchen Kolonieen find überdem von der 
Kt, daß fie ein Reich in Amerika formiren fonnten, 
welches von Europa unabhängig wäre: ihre Bevöls 
ferung, ihre Induͤſtrie, die Natur ihrer Produfte und. 
u Handels, der Umfang ihrer Schiffahrt die 

Kon: 
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| Konftitueion und Form. ihrer Kegierung, die Leichtig⸗ 
keit, mit welcher fie fi) in einen Staatskoͤrper for- 
mirt haben, zeige diefes zur Genüge. Aber ohne zu 
entfcheiden,. kann man bemerken, wie weit ie Mache 
der Engländer fich evftrecfen würde, und in welchen 
Grade ihre Erhebung die Handelsnationen: ————— 
vornehmlich Frankreich, Spanien und Holland, 


Diefe große Erhebung, die faſt ganz kunſtlich m = 


weil fie fic) bisher bios durch den übermäßigen Ge: 
brauch des Kredits formirt und erhalten bat, kann 
nicht anders feft und Dauerhaft gemacht werden, als 
"vermittelft eines neuen Syſtems, neuer Erabliffe: 
ments und einer neuen Ordnung der Adminiftration, 


ohne welches eben der Kredit felbft, welcher ihre : 


Macht emporgebrache hat, fie unfehlbar zu Grunde 
tichtef, Keine von den Befizungen, welche England 
fich mit Hülfe aufgeliehener Summen erworben, kann 
ihm hinreichende Fonds geben, den Fortſchritten die- 
fes Uebels Einhalt zu thun. Diefe Befizungen find 
bingegen neue Gelegenheiten zum Aufwande an Mens 
chen und Gelde + und doch will man, daß die En- 
gagements, welche die Nation durch den Gebrauch 
des Kredits fi) zugezogen, unverlezlich feyn follen. 


Ein einziger Englifcher Schrifrfteller wage es vor 
einigen Sabren, den Vorfchlag zu thun, daß die of: 
fentlichen Banfen zu. bezahlen aufhören follten, und 
309 ſich dadurch ein Meer von Invektiven und den 
allgemeinen Unwillen feiner Mitbürger zu. Man 
machte ihm in den öffentlichen Blättern ein Berbre- 
chen.daraus, daß er eine reiche Nation reizen wollen, 
ihre Gläubiger zu befiehlen, und die Nationalfchul- 
Den aufzuheben, anfiaft fie ehrenvoll abzutragen. 
| Die Minifter einer defporifchen Monarchie, ſagte man, 
mögen ſolchen berrügerifchen Rathſchlaͤgen — 
geben; 
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| geben; Tyrannen mögen Treu und Glauben brechen, 


und das Volk berrügen, welches fie unter dem Bor: 
wande eines Anlehens gezwungen haben, fein Geld 
herzugeben; aber die Bürger einer jo reichen Marion, 
als Großbritannien, die gluͤcklichen Unterthanen ei⸗ 
ner fo freien Regierung ſollten erroͤthen, fo fhimpfz 
liche, niedertraͤchtige Vorſchlaͤge zu thun, und die 
Idee verabſcheuen, oͤffentliche Engagements zu ver⸗ 
lesen. Dergleichen Rathſchlaͤge, fügte man hinzu, 
find dem Intereſſe unſers Handels eben fo ſehr zuwi⸗ 
der, als dem ganzen Geift und Charakter der Britti⸗ 
ſchen Konſtitution. 


England befindet ſich alſo in einem —— 
Zuſtande. Der Kredit hört nicht auf, die Bevoͤl⸗ 
ferung, ben Aderbau und die Induͤſtrie, die ſichere 
Grundftüze der natürlichen Macht, zu ruiniren; und 
je beiliger die Engagements, welche man fit durch 
den Gebrauch des Kredits zugezogen bat, der Na- 
fion find, defto unvermeidlicher ift der Ruin diefer 
Srundfilize der natürlichen Madt. - Die Exiſtenz 
und die Fortdauer dieſer großen Erhebung haͤngen 
an dieſem einzigen Punkt: man muß die Nation 
ganz oder zum Theil von dieſer Buͤrde befreien. Man 
erſchoͤpft ſi ch in Aufſuchung der Mittel in der 
Oekonomie, in den Auflagen, in den Kolonieen und 
im Handel; und vielleicht findet man fie am Ende 
blos in dem Gebrauch der gegenwärtigen und vor: 
übergehenden Kräfte der Marine, und in den fünftie 
gen Vorteilen, welche Die né a des Meers ges 
MENT fann. 


Dieſe Höhe von Macht, deren Erhaltung, Eng: 
fand fo große Schwierigkeit und Verlegenheit macht, 
und die, fo lange fie eriftirt, die andern Nationen bes 
forgt machen muß, ließe fi zum Theil als eine Folge 
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der gar zu friedhebenden Neutralität der Holländer 
während des lezten Krieges betrachten. 


Englands natürliche Kräfte würden nicht — 
reicht haben, die Roften zu befireiten, welche zu glei- 
cher Zeit die Unterhaltung einer unermeplichen Maris 
ne, einer Landarmee in Europa, einer großen Anzahl 


von Truppen in den drey andern Theilen der Welt, 
und die Subfidien, erfoderten, um feine Mache auf 
die Höhe zu erheben, zu welcher fie durch den lezten 


Krieg gelangt if. Man mußte zu den kuͤnſtlichen 
Reichthuͤmern feine Zuflucht nehmen, man mußte ei 
nen übertriebenen Gebraud) vom Kredit machen, und 
durch den Kredite Papieren auf ungebeure Summen 
alle Kraft des baaren Geldes. ertheilen, 


Vornehmlich die Fonds der Holländer und die 


beftändigen Segociationen der Englifchen Anlehen 
auf der Amfierdammer Börfe waren die Grundlage 
und das Principium diefes Kunſtgrifs. Ohne diefe 
Huͤlfe würde England, gezwungen, feine Truppenwer⸗ 
bungen, feine Subſidien und feine Marine nad) Ver— 
haͤltniß feiner, Bevölkerung, feines Gebiets, kurz feis 
nes natürlichen Vermögens einzufchranken, nothwen⸗ 
dig in den gerechten Schranken feiner alten Macht 
geblieben feyn, und jezt die andern Nationen nicht 
wegen des Misbrauchs einer übertriebenen Macht be- 
forgt machen. : Vermittelft des Geldes der Hollaͤn⸗ 


diſchen Kapitaliſten und des Wechſelhandels einer 
Menge Amſterdammer Handelshaͤuſer, fand Eng: 


land jährlich in den Anlehen während des lejten Krie= 
ges genau alle Koften jeder Kampagne, Wahrend 
daß alfo England ein Uebèrmaas von Macht empors 
trieb, welches jest die Grenzen: des Holländifchen 


Handels einfchränfe, und fie noch enger einſchraͤnken 
fann, war Holland ibm durd) feine Fonds und à éd 
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Neutralitaͤt unendfich behuͤlflich. Hätte die Republik 
damals nur 50 bis 60 Kriegsfchiffe ausgeräfter, ihre 
Teuppen um ein Drittheil vermehrt, und zugleich : 
die Anlehen der Engländer nicht verſtattet, fo würde 
fie fi) wahrfcheinlicher Weife zur Schiedsrichtering 
des Friedens gemacht haben. Sie hätte dann den 
refpeftiven Anfprüchen Sranfreichs und Englands ge- 
vechte Grenzen vorfthreiben Fonnen; der Krieg würde 
einige Jahre weniger gedauert haben, und bas 
Gfeichgewicht des Europäifchen Handels, wobey die 
Republik das ftärkite Intereſſe bat, und welches fich 
fo ſchwer wiederherftellen läßt, erhalten worden 
eyn, | 


Dieſer Nachtheil der Neutralitaͤt fcheine ihre. 


Bortheile fo febr zu überwiegen, daß man ohne Un- 
vernunft glauben kann, man hätte ihr eine Kriegser= 
Elärung vorziehen follen, die, durch alle Kräfte der 
Republik unterftüzt, den Frieden ſehr fehnell Härte 
nach fich ziehen müffen, und auf eine längere Zeit 
die Ruhe von Europa hätte fihern koͤnnen, welcher 
immer Die Zeit der größten Wohlfahrt der Repu— 
blik feyn wird, | 
Wenn man gwen große Voͤlker einen langen und 
hartnädigen Krieg mit einander. führen fieht, fage 
Montesquieu, fo ift es oft eine fchlechte Politik, zu 
denfen, man werde ein ruhiger Zufchauer bleiber 
fonnen; denn dasjenige von den beiden Völkern, 
welches Sieger bleibt, unternimme£ gleich wieder neue 
Kriege, und dann kaͤmpft eine Nation von Solda— 
ten gegen ein Volk, das nur aus Bürgern beftehr, 
Die Römer hatten Faum die Kartbaginenfer gebän- 
bigt, als fie fhon neue Völker angriffen, und fih - 
über den ganzen Erdboden ausbreiteten, um Alles 
an fich zu reiſſen. a, 
N | Kann 


340 Mittel, die Holländer in Handefund Schiffahre 


‚Kann man, bey den. leider nur zu oft wiederhof- 


ten Kriegen zwifchen Srankreich und England, in wel: % 


che fie ihre Bundsgenoſſen mit vermwiceln, dieſe bei- 
den Nationen nicht als zivey große Voͤlker berrach- 


ten, die einen langen und hartnäcfigen Krieg mit 


einander führen ? und Éann man nach den Grund- 
Aûgen des Heren von Montesquieu nicht fragen, ob 
Holland ein ruhiger Zufchauer feyn dürfe? Das 
Intereſſe feines Handels und die Erfahrung des 


Vergangenen fcheinen uns zu berechtigen, zu glauben, …: 


daß es feine Sand: und Seemacht in gutem Stande 


erhalten und fie refpeftabel genug machen müffe, nicht 
nur feine Neutralitaͤt zu behaupten, fondern fich 


auch zum Schiedsrichter der Friegenden Mächte zu | 


machen, und den Srieben wiederberzuftellen, Aber 
wenn nun die Republik gezwungen ift, fi zu erflä- 


ven? Ey wohl! zeigt die Gerechtigkeit, die in ih⸗ 


rem Nath den Borfiz bat, und ihre Enefchließungen 


diktirt, ihr dann nicht, einen gemeinfchaftlichen Feind 


in derjenigen Nation, die einen ungerechten Krieg an- 
fängt, oder die Grenzen ihres Reichs ausdehnen 
will? und Éann die weife und aufgeflärte Politik ih- 
rer Regierung jemals jenes Haupfintereffe aus dem 
- Gefichte verlieren, daß ihr Handel in den vier Thei- 
len der Welt die mefentlihe Grundlage der Macht 


der Republif, und daß der Handel ein Feind alles 


Zwanges und aller Unterdrückung ift? | 
Ein anderes Intereſſe, welches zwar nicht unmi 


telbar das Intereſſe des Staats ift, zieht gleichwohl | 
die Aufmerkfamkeit der Regierung an fich, weil der | 
Wohlſtand einer Menge von Bürgern nothwendiger 


Weife mit dem des Staats genau zufammenhängr. 
Dies Intereſſe, welches die Dolitif unfers Jahrhun⸗ 
derts hervorgebracht hat, befteht in der Sicherheit 


der unermeßlichen Kapitalien, welche die Holländer | 
A Zei in : 
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in ben öffentlichen Fonds von England und Franf- 
veich ftehen haben, Man fchäzt diefe Kapitalien auf 
- mebr als 1500 Millionen Livres, und man meiß 
nicht, welche von biefen beiden Nationen ihnen die 
- größte Summe fchuldig if. Dies fonderbare ns 
tereffe -ftheint die Republik auf gleiche Weiſe an 
Srnnfreid und an England zu binden, und im Fall 
eines Krieges einen fehr natürlichen Bewegungsgrund 
der Neutralität an die Hand zu geben, weil, im Fall 
daß die Neutralität unmöglic) ift, die Republik fich 
in der fraurigen Nothwendigkeit befindet, alle ihre 
Kräfte zum Ruin des einen ihrer Schuldner anzu- 
firengen, Da dies Intereſſe bey beiden Nationen 
- mugefäbr im Gleichgewicht ſchwebt, fo fcheint es, daß 
die Republif in Anfehung biefes fonderbaren Punktes 
feine andere Partie zu ergreifen babe, als ſich mit 
Zuverficht auf die Treue bdiefer beiden Mationen in - 
Erfüllung ihrer Engagements zu verlaffen. Ihre 
Wohlfahrt felbft erfodert dies in Betracht der Kapi- 
falien ſelbſt. Holland, hat nichts zu fürchten, als 
ihr Unvermögen, und das unumgängliche Gefez der 
Nothwendigkeit. In Betracht der Intereſſen hat 
man immer eine Herabfezung berfelben zu beforgem 
Die Franzöfifche Regierung befiehlt in folchen Fällen 
der Noth geradezu; die Englifche Regierung ge: 
braucht Ummege, deren. Wirfung aber diefelbe ift : 
und dies wurde aller Wahrfcheinlichfeit nach bey der 
einen oder andern Nation, oder vielleicht auch bey 
allen beiden auf gleiche Weife, eine der unfeligen Fol- 
gen eines neuen Krieges ſeyn; weil fie denfelben nicht 
anders würden aushalten koͤnnen, als wenn fie die al- 
ten Anlehen, welche fchon zu. übermäßig hoch getrie: 


ben worden, durch neue vermehrten. Und wie viel - 


haben die Holländer nicht bey den lezten Kriegen zwi⸗ 
fehen Deftreich, Preuffen, Sachſen, durch die an- 
* ſehn⸗ | 
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fehnlichen Fonds, Die fie in Schlefien, Sachfen und 


anderswo ausgelishen hatten, und um deren größten 
Theil fie gefommen find, verloren? 


Ungeachtet aller Bortheile endlich, die rit in ben 
telativen Kräften der Republik zu fehen glauben, hat 
fie doch vieleicht nur dem Anfchein nach den Plaz, 
welchen wir ihr in der Wage von Europa haben ge- 
ben wollen. Bon mächtigen Nationen umgeben, 


muß diefer Staat, welcher nicht Kräfte genug bat, 


felbft Unterdrücer zu feyn, wenn er den Willen hät 
te, jezt vielleicht feine ganze Politif anwenden, um 
nur nicht unterdrückt zu werden. ey dem wie ihm 
wolle, in der relativen Situation der Republik gegen 
andre Mächte finder fich nichts, was fie verhindern 
koͤnnte, die Mittel zu gebrauchen, welche fie für dien- 


lich) halten mögte, ihren Handel und ihre Schiffahrt : 


wieder emporzubringen, Laßt uns jest ihre innere 
Eituation betrachten, ; 


À Wenn man auf die Natur des Handels und der 
Induͤſtrie der Holländer Acht bats wenn man fich ei⸗ 
nen Handel vorftelle, welcher faft gänzlich darinn bez 
ſteht, aus der. einen Hand einzufaufen und in die 
andere wieder zu verfaufen, und eine Induͤſtrie, Die 
feine andre Örundmaterialien bat, als welche der 
auswärtige Handel ihr verfchafft; fo hat man Mühe 
zu begreifen, wie noch fo viel Handel und Induͤſtrie 
in Holland vorhanden feyn! fann, als man wirflic) 
fieht, und durch was für Mittel fie fich gegen die 
Kraft fo vieler Urfachen, die feit langen Jahren ber 
zu ihrem Untergange zufammenmwirfen, haben auf: 


recht erhalten koͤnnen. Es ift inbeffen nicht ohne 


Grund, daß noch eine ganz anfehnliche Summe von 
Sndüftrie, und befonders von Handel, ungeachtet fo 
vieler verderblichen Urfachen, in Holland —— 

eyn 
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ſeyn kann. Ein Theil der Urſachen, welche den 
Handel und die Induͤſtrie BARIhR emporgebracht ha⸗ 
ben, exiſtiren noch. Die Lage, die Freiheit, die 
Toleranz, die Verfaſſung, die politiſchen A dnun- 
gen, das Genie und die Kunft des Handels; die De- 
fonomie endlich, welche Die Koften zu erfparen, ſich 
mie kleinen Vortheilen zu begnügen und fich diefelben 
zu verfchaffen weiß, haben fich nicht verändert. - Zu 
‚ alien dieſen Urfacyen baben Die alten Progrefien des 
Handels neue Dinzugethan, welche, mit den alten 
verbunden, unendlich behufflich gemefen find, . den 
Sottgang des Verfalls aufzubalten, und einen gänz- 
lichen Ruin zu verhindern. Die crfte diefer neuch 
| Urfachen finder man in ben Progrefien der Kultur 
der Kolonieen in bem Holländifchen Guiana, in bent 
Ueberfluß ihrer Produkte, in dem Neichthum der 
Ruͤckfrachten aus Oſtindien, und in den Progreſſen 
des Luxus in Europa, welche die Konſumtionen der— 
ſelben weiter ausgedehnt, und die Gegenſtaͤnde des 
Handels bey allen Europaͤiſchen Nationen, wovon 
Holland einen großen Theil gehabt, unendlich ver⸗ 
vielfäftigt haben.  Diefe neuen Gegenftände haben 
in. Diefem Jahrhundert einen Theil deſſen erfesf, 
was Die andern Nationen feinem Handel entzegen 
baden 
Aber die Urfach, welche am meiſten beigetragen, 
den Handel in Holland aufrecht zu erhalten, if, daß 
es fich fchon feit langer Zeit, und ın feinen fehönften 
Tagen, zum Kaflırer von Europa gemacht bat. 
Der Ueberfluß des Geldes war nothwendiger Weiſe 
die Wirkung eines großen Handels, und man wußte das 
Geld dazu zu gebrauchen, erſt ihn zu vergroͤßern, und 
nachmals in ſeiner Abnahme ihn aufrecht zu erhalten. 
Man kann die unermeßliche Menge von Handelsope⸗ 


rationen ds berechnen, die ein Kredit, der in Hol: 
land 
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land allen Europäifchen Kaufleuten, felbft die Eng- 
länder nicht ausgenommen, immer offen fteht, den 
polar Kaufleuten verfchafft bat, Die Han- 
delsoperationen vervielfältigen fih noch durch das 
niedrige Intereſſe des Geldes, welches macht, daß 
die Holländifchen Kaufleufe gewinnen, wo die der 
andern Nationen, bey übrigens gleichen Umftänden, 
verlieren, - | a Fr 
Diefe neuen Urfachen verdienen defto mehr Auf: 
merkſamkeit, weil fie, mit dem verbunden, was noch 
von den Lirfachen der bermaligen Progreffen übrig ift, 
noch einen reichen Fond barbieten, der fid) gut be= 
nuzen läßt, und ſehr geſchickt iſt, den Mitteln, die man 
zur Wiederemporbringung oder zur Erhaltung des 
A gebrauchen fann, glücklichen Erfolg zu 
geben, | | 







> Son der Verminderung der Auflagen. | 


Wir haben oben bemerkt, daß man den Verfall 
bes Handels vornehmlich der übermäßigen Vermeb- 


rung der Abgaben und Auflagen, womit er befchwert 


worden, zufchreiben muͤſſe. Auch trug der Prinz 
Statthalter nicht das geringfte Bebenfen, den Staa: 
ten vorzufchlagen, daß man die Abgaben und Auf: 
fagen vermindern müffe, als das einzige Mittel, ben 
‚Handel wieder emporzubringen, und in feinen alten 
Glanz herzuftellen. Man dringt indeß in feiner 
Propofition fürs erfte nur auf die Verminderung der 
Abgaben von Ein: und Ausfuhr; und man fagt: 


1, Auf welche Waaren diefe Verminderung vor= 
nehmlich fallen müffe, und was für Regeln man 
daben zu beachten habe, 


2. Worinn 


0 
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2. Worinn die Verminderung beftehe, und was 
> fir ein Verhälniß man baben vornehmlich bes 
obachten muͤſſe. 


Auf die erſte Frage thut man den Vorſchlag, | 
daß die Verminderung. der Abgaben Diejenigen, fos 
wohl einheimifchen als auswärtigen, Waaren freffen 
; folle, die im Sande felbft Fonfumirt werden, und die: 
_jenigen, melche man aufferbalb Landes verfchickt, 
Unter diefen Waaren follen alle Orundmaterialien zu 
. den Manufafturen, Fabriken und Handiverfen den 
erften Rang einnehmen. 


"Die ausländifchen Waaren, welche nach Holand 

‚ kommen, und nachdem fie dafelbft affortivé worden, 
auſſerhalb Landes verfchickt werden, follen der nehm 
lichen Verminderung genießen. Man beruft fich 

bier auf die Vortheile der Affortiments, bie, ſagt 

man, den Holländifchen Handel noch ein wenig auf: 

recht erhalten. Man glaubt, dies würde den Kauf: 

leuten Gelegenheit geben, Magazine von unverarbeis 

‚seten Waaren zu formiren ;. die fremden Kaufleute 

würden nachher vielleicht biefe Waaren in Holland 

wohlfeiler einkaufen Éônnen, als an den Orten, wo 
fie erzeugt worden, felbft; und der Veberfluß und 
das geringe Intereſſe des Geldes würde diefen Han: 
bel begünftigen. Man fezt endlich. hinzu, es würde 
gleichwohl dienlich feyn, den Waaren, welche im 


Sande felbft Fonfumire werden, einige Abgaben auf- 
zulegen. 


Auf die zweite Frage ſagt man, je mehr man die 
Abgaben vermindern koͤnnte, deſto beſſern Erfolg 


wuͤrde man ſich verſprechen koͤnnen. Dies iſt eine 
ſehr ſimple und unſtreitige Wahrheit. | 


Che 
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Ehe wir zur Unterſuchung der verfchiednen Pia- 
ne, Die man zur Wiederaufnahme des Handels vor⸗ 
geſchlagen, übergehen, muͤſſen wir uns einen Augen- 
blick ben der dee aufhalten‘, die man in diefer Pro- 
pofition von den Affortiments und den Magazinen, 
welche die Holländifchen Kaufleute ae ober 
formiren koͤnnen, gehabt hat, 


Diefe dee fcheint mehr auf den EN als - 
auf den gegenwärtigen Zuftand des Handels zu paf 


fen. Die Holländifchen Kaufleute haben von je her, 
ſelbſt noch lange vor der Staatsveraͤnderung, Ma— 
gazine bey ſich formirt, und dann ihre Waaren in 
Aſſortiments auſſerhalb Landes verſchickt; und dieſe 


Art, in Europa den Handel zu treiben, hat vormals 


ſehr viel zum Flor des Hollaͤndiſchen Handels beige⸗ 
‚fragen, Es find nur noch wenige Spuren dieſer Arf 
den Handel zu treiben bey den Holländern übrig, ſo 
wie auch bey den Kaufleuten andrer Nationen, die 
ihnen darinn nachgeahme hatten. Cs ift hoͤchſt wahr⸗ 
fcheinlich, daß, wenn man fie in Holland allgemein 


wieder einführen koͤnnte, man daſelbſt den Handel in 
feinen alten Glanz herſtellen wurde; aber, das Hin⸗ 
derniß ungerechnet, welches aus dem Uebermaas der 


Auflagen entfpringe, "würde die Methode und Kunft 


‚andrer Nationen, den Handel zu treiben, nicht dieſe 


alte Merhode, fo wie fie vormals befolgt wurde, und 


noch befolgt werden müßte, wenn fie die nehmlichen 


Vortheile bringen follte, unpraftifabel machen? 


Man verftebt durch Aſſortiment die Bereinigung. 


gerfchiedner Arten von Waaren und von verfchiedner 
Beſchaffenheit in einem und eben demfelben Orte, 
Kein Kaufmann unterhält jeze ein folchergeftalt affor= 
£irtes Magazin; die Materialiften und Detailband= 
ker efwa ausgenommen, Man formirte vormals den 
| größten 
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groͤßten Theil der $adungen, die man aufferhafb Lan⸗ 
des ſchickte, durch Aſſortiment der verſchiednen Arti⸗ 
tel, welche für die Laͤnder, wohin fie giengen, paßten. 
Die Holländer machten damals alle ihre Speditionen 
und alle ihre Ladungen für ihre cigne Rechnung; fte 
waren die Eigenthümer und Verkaͤufer derfelben ; 
und ihre Affortimentsladungen fchafften ihnen unend- 
liche Vortheile. Denn erftlich verbreiteren fie ihre 
“ Spekulationen über eine große Mannigfaltigkeit vor 
© Gegenftänden auf einmal; zweitens fezten fie fich nicht 
der Gefahr aus, die Waaren dur einen zu großen 
Ueberfluß an dem Ort der Beftimmung zu fehr im 
Preife berunterzufezen, Sie verfchafften fich alfo ei 
nen leichteren und fehnelleen Berfauf. Sie machten 
ihren Berfauf auf die VBorzeigung ihrer Ladung, auf 
Proben, und fo zu fagen am Bord. Sie hatten 
auch Komtoirs und Magazine an den fremden Han— 
delsplägen errichtet, welche fie wohl affortirt unterbiel- 
ten, und deren Nachrichten dazu dienten, in Holland 
die Afforfiments der Sadungen zu dirigiren, und bie 
Speditionen aufzufchieben oder zubefchleunigen. Die: 
ſe Art, den Handel zu treiben, ift nur noch in dem 
Amerifanifchen und Levantiſchen Handel gebräuchlich. 
Die Urfach davon ift, weil die Europäifchen Raufleu- 
fe gelernt haben, Magazine von allen Waaren, Die 
an ihren vefpeftiven Dertern verbraucht werden, be 
fih zu unterhalten, und alfo ihre Konkurrenz der 
Holländern den Vortheil ihrer aſſortirten Ladungen 
entzogen bat. Die fremden Kaufleute haben je nach 
dem Bedürfniffe ihrer Derter oder Magazine Waaren 
in Holland einfaufen laſſen, und die Hollaͤndiſchen 
Schiffe ſind alſo nicht mehr Aſſortimentsweiſe fuͤr die 
Rechnung Holländifcher Kaufleute, ſondern Fracht⸗ 
oder Kolleftenweife (par cueillette) für die Rechnung 
fremder Kaufleufe, beladen worden, Solchergeſtalt 
| ift 
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ift ein großer Theil des Hollandifchen Handels in 


Fracht: und Kommiffionshandel ausgeartet, . Diefe | 


beiden Zweige, Die aber bey weitem nicht fo viel werth 
find, als der, welcher im Einfauf und Verkauf be- 
ftand, und worinn der Srachthandel mit begriffen 
war, muß man jezt auf alle Weife zu erhalten fuchen, 
= Man darf alfo das, was man Affortiment im Handel 


nennt, nicht anders, als in Ruͤckſicht auf den allge: 


meinen Markt und die Niederlage von Holland, be: 


trachten. Diefer allgemeine Marft, diefe Niederlas 


ge muß jezt gut affortirt feyn. Dies Affortiment af: 
ein verdient jezt die größte Aufmerffamkeit, Es ift 
zur Erhaltung des Handels der Holländer, felbft in 
dem jezigen verfallenen Zuftande, alles daran gelegen, 


daß man auf ihrem Marfe immer einen grofen Ueber: 


fluß aller Waaren aus den vier Theilen der Welt um 
einen gufen Preis für Auswärtige finde. Der aus: 
. wärtige Kaufmann muß fich dafelbft gut affortiren 
fonnen; und daher muß das reiche Affortimene der 
Niederlage gut ungerhalten werden. Um aber Käu- 
fer anzuziehen, muß man auch Verkäufer anziehen, 
um den Weberfluß zu unterhalten, Dies ift ein Mit 
tel, dem Markt Leben und Thaͤtigkeit zu verfchaffen, 
welches von Tage zu Tage fehmwerer wird, 

Die Republif gleicht in dem Handel einem großen 
Herrn, der, da er den ganzen Umfang feiner Reich- 
thuͤmer nicht fennt, ſich fehr ftarf, und (ange in Ar⸗ 
muth ftürzen fann, eh’ er es gemabr wird; - und der 
dann unendliche Schwierigkeiten finder, wenn er fei- 
nen Wohlſtand wiederherftellen will, Aus demfel: 
ben Grunde, warum die Holländer faft Feine. andre 
Sabungen mehr fbebiren, als in Kommiffion, und 
wenig für ihre Rechnung verfaufen, Getreide, Wein, 
Holz und einige andre Artifel ausgenommen, Faufen 
fie auch wenig bey Auswärtigen ein, Denn man 


kauft 
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fauft nicht anders, als in dem Berhältniß, wie man 
verkauft, Die Kaufleufe unterhalten den Markt 
nicht mehr affortiré und im Ueberfluf durch ihren 
auswärtigen Einkauf, und befördern den Debit def: 
ſelben nicht durch ihren Berfauf, Sie müffen alfo - 
ihre Magazine mit Waaren anfüllen, welche Fremden 
angehören, und die fie auf ihrem Marke in Fommif 
fion an andre Kaufleute verkaufen, welche ebenfalls 
fur die Rechnung Auswaͤrtiger einkaufen, Die Hols 
länder find alſo jezt weiter nichts, als die Agenten der 
Europäifchen Kaufleute, die in Holland einkaufen 
und verfaufen, 


‚Hier ift der Ort, den gegenwärtigen Handel in 
Holland zu analyfiren, um von der Hülfe, deren er 
bedarf, und der Matur der Huͤlfe, die man ihm mit 
dem beften Erfolge geben fann, richtig zu urteilen. 
Nimmt man die Ideen von den Progreffen des Han: 
dels mit denen von feinem Berfall zuſammen, fo muß 
man inne werden, mie vielleichter es ift,. ju erftoven, 
als aufzubauen, Das Uebermaas einer einzigen Auf 
lage, welche blos eine einzige That. des hoͤchſten Wil⸗ 
lens und bas Werk eines Augenblicks iſt, ruinirt in 
wenig Monaten das Gebaͤude, zu deſſen Auffuͤhrung 
eine Nation Jahrhunderte hindurch die größte Induͤ⸗ 
firie und Thätigfeit angewandt bat, Man Fann al: 
fo nichts anders erwarten, als daß man große 


Schwierigkeiten werde zu überwinden haben, wenn 
man es wieder aufführen will, _ 


Eine Nation fann zwey Arten von Handel trei- 
ben; den Cigenthumsbandel, und den Zwiſchenhan⸗ 
del. ie treibt den Eigenthumshandel, menn fie 

fich auf den Berfauf ihrer Produkte und den Einkauf - 
derer, welche fie notbig bat, und welche fie fi mit 
| ig eignen Fond verſchafft, einſchraͤnkt. So treibt 
| ——— 
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Sranfreich einen Eigenthumshandel, und Holland, 
deffen Handel darinn befteht, die Produkte andrer 
Nationen einzufaufen und zu verfaufen, nur einen 
Smifchenhandel, 

Diefelbe Diſtinktion muß man in dem Gard 
welchen ‚deut zu Tage alle Kaufleute treiben, anneÿ: 
men, Sn Anſehung ihrer iſt aller Handel Zwifchen: 


handel; aber in diefem ihren Zwiſchenhandel mug 


man wieder einen Eigenthums- und Zwiſchenhandel 
unterfcheiden. Diejenigen, welche Waaren für ihre 
Rechnung einfaufen und verfaufen , treiben für fih 
einen Eigenthumshandel. ie find Eigenthuͤmer 


der Fonds, mit welchen fie einkaufen; und fie verkau⸗ 


fen hernach Waaren, die ihnen angehören, Dieje⸗ 
nigen, die den Kommiffionsbandel freien, haben fein 
Eigenthum, fie arbeiten nur für Nechnung Andrer, 
Die erftern machen Spefulationen über alle Zweige 
des Handels, die leztern aber nicht, oder wenn fie.es 
ja zuweilen thun, fo geſchieht es nur, um Rath zu 
geben, und Sommiffionen an ſich zu ziehen : fie wir- 
Éen auf die gemeinfchaftlihe Maffe des Handels nur 
als Werkzeuge. andrer Kaufleute, 


Wendet man jet nur-eine flüchtige Aufmerkfam: 


keit auf die verfchiednen Handelspläze in Europa, fo 


muß man fih, theils durch die Progrefien, welche 


die Kunft den Handel zu treiben bey allen Kaufleuten 
gemacht hat, theils durch Die Sage von Holland, leicht 
überzeugen, daß es eine unzählige Menge Artifel von 
YBaaren giebt, die in Europa cirfuliren, mit welchen 
die Holländer in ihrer Niederlage feinen Eigenthums⸗ 
handel treiben koͤnnen, weil dies ihnen nicht moͤglich 
iſt, ohne uͤber dieſe Artikel zu ſpekuliren, und ſie in 
der Konkurrenz der Spekulationen mit Auswaͤrtigen 
zu große Nachtheile durch ihre Lage haben, als daß ſie 
ſich gluͤcklichen Erfolg davon verſprechen koͤnnten. Wie 
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fann ein Holländifcher Kaufmann es wagen, in 
Srankreich entweder Sranzöfifche oder Amerikanifche 
Produkte einkaufen zu laffen, um fie erſt nach Holland 
fommen zu laffen, und fie dann nach Hamburg oder 
Bremen 1e, 2, zu verfihiden, da er weiß, daß die 
Hamburger und Bremer Kaufleute eben diefe Be: - 
ftellungen machen fonnen oder machen werden, un 
ſich mit den nehmlichen Waaren zu verfehen? Diefe 
gehen von einer Sofalfenntnif der Konfumsionen des 
Norden und feiner Beduͤrfniſſe aus, die viel fchneller 
und ficherer ift, ass Die, welche der Holländer fich ver= 
fchaften ann; und wenn er fich mit ihnen in Ron: 
kurrenz einlaffen will, haben fie über ihn immer den 
Vortheil der unermeflichen Koften der Niederlage in 
Holland, die fie erfparen, und die der Holländer be= 
zahlen muß. Eben diefen Nachtheil haben die Hol 
länder gegen die Kaufleute aller andern Handelsplaͤze. 
Sie haben nur ein einziges Mittel, fid in den Spe— 
fulationen in Konfurrenz einzulaffen, und das ift, fich 
die Augenblice eines fehr niedrigen Preifes zu Nuze 
zu machen, und dann Biejenigen abzuwarten, mo die 
Waaren eheurer werden. Dies erfodert eine aus— 
nehinende große Aufmerkfamkeit und viel Vorherſe— 
bungsgabe. Die Schwierigkeit, diefe Augenblicke zu 
finden, mit den Koften der Niederlage verbunden, 
entferne eben die Holländer von dein Eigenthumshan⸗ 
del, und ver hindert ſie, ihre Magazine für ihre eigne 
Rechnung anzufüllen.. Was zur Genüge bemeift, 
daß die Holländer wenig für ihre Rechnung fpekulie 
ven, ift, daß 68 feit vielen Jahren her oft gefchicht, 
daf die Waaren aus dem mittäglichen Europa und 
aus Amerika fih zu Hamburg in einem fo viel gerin- 
geren Preife finden, als in Holland, daß man Bei- 
fhiele hat, daß diefe Waaren von Hamburg nach Hole 
land +: A worden. | 

à Hier: | 


352 Mittel, die Holländer in Handel und Schiffahrt 


Hieraus muß man ſchlieſſen, daß, wenn die Ko⸗ 


ſten der Niederlage geringer waͤren, die Hollaͤnder 


ſich mehr auf Spekulationen legen, und daraus öfter 
erfolgen würde, baf die Hollandifdyen Preife für die 
Ausländer beffer wären, als die Hamburgifchen, und 
daß fie alfo öfter nach Hamburg und andern Handels⸗ 
oͤrtern Waaren verſchicken wuͤrden. 


Man hat in der Propofi tion des Statthalters 


angemerkt, daß es Kaufleute in Holland giebt, wel: 


che die Produfte aus dem Norden und dem Balti- 
Shen Meer geradesweges in die Hafen von Franf- 
reich), Spanien, Portugal und Stalien verfchicfen, 


und eben fo umgefehrt, ohne durch Holland zu gehen. 


Man darf nicht zweifeln, daß die Koften der Mieder- 


lage zu biefen Operationen Anlaß gegeben haben, die, 


ungeachtet fie in Holland formire find, Doch mit fei- 
nem Handel nichts zu ehun haben. Es fcheint, daß 
fie, in Betracht der Konfurren; diefer refpeftiven 


Plaͤze, nicht anders als febr eingefthränft ſeyn koͤnn⸗ 


ten; indeß iſt es gewiß, daß die Holländer einen ſehr 
ausgebreiteten Handel von Einfauf, Verfauf und 
Verſchickungen aus dem einen Sande ins andre freis 
“Ben, ohne daß die Schiffe nach Holland kommen; 
"und der Berluft, welchen der Holländifche Handel 
dadurch leider, verdient wahrlich wohl bey den ‘Der 
wegungsgruͤnden, bie eine Verminderung der Hufla- 
gen veranlaffen follten, in Betrachtung gezogen zu 


werden: denn der vornebmfte und mwefentliche Zweck 1 


diefer Berminderung folite ſeyn, einen Ueberfluß von 
freinden Waaren auf den Holländifchen um ber« 
beizuzieben. 


Man irrt, wenn man fich ſchmeichelt, daß man 


durch dieſe Verminderung die Auslaͤnder bewegen 
werde, in Holland Magazine zu formiven,  Dieje 


nigen 
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nigen, "welche den, Berfuch gemacht haben, ihre 
Waaren felbft in Holland zu verkaufen, haben i inimer 
daben verloren. Aber fie haben lange Zeit uber. ih⸗ 
re Waaren dahin gefchidt, und fie in Kommiſſion 
dafelbft verkaufen laffen. Dies wat es vornehms 
lich, was dafelbft den Ueberfluß unterhielt, Nach 
fragen berbeisog, und folglich zu einer großen Eirfur 
ation, Öelegenheit gab... Diefe Einfendungen find 
durch Die Koften der Miederlage, mit Hulfe der voll: 
fommener gewordenen Kunft den Handel zu reiben, 
an fremde Derter gegangen, und fie FR man | ju: 
ruͤckzubringen fuchen. gp: 


Es würde vielleicht geſchehen, daß die Hollaͤnder, 
wenn fie die Koſten der Niederlage vermindert faͤn— 
den, fich mehr auf Spekulationen und den Eigens 
thumshandel legten; daß eine Menge von Kaufleus 
ten, aufgemuntert durch die Berminderung der Abs 
gaben, zum Theil zu der alten Manier den Handel 
zu treiben zurückkehren würden, Sie würden Ma- 
gazine formiren, entweder um die Nachfrage der 
Auswärtigen abzuwarten, oder um daraus aufferhalb 
Landes zu verfchicken; welches, nebft den durch die 
Berminderung der Koften der Niederlage häufiger 
gewordenen Einfendungen der Auswärtigen, den Ue- 
berfluß und die Affortiments auf dem Marfte von 
Holland unterhalten, und den Handel bafelbft unter- 
ſtuͤzen, oder doch wenigſtens feinem fernern Verfall 
Einhalt thun würde, "Finder ſich nun unter den in 
der Propofition des Statthalters enthaltenen Planen 
einer, welcher praftifabel ift, oder, dies vorausge— 
fest, von dem fich diefer Vortheil hoffen laͤßt? Dies 
ift eigentlich der wahre Öefichtspunfe, : aus welchen 
‚man die verfchiebnen Plane betrachten muß; und 
richt fonnte man fragen, ob Diejenigen, welche 
R,von Solland, 2%, 3 fie 


354 Mittel, die Holländer in Handel und Schiffahrt 


fie beftritten oder verworfen, fie aus dieſem Gefichtss 
punfte betrachtet haben ? Ve 
Man darf das VBerdienft diefer Plane nicht nach 
der Unthaͤtigkeit beurtheilen, worinn man geblieben 
zu ſeyn ſcheint, feitdem fie durch eine fo ehrwürdige 
Hand, als die des höchfien Oberhaupts der Republif, 
den Staaten vorgelegt worden; noch aus eben dieſem 
Grunde glauben, daß es nicht möglich fe, über biefe 
Materie einen febr praftifablen Plan zu formiren, 
deſſen Ausführung einen heilfamen Erfolg verfichert, 
Aber fchliegen muß man daraus, daß es leichrer ift, 
Misbrauche zu feben, als fie abzuftellen; daß es faft 
in allen Staaten weder die Einfichten, noch die Mit: 
tel find, woran es fehlt, um nüzliche Berbefferun- 
gen oder Einrichtungen zu machen. Wir fehen in 
der That, durch die Erfahrung vieler Sabrhunderte, 
Daß fich bey jeder politifchen Veränderung, ; felbft 
dann, wenn die Bortheile, die Daraus entfpringen 
müffen, einleuchtend find, immer unermeglihe Schwie⸗ 
rigfeiten finden. . Dies ift eine der großen Geiſſeln 
der Menfchheit, daß in der Adminiftration bey allen 
Marionen das Uebel fo leicht gefcheben ift, und dag fo 
viel Muth und Ueberwindung unendlicher Schwie⸗ 
rigfeiten Dazu gehört, es wieder guf zu machen. 
Der erfte Plan beftehe in einem freien Tranfif 
aller Waaren, welche zum allgemeinen Handel dies 
nen, mit. der Präfaution, daß. die eingeführten 
Waaren jo lange plombire bleiben, bis fie wieder aufs 
fer der Republif verfahren werden. a. 
Die dee einer gänzlichen Befreiung von den 
Abgaben von Ein- und Ausfuhr für alle Waaren, 
welche ein: und ausgeführt werden, die aus einem 
freien Tranſit erfolgen würde, ift die erfte, welche 
fid) darbierer, um auf einmal den vornehmften Theil 
| der 
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der Koften der Niederlage zu unterdruͤcken. Aber 
die Präfaurion, die man dem Geſez des Tranfits 
hinzufuͤgen môgte, um einen rechtmäßigen und noth⸗ 
wendigen Theil der Abgaben zu fihern, hat vielleicht 
zu große Schwierigkeiten, als daß fie fich ausführen 
ließe, Es gefehieht felten, daß vie eingeführten 
Waaren nachher in denfelben Ballen oder Fäfjern, 
und in der nehmlichen Form, tworinn man fie em= 
pfangen hat, wieder aus dem Sande gehen, und nur 
die flüffigen Sachen werden felten aus einem Gefäß 
in ein anderes gethan. Faſt alle Waaren bedürfen 
einer DBerbefierung oder Bearbeitung im Magazin, 
damit fie ſich Eonferpiren laſſen; überdem muß man 
oft die Ballen und Fäffer öffnen, um Proben heraus 
zu nehmen, oder die Waaren den Käufern zu zeigen 
die ſich von ihrer Qualitaͤt verſichern wollen. Im 
Detail wuͤrde man finden, daß dieſe Praͤkaution dem 
Handel ſo großen Zwang und ſolche Feſſeln anlegen 
wuͤrde, daß es noch beſſer waͤre, ihn den Abgaben 
unterworfen zu laſſen. Denn indem man ihm mit 
der einen Hand eine Freiheit ertheilte, würde man 
ihm mit der andern wenigftens die Bortheile wieder 
wegnehmen, die man ihm hätte verfchaffen wollen, 
Wenn man alfo den Plan des freien Tranfits annäh- 
me, ſo muͤßte man zu gleicher Zeit irgend ein Mittel 
ausfindig machen, das Hinderniß / welches wir ats 
gezeigt haben, aus dem Wege zu räumen. 

Der zweite Plan thut den Vorfchlag einer anſehn⸗ 
lichen Verminderung i in dem Edikt und der fifte von 
1725, das heiße in dem Tarif der Abgaben von Eins, 
und Ausfuhr, diejenigen Artikel ausgenommen, mwel- 
che dem allgemeinen Handel und der Schiffahre ſcha⸗ 

den koͤnnen. 
0 Fürs erſte aber ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß, 
in an Zuftande, worinn der — T4 
i 
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fih im Verhaͤltniß gegen den übrigen Europätfchen 
- Handel befinder, biefe unbeftimmte Berminderung, 
fo geringe man die Tare auch in der Ausführung be- 
ſtimmen mögte, dem Handel nur eine ohnmächtige 
Huͤlfe geben würde, Er fodert eine ganzliche Erem- 
tion für die Ein- und Ausfubr, Denn man muß 
bier wohl bemerken, daß die Abgaben von Ein: und 
Ausfuhr nie nach dem Tarif bezahlt, und daß bie 
Waaren immer weit unter ihrem wahren Werch an: 


gegeben werden. . Und doc) koͤnnen die Holländer, 


ungeachtet biefer Fleinen Defrauden, die Konkurrenz 
gegen die vivalen Nationen nicht aushalten. _ Was 


X 


zweitens die Waaren betrifft, die dem Handel und 


der Schiffahrt ſchaden, ſo erfodert dieſer Artikel eine 


foͤrmliche Ausſchließung durch eine deutliche und ge- 
nau bejtimmte Angabe. N | 

In dem dritten Plan verlangt man ein allgemei» 

nes Porto franfo. ne | has 

Dies heißt, : eine allgemeine Aufhebung des Tas 

rifs von Ein: und Ausfuhr vorfchlagen, Wenn man 

dieſen Dan nur obenhin betrachtet, fo mögfe man fa- 


gen: Erſtlich, man habe hierbey nicht bedacht, daß. 


die Nationalinduftrie in dem Tarif, das heißt in den 
"Auflagen auf die Einfuhr frenider Arbeiten, welche 
den Preis derjelben erhöhen, und alfo die innere Kon: 
fumrion der Produkte der Nationalindufteie befördern, 
sine Aufmunterung und Beginftigung finden muffe. 
’ Zweitens, man babe nicht bemerft,daß daraus die gänz- 
die Vernichtung eines der wichtigften Zweige der 
Revenuͤen des Staats erfolgen müffe, und daß es 
Schon ohnedem ein großes Hinderniß fen, welches man 
zu befämpfen babe, daß man fit im die Nothwen⸗ 
digkeit gefeze ſehen würde, einen großen Theil derfels 
ben zu zerfiören, um dem Handel aufzuhelfen. ne 
i —* 5 
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Ps Es ift freifich fehr nothwendig, denjenigen Theil diefer 


Revenlien nicht anzugreifen, deffen Serftérung dent | 


Handel gar keinen Vortheil verfchaffen würde. Aber . 


wenn man auf der andern Seite bedenkt, Daß der 
Holländifche Handel, um fit aufrecht zu erhalten, 


à ohne Unterfchied fomobl alle fremden als einheimifchen 


Waaren umfaffen muß, fo ftheint die Unterdrückung 
aller Abgaben von Ein- und Ausfuhr durch biefe 
Gründe nicht behindert werden zu Dürfen. 


Der vierte Plan, und derjenige, für welchen 
man fich in der Propofition des Statthalters betermi- 
niet und auf die Ausführung deffelben dringt, fehlägt 
ein eingefchränftes Porto franfo vor.  Diefer Plan 
ift dem zufolge mit einer Liſte oder einem Tarif begleis 
fet, welcher, der Idee eines eingefchranften Porto 
franfo gemäß, eine Eintheilung der Waaren nach 
Klaffen enthält: und biefe: Plan verdient in der That 
vor allen andern eine befondere Aufmerkſamkeit, ent: 
weder ihn zu adoptiren, wenn er praftifabef und nuͤz⸗ 


Sich if, oder ibn zu verbeſſern und praktikabel zu 


oma 


Dieſem Plan zufolge, folfen gewiffe Waaren ei 


nes Porto franfo genießen; diejenigen, Die davon 


ausgenommen fi find, follen geriffe Abgaben bezahlen, 
aber eines freien Tranfi ts genießen, wenn fie auffer- 
es) Standes verfahren werden. Man verfichert, die- 
er Plan fen dem gegenwärtigen Zuftande tes Han⸗ 
dels der Republif, feiner Natur und eigenthümlichen 
Beichaffenheit, und dem ganzen EHORBIHDEN Handel 
—— ſehr genau angemeſſen. | 
Man bat in diefem Plan alle Waaren in dren 
Klaſſen gebracht, welche in bem beigefügten Entwurf 

eines Tarifs fpecificirt find; und welchem zufolge die 
ara. der erften Klaffe eines allgemeinen Porté 
; . franfo 
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franfo genießen, von allen Abgaben der Einfuhr, 
was für Namen fie haben, oder fo geringe fie auch 
ſeyn mögen, frey feyn follen. Mit der Bedingung, 
daß alle diefe Waaren bey ihrer Einfuhr der Bifita- 
tion der Cinnebmer unterworfen ſeyn, und angehal- 
ten und fonfifcirt werden follen, wenn man unter 
dem Schuz der freien Waaren andre, weiche den Ab⸗ 
‚gaben unterworfen find, einführen wollen, | 


Ale Waaren der zweiten Klaffe follen bey ihrem 
- Eingange in die Republik gewiffe Abgaben bezahlen. 
Die Urfach diefer Abgaben ift: erftlich, um eine Ein: 
nahme für die Admiralitäten oder für den Staat zu 
erhalten; zweitens, weil die Einfuhr diefer Waaren 


ohne alle Abgaben dem Debi der einheimifchen Waa⸗ 


ren im Innern der Republik fehaden mögte. Da 
aber eben diefe Waaren, welche in dem neuen Tarif, 
in der Vorausfezung, daß fie im Sande felbft werden 
Tonfumirt werden, mit Abgaben belegt find, wieder 
ausgeführt werden fonnen, und es der Ausfuhr bin- 
derlich feyn würde, wenn diefe Abgaben in dem Falle 


ſtatt fanden, und folglich auch die Einfuhr derſelben 






in der Repubilf abnehmen, und dadurd) ihe Markt 
ärmer werden müßte; fo hut man ben Vorſchlag, 
eben bicfe Waaren einem Kautionsfchein. (acquit à 


caution) zu unterwerfen, um die Abgaben bey der 
Ausfuhr, es fey der nehmlichen Waaren, oder einer 


gleichen Quantität ähnlicher fandesprodufte oder Mia: 
nufafturwaaren, zu erſezen. i 
Eine dritte Klaffe machen die Waaren aus, de= 
ren Ein: oder Ausfuhr verboten ift, oder die man nicht 
anders, als mit Erlaubniß, ein» oder ausführen 
darf. — 


Man hat wohl eingeſehen, daß es ſchwer ſeyn 
würde, in den Revenuͤen des Staats eine ae 
iche 
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liche Berminderung der Abgaben zu. erſezen. Aus 
dieſem Grunde hat man auf die Mittel gedrungen, 
die Hebung derjenigen, welche der neue SH ver: 


ordnen würde, zu fihern. 


Man weiß aus einer langen Erfahrung bey allen 
Mationen, daß hohe Auflagen zu neuen Defrauden 
Anlaß geben, und daß neue Präfautionen, wodurd) 
man Diefelben zu verhüten fuche, nur Urſach find, 
Daß die Defraudenten Flüger werden, und fäglich neue 
Mittel erfinden, ben Betrug mit gutem Erfolge zu 
praftieiren. Was für Berwahrungsmittel man alfo 
auch gebrauchen mag, fo darf man nie erwarten, 
daß man alle Defrauden durchaus verhüten werde, 
aber man fann doch hoffen, fie fo ſehr einzufchrän= 
fen, daß Diejenigen, welche fich noch prafticiren laß 
fen, für den Handel oder die Finanzen des Staats 
nicht mehr in Betrachtung fommen, 


Es giebt ein Sauptmittel, die Defrauden ſelbſt, 
welche gegenwaͤrtig praktitirt werden, zu verhüren, 
welches um befto leichter ju befolgen feyn müßte ‚da 

ein großer Theil der jezigen Defrauden aus einem 
Misbrauch entfpringe, der fich ſeit langer Zeit in der. 
Adminiſtration eingefchlichen bat, und den die Aomi- 
niftration leicht felbft verbeffern fan, Diefer Mis- 
braud) beſteht in der Ungleichheit der Hebung der Ab⸗ 
gaben in verfchiednen Städten und Provinzen, und 
zu gleicher Zeit in der Machficht, die man an ver- 
ſchiednen Orten zu beweiſen für nörhig gehalten ha, 
um den Handel dafelbft zu begünftigen. Es entſteht 
daraus an diefen Orten felbft eine große geichtigfeit 
die Abgaben zu defraudiren, und immer eine aus der 
Ungleichheit enéfpringende Verminderung des Ertrags 
der Abgaben, welche hoͤchſt ungerecht iſt. Denn auf 


der einen Seite beguͤnſtigt man den Handel einer 
Stadt 
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Stadt oder einer Provinz zum Nachtheil einer andern, 
welches eine handgreifliche Lingerechtigfeit ift, und 
auf der andern bewirkt diefe Ungerechtigkeit felbft eine 
fehr merfliche gegen die Nation, wegen der Vermin⸗ 
derung des Ertrags ihrer Finanzen, — 


Man thut in dieſem Plan den Vorſchlag, die 
Hebung allenthalben in dem ganzen Gebiet der Re— 
publik vollklommen gleich zu machen. Dieſe Gfeich- 
beit Fann zu gleicher Zeit als ein Mittel angefehen wer: 
den, auf ben Waaren, welche den Abgaben unfer- 
worfen find, die Emfünfte der Admiralitaͤt zu vet- 
mehren, und als eine Melioration, welche fie zum 
Theil wegen des Verluſts der Abgaben, ben fie durch 
Die gänzliche Eremtion einer Klaffe von Waaren, und 
Durch Die Milderung der Abgaben von den übrigen 

leiden müßte, ſchadlos halten würde, | 


Noch würde aus der Milderung der Abgaben 
von den Waaren, welche denfelben unterworfen blei⸗ 
ben, gewiß eine grofe Verminderung der Defrauden 
entfpringen; Denn je mäßiger die Abgaben find, defto 
feltener find unftreitig die Defrauden: vielleicht würd’ 
es dann nicht ſchwer halten, fie gänzlich zu unterdrüs 
den. Defrauden koͤnnen nicht anders begangen wer- 
den, als. indem man den gewöhnlichen Gang des 
Handels verändert, und ihn frumme Wege nehmen. 
läge, oder duch Beftechung, Sind nun die Abgaz 
ben nicht fo ſtark, daß ihre Erſparung einen größe 
ven Profit geben koͤnnte, als was die Beftechung oder 
die frummen Wege Éoften, fo hat man feine Defrau> 
denten zu fücchten. Hieraus entfpringe ein ſehr 
merflicher Bortheil für die Finanzen, indem die Ab- 
gaben öfter wiederholt werden, und nichts von ihnen 
. verloren geht. Le UE | 


Soll 
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0 Goff man die Einwürfe, die man in der Propos 
* angefuͤhrt hat, und die aus der Schwierigkeit, 
die Defrauden zu en , aus den Koften der 
Verwahrungsmittel, die man gebrauchen koͤnnte, 
und aus der Gerichtsbarkeit, die Den Städten in An⸗ 
febung der Abgaben zu Sande zukoͤmmt, bergenom- 
men find, als ernftliche Eimvürfe gegen diefen Plan 
betrachten? #4 à 


Diefe Einwürfe finden mit viel größerer Kraft 
gegen den jezigen Tarif flatt, in welchem alle Waa— 
ven großen Abgaben unterworfen ſind. Die Mittel, 
die Defrauden zu verhuͤten, wuͤrden viel leichter feyn, 
weil die Mäßigfeit der Abgaben den Defraudenten 
weniger Bortheil verfhaffen, und ihre Anzahl fih 
alfo unendlich vermindern wurde, Was die Gerichts: 
barkeit anbetriffé ,  ftbeint das allgemeine Wohl des 
Staats ein Opfer zu verlangen, welches nicht neu ift, 
fondern (thon vormals fur bas Wohl der gemeinen 
Sache und der Freiheit, ſowohl der öffentlichen als bür- 
gerlichen, bargebracht worden. Eben dies Drincipiunt 
des allgemeinen Wohls würde Strafgeſeze erfodern, 
die man auch vorgefchlagen bat; und in Vollziehung 
derfelben würden einige DBeifpiele von großer Strenge 
die Defrauden vielleicht eben fo felten machen, als fie 
jest gemein find, Man fann hierüber in der Propo- 
fition ſelbſt ein ſehr intereffantes Detail nachlefen, 
welches Durch einen febr aufgeklaͤrten Geift der Ger 
fezgebung biftiré worden, und die völlige Hebung der 
Abgaben fichern wurde, wenn man es in einer neuen 
Verordnung adoptirée, Ä 


Man fann aber einen viel fheinbarern Einwwf 
gegen biefen Plan machen, welcher natürlicher Weiſe 
aus einer Behauptung des Memoire, welches der : 
Propofition angehängt ift, entfbringt. Weil, fagt 

vil man, 
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man, biefer neue Berbefferungsplan nothwendig vor- 
ausfezf, daß man die allerwirffamften Berwahrungs: 
mittel gegen alle Defrauden, Betruͤgereien, und vor⸗ 
nehmlich gegen die Ungleichheit in der Hebung der 
Auflagen damit verbinde; ſo iſt kein Zweifel, daß der 
allgemeine Ertrag dadurch anſehnlich vermehrt wer- 
den wuͤrde, in Betracht derjenigen Waaren, welche 
ferner Abgaben bezahlen muͤßten. Man glaubt mit 
Grunde behaupten zu koͤnnen, faͤhrt das Memoire 
fort, daß gegenwaͤrtig mehr als die Haͤlfte der Waa⸗ 
ren, die in die Republik eingeführt werden, Feine Ab⸗ 
gaben bezahlen, die irgend in * gezogen 
zu werden verdienten. 


Dieſe Behauptung iſt eine allgemein anerkannte 
Wahrheit. Man koͤnnte alſo ſagen, die Regierung 
wuͤrde ſich nur vergebliche Muͤhe geben, dem Handel 
duch die Einführung eines Porto franko aufzuhel⸗ 
fen, weil die jegige Art, Die Abgaben zu heben, fon 
ſeit vielen Jahren her ein Aequivalent deſſelben ſey; 
und es ſey darum nicht weniger gewiß, daß, ſeitdem 
Die Defrauden und die Duldung derſelben aufgekom— 
men, der Handel nicht allein nicht zugenommen, ſon⸗ 
dern vielmehr abgenommen zu haben ſcheine. 


Es ſcheint in der That, daß der Mangel einer 
ſtrengen Vollziehung des Tarifs den Handel haͤtte 
aufrecht erhalten ſollen; und daß, wenn die Leichtig⸗ 
keit, welche die Kaufleute bisher gefunden haben, der 
Abgaben von Ein- und Ausfuhr ganz oder zum Theil 
überhoben zu feyn, nicht hinreichend gewejen, den 
Handel im Flor zu erhalten, eine gefegmäßige Erem- 
tion, welche ihnen die nehmlichen Vortheile verfchaff- 
te, keine binlängliche Aufmunterung und Beguͤnſti⸗ 
gung * und keine ere Wirkung * würde, | 


Allein 
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Allein man muß einen großen Unterfchied machen - 
zwiſchen dem gegenwärtigen Gefez, welches allen 
Kaufleuten von Europa den Betrag der Abgaben, 
welche bey der Ein- und Ausfuhr in Holland bezahle 


wæelden follen, anzeigt, und einem neuen Geſez, wel⸗ 


ches ihnen eine Freiheit von Abgaben verfichern würs 
de, Das gegenwärtige Geſez entfernt fie von dem 
Holländifchen Handel, und das neue Gefez würde fie 
+ zu bemfelben wieder anlofen. Das erftere hat in 
Anfehung ihrer Feine andre Wirkung, als daß es in 
dem Innern von Holland zu geheimen Näubereien 
Gelegenheit giebt, von denen fie nichts wiffen. Die 
Defrauden bey der Einfuhr oder Ausfuhr gefchehen 
für die Rechnung der Defraudenten ; fie allein genief- 
fen den Borsheil, : der daraus erwaͤchſt, und wovon 
die fremden Kaufleute nichts erfahren. Wenn fie 
Waaren nach Holland ſchicken, um dafelbft verfauff 
zu werden, oder dafelbft einkaufen laffen, fo fällt es 
ihnen nicht ein, ihrem Kommiffionär den Borfchlag 
zu thun, Die Abgaben zu ihrem Profit, oder nur zur 
Hälfte des Profits, zu defraudiren; fie bezahlen fie 
in den Rechnungen des Einfaufs oder Verfaufs im- 
mer für voll; und wenn fie Ordres geben, berechnen 
fie immer die Koften des Holländifchen Marfts nady 
dem eingeführten Tarif der Abgaben, Ohne Zweifel 
würden eben diefe Kaufleute, wenn man in Holland 
einen neuen Tarif publicirte, eben biefe Koften nach 
den Fuß einer völligen Eremtion der Abgaben von 
Ein: und Ausfuhr, wovon fie nie etwas gewußt ba- 
ben, berechnen; und diefe fehr bald. befannt gewor⸗ 
dene Eremtion würde unfehlbar eine größere Muan— 
titat von Waaren zum Berfauf und viel mehr Bes- 

ftellungen zum Einfauf von Seiten der fremden Sau 
leute nach Holland ziehen : 


| Man 
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- Man hat fich, ‘in Abficht der Wirkungen, wel- 
che die Ausführung diefes Plans haben würde, in 
dem der Propofition angehängten Memoire vielleicht 
ein wenig zu fehr gefchmeichelt, wenn man fagt, man 
muͤſſe ihn als ein Mittel betrachten, ſich wieder in 
Befiz des Mordifchen Handels nach Portugal, Spa- 
nien, Stalien, und umgekehrt, zu fen. Es ift 
fchon viel, wenn man Davon erwartet, Daß der San 
del einen neuen Zumachs befommen, ja nur, daß er 
in dem Zuftande, worinn er fich jezt befinder, blei- 
ben, und nicht weiter in Verfall gerathen werde, 
Man darf nicht Rechnung darauf machen, daß Hol- 
land jezt den bireften Handel von Dännemarf, Ham⸗ 
burg, Bremen, Luͤbeck, Altona, x. merde zerſtoͤren 
fônnen, Es thäte fhon viel, wenn es fie verhindern 
fonnte, weitere Progrefien zu machen. 

Wollte man aber aus der geringen Wirfung, die 
der Tarif von 1725 that, welcher auch die Abfiche 
batte, den Handel wieder empor zu bringen, den 
‚Schluß machen, ein neuer Tarif würde nicht nuͤzli⸗ 
cher feyn, und man müffe daher alles fo laffen, wie 
es ift, jo bieffe das, einem höchft noͤthigen Verbeſſe— 
rungsplan eine Ungereimtheit entgegenfezen. Man 
Darf auf diefen Tarif nur einen Blick werfen, um fit 
zu überzeugen, daß man in demfelben das Intereſſe 
des Handels dem Intereſſe der Finanzen aufopferte, 
Man weiß, daß die Fleinften Kriege, die geringften 
Auflagen dem Handel überhaupt fchaden, vornehm⸗ 
. fid) bey einer Nation, die nur einen Zwifchenhandel 
treibt, die eine große Konkurrenz auszuhalten bat, 
und die alſo den Handel burd eine völlige Freiheit 
an fich locfen muß. Mach was für Örundfäzen kann 
man denn einen Tarif, welcher überhaupt alle Waa⸗ 
ren mit Abgaben belegt, welche durch die veränderli= 
chen Umftände des Handels oft über 6 Procent ftei- 
| gen, 
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gen, ſowohl ben der Einfuhr als Ausfuhr, und zwar 


Waaren, die nur darum aus der erften Hand nach 
Holland gebracht werden, damit fie von da aus in 


die legte ausgeführt werden follen, mit einem neuen 
: Tarif vergleichen, ‚welcher diefe Abgaben gänzlich un: 
terdruͤckt? Kann man leugnen, daß. eine folche Huͤl⸗ 
fe für den Handel fehr geſchickt ſeyn wurde, ihm neuen 
Zumächs zu verfthaffen, oder. wenigftens ihn aufeenhe 
zu erhalten? 


Man erwahnt in dem Memoire, welches die Pro: 
pofition begleiset, noch eines Einwurfs, welcher eben 
fo wenig Eindrud machen follte, Die vorgeichlagene 
Anordnung eines eingejchränften Porto franfo, fage 
man, wird bey andern Nationen Argwohn ermecten, 
ihre Eiferfucht vege machen, und fie bewegen, dem - 
Handel der Republik alle mögliche Hinderniffe in den 
Weg zu legen; fie werden entweder diefelben Borz 
theile ben fich einführen, oder England nachahmen, 
und ein Geſez machen, wodurch fie allen Schiffen, 
die mit andern Waaren, als ihren eignen fandespro« 
duften, beladen find, den Eingang verbieten, 


Die Republik hat Feine andre Konkurrenz zu bes 
Flechten und auszuhalten, als von Dännemarf, den. 
Nordiſchen Städten und England; und das wahre. 
Mittel, dieſe Konkurren; von Tage zu Tage zu ver: 
| mehren, und fie immer verderblicher zu machen, ift, 
wenn man den Holländifchen Handel ferner den übers 
mäßigen Auflagen unterworfen. feyn läßt: Ohne 
… Zweifel werden neue Aufmunterungen und Beguͤnſti⸗ 
gungen des Handels die Aufmerffamkeit der rivalen 
Nationen an fich ziehen; da aber diefe Beguͤnſtigun⸗ 
gen nichts enthalten, was den Traftaten entgegen 
wäre, fo hat weder die Republik, noch ihr Handel, 
etwas machsheiliges von der Aufmerffamfeit der = 
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valen Nationen zu befuͤrchten. Sie koͤnnen keine 
neue Mittel gebrauchen, um den Handel an ſich zu 
ziehen. Dännemarf bat die Induͤſtrie und die Schif- 
fahrt fchon fo fehr aufgemuntert, als nur möglich ift, 
Die Nordifchen Städte fonnen ihren Handel niche 
mehr begunftigen, als fie fhon gethan haben; und 
England Fann, zu Begünftigung feines Zwifchenhan- 
dels, Der Navigafionsafte nichts mehr hinzufügen, 
als eine Unterdrückung des größten Theils feiner Auf⸗ 
lagen, welches ihm aber unmöglich if. . Soll man 
etwa befürchten,. Daß man in Frankreich, oder gar in 
Spanien und Portugal, eine Navigationsafte, gleich 
der Englifchen, einführen werde? Keine diefer Na= 
fionen ift im Stande, ein folches Gefez zu machen, 
Frankreich ift Die einzige Nation, bey welcher man zu- 
weilen das Projekt einer Navigationsafte in Vor— 
flag gebracht bats aber die Regierung if nie im 
Stande gewefen, es zu adoptiren. Es ift gewiß, daß 
Dies in Frankreich ein ficheres Mittel gewefen feyn 
würde, eine Marine empor zu bringen, die vielleicht 
der Englifchen und Hollaͤndiſchen weit überlegen ge- 
wefen wäre; meil es von allen Nationen diejenige if, 
welche die mehrften Waaren für die Schiffahrt in Eu- 
vopa liefert, und welche das mebrfte nach Norden 
ausführen würde, wenn fie England nachgeahmt haͤt⸗ 
te. : Aber man bat dort fehr weislich eingefehen, daß 
man, um die Englifche Navigationsafte einzuführen, 
gleich in dem Augenblic der Geburt diefes Gefezes, 
einen Fond von Marine haben müßte, welcher binrei- 
chend wäre, die Bollziehung deffelben zu bewerfftelli- 
gen; bas heißt, eine binfängliche Anzahl von Kauf: 
fareheifchiffen und rüchtigen Mazrofen, um alle Ausz 
und Einfuhren damit zu verrichten; und daß alfo, ba 
diefer Fond nicht vorhandenift, dies Geſez, befonders 
wegen der gänzlichen Unrerdrücfung der — 
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ſehr verderblich feyn, und fomobl den Finanzen als dem 
Handel einen toͤdtlichen Streich verfezen würde, 
Frankreich kann alſo nicht eher daran benfen, ein ähn- 

‚liches Gefez, mie das Englifche, einzuführen, als bis 
es fich eine Handelsmarine erworben bat, die ausges 
dehnt genug ift, um alle feine Aus- und Einfuhren, 
oder wenigftens den größten Theil derfelben, damit zu 
beftreiten ; und nie wird es zu einer fo ausgedehnten 
Handelsmarine gelangen, als durch den Nordifchen 
Handel, und dadurch), daß es dieſem Handel den gan- 
zen Umfang giebt, deſſen er fähig if. Das aber 
wird Frankreich nicht. thun. Es müßte feinen Kaufs 
leuten gar zu große Begunftigungen geben, um fie 
zum Movdifchen Handel zu bewegen, Begüunftigum« 
gen, die man ihnen in Zeiten verweigert hat, mo die 
Konfurrenz in diefem Handel viel geringer war, als 
fie jezt iſ. Denn die neuere Herrfchaft der Einglän= 
der, welche wahrſcheinlicher Weiſe lange dauren wird, 
iſt jezt ein unuͤberwindliches Hinderniß. 

Man hat alſo nicht nur von feiner der mittägli- 
gen Mationen eine Navigationsafte zu befürchten, 
fondern man kann auch verfichert feyn, daß gewiß je- 
de derfelben ein Syftem der Xominiftration M Hol- 
land billigen würde, wodurch der Preis der Waaren 
Dafelbft fich verminderte, Ihr Intereſſe erfodert dies, 
weil dadurch in ihren Haͤfen eine groͤßere Konkurrenz | 
der Holländifchen Schiffe, und folglich auch ein gröf- 
ferer Meberfluß der Einfuhr und haͤufigere Nachfrage 
nach ihrer Ausfuhr, entſtehen wuͤrde. | 

Es fcheint, daß nur Leute, die von Misbräucen 
leben, oder. mehr auf ihr perſoͤnliches Intereſſe als 
auf das Intereſſe des Staats bedacht find, oder end⸗ 
fich von dem Intereſſe des Gangs der Handlung we⸗ 
nig Kenntniß haben, auf ſolche Schwierigkeiten, der⸗ 
gleichen wir hier angefuͤhrt haben, dringen * 
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Man gebe ben Holländern nur Mittel, ihre Ynz 
duͤſtrie, ihr Genie zum Handel und zur Sobiffaÿrt ; 
ihre Defonomie, die fi über alles ausbreitef, die zu 
gleicher Zeit zu ſparen und ſi ch mit dem kleinſten Ge⸗ 
winn zu begnuͤgen weiß; endlich den Ueberfluß ihres 
Geldes und ſein geringes Intereſſe, gehoͤrig zu benu⸗ 
zen: fo kann man verſichert ſeyn, daß fie in bem Han: 
del und der Schiffahrt von Europa, wenn gleich nicht 
alle ihre alten Vortheile, doch einen großen Theil der- 
felben wieder an fich ziehen werden, Nun aber laf: 
fen diefe Mittel fich nirgends anders finden, als in 
einem neuen Syſtem der Finanzen, welches von den 
Auflagen alle Zweige, welche die Induͤſtrie und den 
Handel zu Grunde richten, verbannet.  Wenn:alfo 
einige aufgeflärte Bürger fich ernfilich mit Auffuchung - 
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zu bringen, befhäfftigen, fo muüffen fie finden, daß 
das vorgeichlagene eingeſchraͤnkte Porto franko, und 
der damit verbundene Tarif, einen Theil dieſer Mit 
tel ausmachen wuͤrde. Allein man hat Grund, ſie 
noch fuͤr unzulaͤnglich zu halten, und anſtatt hnen 
Schwierigkeiten entgegen zu ſtellen, ſollte man viel⸗ 
mehr darauf bedacht ſeyn, dieſem Plan dasjenige 
hinzuzufügen, was ihm noch fehle, um einen glůͤckli⸗ 
chen Erfolg ſicher erwarten zu laſſen. 


Man leſe hier, wie die Staaten von Holland ſich 
über dieſen Plan in einer Reſolution, die in der Ver— 
ſammlung Ihro Edlen und Großmögenden am 28ften | 
Sept. 1753 gefaßt worden, ausdrücken : 


„Nachdem man den Bericht in Ueberlegung ger 
„nommen, welcher der Verſammlung am 6ten Jul. 
dieſes Kahrs durch die Mitglieder der Ritterſchaft 
„und andre von Ihro Edfen und Großmögenden zu 
„den Angelegenheiten des Dante und der Shfiebre 
„bevoll⸗ 
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„bevollmächtigte Kommiſſarien abgeſtattet worden, 
„welche, den Refolutionen Ihrer Edlen und Großmoͤ⸗ 
„genden vom 27ten Aug. und 20ften Sept. 1757 
„zufolge, mit einigen Raͤthen von Holland und eini- 
„gen Officieren der in diefer Provinz errichteten Ad— 
„miralitätskollegien, die Propofition unterfucht ha— 

„ben, welche diefer Verſammlung am 2 7ften Auguft 
„2751 durch Ihro Hochfel. Hoheit, glorwürdigen 

„Andenkens, vorgelegt worden, nebſt dem derſelben 

„beigefügten Memoire über den Handel der vereinig- 
„ten Provinzen, welches Ihrer befagten Hoheit durch 
„einige Kaufleute übergeben worden, betreffend. den 
„verfallnen Zuftand des Handels diefer Provinzen 
„und die Mittel, moburd man ihm wieder aufhelfen 

„koͤnnte; fo wie auch das Schreiben Ihro Hochmoͤ⸗ 
„genden vom 27ften Auguft 1751, wodurd) fie Ih— 
„ro Edlen und Großmögenden die Propofition, die 
„an demfelben Tage durch Ihro befagte Hoheit über 
„eben diefe Materie der Verſammlung Ihro Hoch: 
„mögenden vorgelegt mar, nebft dem beigefuͤgten Me: | 
„moire, mittheilen : | 
> »&o bat man befehloffen, hierdurch zu — 
„es ſey das Provincialgutachten dieſer Provinz uͤber 
„bie obgedachte Propoſition feiner Hoheit an die Ger : 

„meralfiaaten: Daß Ihro Edlen und Großmögenden. 

„mit den Berfaflern des befagten Memoire vollfom: 
„men darinn einig find, daß, in VBergleichung mit 
„den vormaligen Zeiten, der Handel diefer Provinzen 
„gänzlich verfallen fe, und daß, wiewohl man.dies 

„fen Verfall des Handels verfchiednen, in dem Me: | 
„moire angezeigten, Urfachen zufchreiben müffe, fih 
„doch feine andre Mittel zur. Wiederaufnahme bdeffel: 
„ben erbenfen lafjen, als eine Aufhebung oder Ver— 


„minderung derjenigen Auflagen, welche dem ganzen 


„Handel Zwang anthun, und ibn aus biefen Proz 
R. von Holland, 2%. | | Ya „vin⸗ 
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„vinzen entfernt, und in andre Laͤnder gezogen 
„baben. } FE — 
„Diefes Provinzialgutachten ſtimmt auch mit den 
been überein, welche die Kommiſſarien aller Ad- 
 „miralitätsfollegien in ihren Gutachten vom 2often 
„Nov, 1732 und vom ısten April 1740 über biefe 
„Materie vorgelegt haben, indem fie in dem erfteren 
‚fagen: Seit mehrern Fahren her hätten die rez 
„fpeftiven Kollegia der Admiralität von Zeit zu 
„zeit, Die einen mehr, die andern weniger, einen 
„beträchtlichen Verfall und eine große Verminde⸗ 
„tung in dem Handel diefer Provinzen bemerkt; 
„ste glaubten, die Urſach dieſes Verfalls darinn 
„zu finden, daß verſchiedne Nationen fic) frärfer 
auf den Handel gelegt hätten, da er vormals von 
„ihnen vernachläffigt worden; und eine zweite Ur. _ 


„fach deffelben glaubten fie darinn zu bemerken, 


„daß die Waaren, welcheman vormals, gleichfam 
„in die Bette, durch dicfe Provinzen von dem 
„einem Drte zum andern franfportirte, feif einigen 
»Sabren einen andern Weg genommen, und an 
„den Dre ihrer Beftimmung kommen, indem fie 
„durch andre Länder gehen, ohne diefe Provinzen 
„zu beruͤhren; e8 fey nicht wohl möglich, die erfte 
„diefer Urfachen aus dem Wege zu räumen, aber 
„fie glaubten ficher annehmen zu Fönnen, daß die 
„zweite Urfach den Abgaben von Eins und Ausfuhr - 
„zugefchrieben werden müffe, welche diefe Waa⸗ 
„ren bey ihrem Durchgange durch diefe Provinzen 
„an den Staat bezahlen müffen, Abgaben, diefiic 
„ſich betrachtet ſehr maͤſſig zu feyn fchienen, aber, 
„wenn man fie zufammennähme, ſich fo hoch bez 
„!iefen, daß die Waaren nicht zu einem fo wohl« 
„teilen Preiſe durch diefe Provinzen an den Drt 
„ihrer Beftimmung tranfportivet werden —— 

„als 


wieder über andre Nationen zu erheben. , 371 


„als durch andre Staaten. Diefer Verluſt für 

den Handel wuͤrde noch größer durch. die Naͤhe 
Sandrer Fänder, wo die Waaren nur wenig oder 
„nichts bey ihrem Durchgange bezahlten ; und 
„eben deswegen fehmeichelten fie. fich, daf,. wenn 
„man den Durchgang und Tranfport der Waa⸗ 
„ten durch diefe Provinzen in andre Länder erleichs 
„terte, wenn man die Abgaben der Gin: und Muss 
„fuhr ertwäglicher machte, der Handel nothwendig 
„wieder emporfommen müßte, ſowohl wegen der 
„northeilbaften Lage diefer Provinzen, als wegen 
„des baaren Geldes und des Kredits, zwey Ge: 
„genſtaͤnde, welche den Handel noch auf dem ders 
„maligen Fuß erhalten hätten. 


Und im den Gutachten vom ı sten April 1740: 
„Das Fntereffe des Handels erfodere, Daß man, 
„um den Durchgang der Waaren durch diefe 


„Provinzen, welche vormals nach andern Ländern 


 „herdurchgegangen, wieder anzuziehen, dieſe Waa— 
„ten nuv. geringe oder gar Feine Abgaben bezahlen 
»laffen muͤſſe; ja man müßte fogar geftehen, das 
= befte Mittel, dieſen Handel in Holland wieder 
„berzuftellen, wuͤrde Fein andresfeyn, alsdaf man . 
„ihnen ein Porto franko bewilligte, wofern dieſes 
„nur thunlich befunden wuͤrde. 


„So ſehr nun auch Ihro Edlen und SGobn 
„genden von der Wahrheit diefer Grundſaͤze voll 
„kommen überzeugt find, fo glauben fie doch zu glei= 
„her Zeit, Daß man die Mittel, die Admiralitätsfol- 
„tegia zu unterhalten, nicht aus dem Gefiche verliez 
„ten Darf, und daß man fich auch hüten muß, die 
» Sabrifen und die Produfte diefer Provinzen, ſowohl 
„in Anſehung der Verſchickungen, als in Anſehung 
„der — derſelben im Sande felbft, durch Die 
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„Unterdrückung oder Verminderung ber Abgaben, 
„nicht zu beeinträchtigen, fondern daß man hingegen “ 
„darauf bedacht feyn muß, fie fo viel als möglich zu 
beguͤnſtigen. | Art u 
„Was nun die Unterhaltung der Abmiralitäts- 
„kollegien betrifft, fo feheint das befonders Aufinerk- 
„famfeit zu verdienen, was man in der Einleitung zu 
„bejagtem Gutachten vom 2ofien Mob. 1732 fagt, 
„namlich: Es feheine, daß man nicht, wie in an- 
„dern Fändern, darauf denken duͤrfe, eine Freiheit 
„von Yuflagen einzuführen; ja man würde nicht 
„einmal einen Erfaz für die Einkuͤnfte der Kollegien 
„Darinn finden, wenn man die durchgehende IBaa> 
„ren, gegen einmalige Bezahlung der hörhften Ab⸗ 
„gabe, eines freien Tranfits genieffen lieſſe. Die- 
„ſer Einrichtungen und Umſtaͤnde wegen haben denn 
„die befagten Kommiffarien in ihrem Öutachten vom 
-„ısten April 1740 geurtheilt : Die ganze Vermin⸗ 
„derung der Abgaben, die man zum Vortheil des 
„Handels vornehmen Fünnte, würde die feyn, daß 
„man alle durchgehende Waaren ein für allemal 
„die hoͤchſte Abgabe bezahlen lieffe. — 


„Eben dieſe Schwierigkeiten ſchienen nachher den 
„Kommiſſarien der Admiralitaͤtskollegien in Holland 
„fo wichtig, daß fie in ihren Anmerfungen vom 24ften 
„Jun. 1740 gerade heraus erflärten: Daß, unge: 

„achtet der Handel nicht anders, als durch ein 
„Porto franko, wieder hergeftellt werden Fönnte, diez. 
„Tes doch eben fo wenig praftifabel fey, alsein freier, 
„Traͤnſit, meil in diefem Fall die Provinzen ges. 
„nöthiat feyn würden, das Wöthige zum Bau und. 
„zum Equipement der Schiffe, fo wie auch zu Bes 
„zahlung der Intereſſen, berzugeben, wozu aber, 


„wie fie dafur hielten, wenig Anfchein wäre. 
| „Nun 
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Nun laͤßt fich aber nicht vorwenden, die Um⸗ 
„ſtaͤnde hätten fich fo ſehr geändert, daß diefe Schwies 
rigkeiten nicht mehr in Betrachtung gezogen zu wer- 
„den verdienten; und was für eine Idee man fich auch 
von der Nothwendigkeit der Admiralitaͤtskollegien 
„machen mag, ſo iſt es doch wenigſtens auſſer allem 
Zweifel, daß man dafür forgen muß, den Handel 
zu ſchuͤzen und die Seemacht aufrecht zu erhalten, 
„und daß man die anſehnlichen Kapitalien nicht auf er 
„ Acht laffen darf, mit denen alle Kollegia gemein= 
„ſchaftlich beladen find. 
„Den. erften Artikel anlangend, fo bat man dem: 
„felben in diefem Staat beftändig, ſelbſt ſchon in je- 
„nen erfien Zeiten, ba biefe Provinzen erſt einen 
„Schatten von Republik zu zeigen anfiengen, eine fo " 
„befondre Sorgfalt gewidmet, daß man fein Mittel 
„unterlaffen, fich den glorreichen Namen einer See- 
„macht zu erwerben, und dadurch den Handel allen 
„den Schuz zu verfhaffen, beffen er benörhige feyn 
„totite: und vielleicht muß man es unfer andern 
„biefem unungerbrochenen Schuz zufchreiben, daß die- 
„ſer Staat in den erften Jahren feines Glanzes feir - 
„nen Handel und feine Schiffahre fi fo fehr aus- 
„breiten fab, daß er der Mittelpunkt des Handels der 
„ganzen Welt geworden zu feyn fehien; und wenn 
„man fich gleich genöthige fiebt, mit Bekümmerniß _ 
„si jagen, daß biefer Schuz feit geraumer Zeit nur 
„ſehr ſchwach gemefen, fo kann man doch daraus: 
„nicht fthlieffen, daß er nicht mehr nöthig fey. Die 
„Koltegia haben fid) Hingegen fehr oft: darlıber. ‚bee 
„Plage, und. haben. oft den Mangel diefes Schuzes 
„als eine der Urfachen von dem Verfall unfers Wohl⸗ 
- ftandes angeführt, wie fie Diefes Denn. noch vor 
kurzem in ihrem Gutachten vom ıften Jun. 1745 
„w — — haben, daß Ihro Edlen 
„und 
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„und Großmögenden nichts. ftärferes hinzuzuſezen 
„wüßten. Und mit Recht kann man es alsein wah- 
„res Unglück befrachten, daß man immer fo wenig : 
„ Acht auf diefe Klagen gehabt bat, weileseine Wahr: 
„heit ift, die man nie wird verfennen fünnen, daß, 
. „16 lange man noch) den geringften Schuz noͤthig hält, 
„Io lange man nur noch den Schatten einer Seemacht 
„zeigen will, man die Mittel nicht aus den Mugen 
„verlieren darf, durch welche die Koften zu den ges 
„wöhnlichen Equipements, die biefer Schuz erfodert, 
„sich beftreifen laffen; weil man gar feinen Grund 
„hat zu glauben, man fünne das, was ung von jener 
„vormals fo mächtigen Marine noch übrig ift, als 
„ganz unnuͤz betrachten, und alfo in Zukunft alles 
„Schuzes ‚entbehren, indem man fi mit gemiflen 
„eeuten einbildet, der Handel Eönne fich wohl für fich 
„felbft, ohne Schuz, aufrecht erhalten... Aber wär 
„es auch möglich ,. fi diefe Vorſtellung zu. machen, 
ſo wäre man barum noch um nichts weiter, weil der 
„zweite Artikel immer noch niche aus dem Wege ger 
„räumt feyn würde, nämlich, das Intereſſe fo vies 
„ler Bürger in den Kapitalien, welche durch die 
„Admiralitaͤtskollegia negociirt worden, um den 
„Mangel des Rontingents der Provinzen zu erſe⸗ 
sens »Kapitalien, fir deren Sicherheit alle Reve— 
sien, welche aus-der Schiffahrt einforimen, feier 
„lich verpfaͤndet worden. SR ;% 
Indeſſen führen Ihro Edlen und Großmögen- 
„den biefe Schwierigkeiten nicht deswegen an, um 
„daraus den Schluß zu machen, daß man es mit 
„dem Handel auf dem jezigen Fuße laffen muffe. 
„Sie fehen hingegen wohl ein, daß eine Erleichterung 
„feiner Laſten fehr nüzlich und durchaus nothwendig 
sit, und daß, ohne ein folches Mittel ibm aufzubel: 
„fen, der Handel diefer Provinzen, und mit ihm Die 
| „Amis 
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„Abmivalitätsfollegia, ja die ganze Republik felbft, 
„fallen und zu Grunde gehen muß. Im Gegentheil. 
„bat man Grund zu hoffen, daß, wenn der vorge— 
„Ichlagene Plan einer Erleichterung ausgeführt wuͤr— 
„de, der Handel, welcher fih in andre Laͤnder ent⸗ 
„ferne bat, nieder in biefe Provinzen zurückgebrache | 
„werden fonnte; daß durch biefes Mittel, durch eine 
„befjer dirigirte und gleichformigere Adminiſtration, 
„die Kollegia auf der andern Seite dasjenige wieder 
„gewinnen würden, was fie auf der einen durch die 
» Berminderung oder Aufhebung der Abgaben verlie- 
„ren müßten. Und das vornehmlich Deswegen, teil 
„man hoffen fann, daß, wenn die Abgaben vermin- 
„dert find, die Begierde zu defraudiren nicht mehr fo 
„gewöhnlich feyn wird, indem fichs nicht mehr der 
„Mühe verlohnen wurde, fich in diefe Gefahr zu bes 
„geben. Da indefien diefe vortheilbaften Wirkun— 
„gen, wegen der Wandelbarkeit aller Dinge dieſer 
„Welt, immer ungewiß find, und, fo fehr fie auch, 
„der Erwartung, die man fich davon macht, ent- 
„fprechen mögen, doch die erfien zwey oder drey 
» Sabre feine merflihe Wirkung bervorbringen, und 
„alſo nothwendig daraus erfolgen würde, daß Die 
„Kollegia in den erften Jahren eine Verminderung 
„ihrer Einfünfte erführen, fo bat man fo ftarf dar: 
„auf gedrungen, daß man ſich vor diefem Verluft der 
„Kollegien in Acht nehmen müffe. Aus eben biefen 
„Grunden haben fie auch geglaubt, daß der Handel 
„To viel als möglich mit Abgaben belegt bleiben muͤſ— 
„fe, um diefen Verluſt fo geringe zu machen, als 
„fichs nur thun ließe, | RE Hs | 
„Ihro Edlen und Hochmögenden ftimmen alfo 
„aud) darinn mit den Verfaſſern des befagten Me— 
„moire überein, daß, nämlich, alle Mittel, alle 
- „Einrichtungen, die man zum Vortheil des 4 
ea „dels 
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„dels treffen koͤnnte, unnuͤz und unwirkſam ſeyn 


„werden, fo lange man nicht gegen die ungleiche 


„Hebung der Abgaben , fo wie gegen die Defraus | 
„den: und andre Berrigereien, —— Bene! 


| ere | 


„Und Ihro Edlen und Ve halten 
— Sache fuͤr ſo wichtig, daß fie ohne Umſchwei⸗ 
fe erflären, daß, wenn man nicht feft entfchloffen 
„ift, dieſem Uebel auf die allerwirffamfte Arc abju- 
„helfen, es völlig unnüz feyn wird, auf irgend eine 
à Wiederherſtellung des Handels mit der geringſten 


Hoffnung eines guten Erfolgs zu denken. 


„Diefer Punkt muß demnach vor allen Dingen 
„in Ueherfegung gezogen werden , und Ihro Edlen 
„und Grofmègenden haben weder Nachdenken noch 
„Mühe geipart, um Mittel zu finden, welche mäch= 
„tig und wirffam genug wären, diefes Hebel ein für 
„allemal auszurotten, und allen Kollegien jene Aus 
» De wieder zu geben, durch welche man hoffen koͤnn⸗ 
„te, daß man in Zukunft altenthalben die Regle— 
„inents, welche man wegen der Hebung der See— 
$ jeinklinfte. machen mögte, aufs genauefte und auf ei ei 
ste gleichfoͤrmige Art befölgen würde, RER 


* Ihro Edlen und — f nd alfo, a 
—5 angegebenen Grundſaͤzen gemäß, der Mii- | 
„nung, daß es, um alle obbefagten Zwecke zu errei- 
„chen, dienlich feyn würde, auf.eine Zeit von fieben 


„Jahren den Entwurf des Edifts und Tarifs für. die 


„Hebung der Abgaben zur See einzuführen, wie 


„auch die Berordnung wegen des Tranfits, und bas 


„Reglement wegen der Fracht der Schiffe, die dem 
» Gegentwärtigen unter Mess beigefügt find; und zu 


„gleichen Zeit feftzufezen, daß man mit Anfange des, 


„ech: 
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fechften Jahrs zu berathſchlagen anfange, ob man 
„es vortheilhaft finde, auf dem nebmlichen Fuß fort- 


ufahren , oder nicht. In dem beſagten Entwurf 
hat man ſich vornehmlich nach demjenigen gerichtet, 
„welchen d’e Kommiffarien aller Admiralicätskollegien. 


„am ıften Gun, 1745 Ihro Hochmögenden gemein- 


„fehaftlich vorgelegt haben,‘ worinn man alle Ber 


„wahrungsmittel und alle Reglements angebracht, 
„die man in einer Zeif von 25 Jahren nur erfinnen 
„eönnen, um die Ausführung beffelben ficher und 

& „gleichförmig. su machen‘, welche Piecen in der Ver: 

„ſammlung Ihrer Edlen und Großmögenden, wie 


„auch Ihrer Hochmoͤgenden zu verſchiednen Zeiten, 


namentlich in den Jahren 1727, 1728, 1729, 
„1731 und 1732, vorgenommen worden. Auſſer 
„allen diefen Berwasrungsmitteln bat man in Be- 
„tracht zweier Artikel einige Veränderungen vorge: 
„nommen; deren der eine norhwendig der gleichfor- 
» Migen Bollziehung ihre ganze Kraft geben, und der 
„andre vornehmlich dazu dienen würde, alle Defrau- 
„den gänzlich zu unterdrücen, die man an gewiffen 
Orten an den Waaren, welche durd) Getreidemaas 
ER ende Maat) gemeffen werden, fo ungefcheut 
„verübt. Der erftere betrifft den Vorſchlag, wel: 
„her. Durch befagtes Memoire gethan worden, damit 
„die Paͤſſe in Zufunft nicht von der Anzahl und 
n Qualität der Waaren abweichen; und in Anfehung 
dieſes Punkts, da er von der größten Nothwendig⸗ 
„eeit ift, haben Ihro Edlen und Großmögenden, 
„um nicht ferner in die alten Schwierigkeiten, denen 
„einige Provinzen ausgefeze gemefen, zu verfallen, 
„wenn man in dieſem Stud die Neglements auf dem. 
„alten Fuß gelaflen bärfe, in dem Entwurf biefes 
„Edikts die Artikel, welche fich auf diefe Materie be- 
„ziehen, folchergeftals eingerichtet, daß dadurch die 
à „Ein⸗ 


= 
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„Einwohner dieſer Provinz den nehmlichen Verbind⸗ 

„lichfeiten unterworfen find, als die der andern Pro: 
„vinzen; ungeachtet Ihro Edlen und Großmoͤgenden 
„noch bey ihrer erſten Meinung beharren, daß dieſe 
„Verordnungen auf dieſe Provinz nicht angewandt 
„werden ſollten, weil in diefem Stuͤcke die Umftände 
„bier ganz anders find, als in den andern Provinzen, 
„denn bier gelangen die Waaren eigentlic) an den 
„Ort ihrer wahren Beſtimmung, da eben diefe Waa- 
„ren in den andern Provinzen —— eine 
Scheinbeſtimmung haben. 


Der andre Artikel betrifft das Getreide und die 
„andern Waaren, die durch Getreidemaas gemeſſen 
„werden, in Anfehung deren Durch den 156ſten und 
v157ften Artikel verlange wird, daß kuͤnftig der Ein- 
„nehmer oder Pächter. der Abgaben von Diefen 

»Waaren verbunden feyn folle, wöchentlich die Quan⸗ 
„eität, welche ausgenteffen und in feinem Kom⸗ 
„toir angegeben worden, anzuzeigen , und daß die 

„Kaufleute, nachdem fie ihre Angabe wie vormals 
„gemacht, Fünftig gehalten feyn follen, die Abgaben 
„nach der Anzeige der Pächter oder Einnehmer, und 

„nicht der Meffer, wie jezt gefchieht, zu bezahlen; 
„eine Veränderung, welche Ihro Edlen und Groß- 
À mbgenden fo wichtig feheint, daß fie, ohne biefe 

„neuen Reglements nicht einfeben, wie fich in dieſem 
„Betracht Die allgemeinen Reglements gleichfoͤrmig 
„machen, noch wie fi ch diefe Abgaben auf die gehörige 
„Art heben laffen würden. 


Auſſer diefen Verwahrungsmitteln und mehrern 
„andern, die in der nebmlichen Abficht dem mehr ev 
waͤhnten Entwurf beigefügt find, müßte man, wie. 
„eins der fi cherſten Mittel zu Bewirkunm einer gleich 


— und gehörigen Vollziehung, den N 
„befol- 
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„befolgen, welcher fon fo oft gethan worden, daß 
„nämlich die vefpeftiven Admiralicätsfollegia, jedes 
„in feinem Gebiet, Sahrzeuge oder Schiffe unterbiels 
„een, welche im Stande wären, Die allgemeinen Anz’ 
„gaben der Schiffe ‚bey ihrer Einfuhr beizutreiben 
„und anzunehmen, daß Ihro Hochmoͤgenden ein ges 
„hau beſtimmtes und ‚unveränderliches Reglement 
„machen, und daß (nachdem es den zu der Einnab- 
„ine oder Unterfuchung beftellgen Bedienten aufs 
nachdruͤcklichſte eingefchärft worden, fiber die Be— 
„obachtung diefer Verordnung aufs gewiffenhaftefte 
„und firengfte zu wachen,) die Anzahl diefer Schiffe 
„folgendergefialt feſtgeſezt werben müßte: viere für 
„Seeland; nämlich eins in dem Veerſchen Sat, eins 
„in der Nachbarfchaft von Zirickzee, eins unter 
„Bliffingen, und eins beim Cingange von Brou- 
„wershaven; ein Schiffi in der Maas vor Briel oder 
„in der Nachbarſchaft drey am Texel, und drey im 
» Blie, zwey im Abt oder Wadden; und dies zwar 
"auffer den Küſtenſchiffen die ſi 9 ſchon in der 
„Maas, am Texel, im Vlie und im Abt befinden, 
vache dazu dienen muͤßten, den beſagten Schif⸗ 
„ren Beiſtand zu leiſten, und die widerſpaͤnſtigen 
„Schiffsherrn im Zaum zu halten. 

„Ueberdem müßte man noch verorbnen, daß je⸗ 
„des Kollegium zu diefem Ende die nöthigen Fahrzeu⸗ 
„ge und Equipements lieferte, welche auf diefe Art 
„auf unfern Fluͤſſen und ihren Hafen gebraucht wuͤr⸗ 

„den; jedoch fo, daß auf jedem diefer Sabrieuge von 
„Seiten -eines andern SKollegii eine oder mehrere 
" Perfonen „ als Oberbefehlshaber deffelben, ernannt 
„und beftelle würden, nach der Inſtruktion, die dem: 
„Gegenwaͤrtigen unter Mr, 2 beigefügt ift, deſſen 
„oder deren Befehlen der Patron und die andern 
» Perfonen derfelben Equipage unferworfen wären. 
» Jedes 
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„Jedes der fünf Kollegien koͤnnte folglich, nach 
„dem Vorfchlage des Fisfals des Orts, diefe Art von 
»Defehlshabern für drey verfchiedne Schiffe andrer 
» Kollegien ernennen und beftellen; naͤmlich bas Kol- 
„legium der Maas für ein Schiff in Zeeland, eins am 
„Texel, und eins im Vlie; das Kollegium von Anız 
„fterdam für ein Schiff in Zeeland, eins in der Maas, 
„und eins in Friesland; das Kollegium von Zeeland 


„fuͤr zwey Schiffe am Terel und eins im Vlie; das 


„Kollegium von Weftfriesiand und Nordholland für 
„eins von Goeree, eins in Zeeland und eins in Fries⸗ 
„land; und das Kollegium -von Friesland für eins 
„vor Goerce, eins im Vlie, und eins in Zeeland, 
JJede biefer Perfonen müßte ein folches Gehalt ba: - 

„ben, mie die Kollegia, von denen fie abbiengen, es 

„für gut fänden, Ale Koften zur Unterhaltung dies 

„fer funfzehn Fahrzeuge Cdie befagten Perfonen oder 
Befehlshaber nicht einbegriffen) müßten die fünf - 
| „Kollegia gemeinfchaftlic) fragen, in der Proportion, 
„wie Ihro Königliche Hoheit, die Prinzeffinn Gou— 

„vernante, es fir que finden. Die Kollegia müß: 
„ten hierüber alfo jährlich unter fich liquibiren, und 
„an jedes, was Le Antheil betruͤge ausgezahlt 
„werden. 

„Ferner muͤßte man, als ein ſehr nuͤzliches und 
„wirkſames Mittel, ſich einer prompten Vollziehung 
„und gleichfoͤrmigen Verfahrungsart zu verſichern, 

„verordnen, daß man kuͤnftig über die Bücher von 

„Ein: und Ausfuhr gute alphaberifche Verzeichniſſe 

„bielte, und um hierinn recht ordentlich zu Werke zu 
"gehen, "müßte man allen Admiralitaͤtskollegien ge 
meinſchaftlich anbefehlen daß jedes derjelben eine. 
„folche Einrichtung trâfe, Daß man alle vierzehn Tage : 

„ven Fisfalen die Regiſter oder Berzeichniffe jebes in 


„ihrem Gebiet belegenen Komtoirs einſchickte. Aus 
— I —— „allen 
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„allen dieſen beſondern Regiſtern müßten dann die 
„befagten Sisfale ein einziges formiren, und alle drey 
„Monate daſſelbe, oder einen Auszug deſſelben, an ei⸗ 
„nen von Ihro Hochmögenden zu diefem Ende er- 
„nannten Fisfal einſchicken, damit diefer aus allen 
„diefen Regiftern ein allgemeines Regiſter für die 
„ganze Republik formirte, aus welchem man mit 
„einem Blick überfehen Fönnte, nicht nur, welche 
„Quantität von jeder Art in einem Fahre ein- 
„und ab wurde, fondern auch, wie viele 
„Munde, Ellen, Maake von jeder Art man bey 
„jedem Admiralitätskollegio angegeben. Ein fol: 
„ches Regifter würde einen befiimmten und wahren 
„Etat des Handels der Republik darftellen; und man 
„ koͤnnte in allen Sällen ficher feine Zuflucht dazu neh⸗ 
„men, als zu einem Werkzeuge, wodurch ſich einiz 
„germaßen entdecken lieffe, auf was für Art die Nez 
„denüen der Schiſſahrt in jedem Diſtrikt gehoben 
„wuͤrden. | 
„Ueberdem müßte, um den Vortheil, welchen 
„man bey diefer Einrichtung zur Abficht bat, zu ers 
„reichen, der Fisfal, welcher ju diefem Gefchäft be- 
ſieu⸗ waͤre, verbunden ſeyn, jedem Kollegio eine Ab: 
„ſchrift biefes Regifters zuzuſchicken, und eine andre 
„authentiſche Abſchrift jährlich im May oder Junius 
„an den Archivarius Ihrer Hochmoͤgenden abzu⸗ 
„liefern, - 
„Ihro Hochmögenden müßten hiernächft das be- 
„fagte Regifter in Gegenwart einiger Herren ihrer 
„Deputirten, und der Rommiffarien aller Admirali-æ 
„tätsfollegien, unterfuchen faffen, um ihre Betrach⸗ 


stungen und Anmerfungen anzuhören, und um auf | 


„die Befchiverden, die fi) daraus ergeben moͤgten, 

| „fotche Mittel zu deren Abhelfung ‚zu ergreifen, die à 

bas allgemeine * erfodern wuͤrde. | 
| „Und 
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„Und da es endlich leicht feyn koͤnnte, daß in ei- 
„rigen Bürcaus die Größe und der Umfang Diefer 
3, Arbeit eine größere Anzahl von Bedienten erfoderte, 
„fo müßte man den Admiralitaͤtskollegiis auftragen, 
„daß jedes derfelden unterfuchte, auf was für Art ſich 
dieſer Vorſchlag auf die vortheilhaftefte und am we: 
nigſten foftbare Art ausführen lieffe, 


„Ihro Edlen und Großmögenden fehen wohl 
„ein, daß fich unter den Borfchlägen, Die über dieſe 
„Materie gethan worden, Feiner findet, welcher nicht 
„Schwierigkeiten ausgefezt wäre, und gegen welchen 
„NH nicht Einwürfe machen lieffen; und fie haͤtten 
„jelbft gewuͤnſcht, daß fie ven Handel von allen Saften 
„und Feſſeln gänzlich befreien, und alle Urfachen zu - 
„Beſchwerden aus dem Wege räumen fönnten. Als 
„lein, wenn es, mie fie felbit fchon angemerkt haben, 
„Iihlechterdings unmöglich iſt, den Handel feiner Saft 
„zu entladen, ohne auf die Einkünfte der Admirali— 
„fätsfollegien Nückficht zu nehmen, oder fie gänzlich 
„blos dem Intereſſe des Handels aufzuopfern, fo 
„Ihmeicheln Ihro Edlen und Großmoͤgenden fic 
„auch, daß, wenn man den Eifer gefehen bat,. mit 
„ welhen man das allgemeine Wohl des Handels zu 
„befördern bemuͤht gemefen ift, man gern einige Un: 
„gemächlichfeiten und Bürden fragen wird, die mar 
„doch nur in gewiffen befondern Fällen für läftig hal- 
„ten fann, 


„Was endlich den Berluft, welchen die Admira⸗ 
„litätsfollegia in den erften Sabren burd) die vorges 
„fehlagene Aufhebung oder Verminderung der Abga- 
„ben würden erleiden müffen, und die Art, wie fit 
„derfelbe vielleicht erfezen lieffe, betrifft, fo glauben 
„Ihro Edlen und Großmögenden, daß es noͤthig 
„wäre, die Abmiralitätsfollegia wenigftens auf dem. 

„jezigen 


wieder über andre Nationen zu erheben. 383 


& jezigen Fuß zu unterhalten, und daß man ihnen zu 
dieſem Ende befehlen müßte, auf Treue des Eides, wel⸗ 


„hen fie dem Staat geleifter haben, zu erfliren, wie 


Zhoch fi der Ertrag der Abgaben in jedem Diſtrikt 
ſeit dem Jahr 1725 bis 1740 influfive belaufen ha= 
„De, damit man daraus eine Berechnung machen 
„koͤnne, um biefen jährlichen Ertrag zu beftimmen. 


„Und wenn diefer Plan eingeführr wäre, müßten die 


„befagten Kollegia verbunden feyn, auf Treue deffel- 
„ben dem Staat geleifteren Eides, jährlich ein. ge- 
| „naues Berzeichniß der Abgaben, Die in jedem ihrer 
Gebiete gehoben morten, einzuliefern, und nach 
„dieſem Verzeichniß müßte ihnen denn aus dem ans 
ÿ gerviefenen Fond dasjenige erfezt werden, was jedes 
„au wenig eingehoben hätte, ‘Auf diefen Fuß müßte 
„man fortfahren, bis der Ertrag der Summe gleich 

„Fame, welche, der obbefagten Erklärung zufolge, die 


— 


Kollegia auf ihr jaͤhrliches Verzeichniß empfangen 


„hätten, und fie mußten dann verbunden feyn, jaͤhr— 
„lich an diefen Fond dasjenige zuruͤckzuzahlen, was 
“fi ie folchergeftalt als Subfidien oder Anlehen erhalten 
„hätten, bis man das zu diefem Ende negociirte Sa- 
„Pital mit den Sntereffen gänzlich abgetragen; indem 
„man gewiß vorausfezt, daß bey diefer neuen Ein: 


„richtung die Revenuͤen der Kollegien nicht nur wies 


„der in den Zuftand, worinn fie fid) von 1725 bis 
01740 befunden, fondern fogar noch auf einen viel 


„vortheilhafteren Fuß kommen würden, "Fur den 


„beſagten Fond lieffe fic) am dienlichften das Saft- und 
„Sicherheitsgeld verpfänden, welches, wie Ihro Ede 

„ien und Großmögenden nach veiflicher Ueberlegung 
„gefunden ‚ für einige Sabre hinreichend feyn müßte, 


„um Geld darauf zu negociiren, ja für längere Zeit, 


„als nöthig ſeyn wuͤrde; vornehmlich wenn der Hoͤch⸗ 
„fe dieſem Werke ſeinen Segen verleihet, und wenn 
u | „Die 
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„die vefpeftiven Provinzen, zum Wohl und zur Er; 
„haltung des Staats, die Admiralitaͤtskollegia in der 
Hebung der Abgaben, in der Verfolgung und Be: 
„firafung der Defrauden, nachdrüudlich unterftüzen, 
„und ſich alle Mühe geben wollten, eine gleichformi- 
„gere Verfahrungsart einzuführen, als Hülfsmittel, 
„deren unumgaͤngliche Nothwendigkeit in dem von 
„Ihro Hochfel. Hoheit übergebenen Memoire, fowie 
„auch durch bas oben gefagte, fo einleuchtend bewies - 
„fen worden. >. _.... 68 RR 
„Und um das Admiralirätsfollegium von Weſt⸗ 
"„friesland und Nordholland in beffern Stand zu fer 
„zen, undihm die Mittel zu erleichtern, fid) von den 
„Schulden zu befreien, womit es beſchwert ift, indem - 
„von den 480,000 Fl., die diefem Kollegio durch die 
y Refolution Ihrer Edlen und Großmögenden von 
23ſten Sul. 1723 bewilligt find, erft 120,000 Fl. 
„(als erſter Termin) ausgezablt worden, fo da 
„noch 369,000 Fl. zu zahlen übrig find, ungeachtet 
„die Kollegia der Maas und der Stade Amfterdam : 
„jährlich, Eraft befagter Nejolution, ihre Zahlung 
„erhalsen haben, wodurch ihre Schuld im Sabre 
51756 abgetragen fenn wird;. fo bat man befchloffen, 
„den. Herrn gefommittirten Nähen aufzutragen, fo 
„lange jährlich an das Kollegium von Weftfriesland 
„und Noröholland, zu Verminderung der nod) übri= 
„gen Summe von 360,000 Fl., eine Summe nach 
„Verhaͤltniß derjenigen, welche obbefagte beide Kol⸗ 
„legia empfangen werden, bis die leztern gänzlich be= 
„friedige find, und alsdann an befagtes erfteres Kol- 
„legium jährlich eine Summe von 50,000 I. „bis die 
„ganze Summe von 360,000 Fl. völlig abgetragen 
„ift, auszuzahlen; alles unter der ausdrüdlichen 
„Bedingung, daß dies Geld nicht anders foll ange- 
„wande werden dürfen, als zur Abrragung aeg 
— ER „den, 
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„ben, womit bas befagte Kollegium beſchwert ift, 
„und daß das Admiralitätsfollegium von Nordhol⸗ 
„land jährlich den gekommittirten Raͤthen ein authens 
= tifches DBerzeichniß vorlege, woraus man erfehen 
„Fonne, daß wirklich diefer Gebrauch davon gemacht 
- „worden.“ 20‘, 
Man ſieht aus dieſer Reſolution, wie die Staa⸗ 
ten der Provinz Holland erkennen, daß der Handel 
verfallen ſey; und daß man, um ihn wieder in Auf⸗ 
nahme zu bringen, ihn von den Abgaben, die ihn 
belaͤſtigen, befreien muͤſſe; daß man ſchon im Jahr 
1740 auf die Einführung eines Porto franfo gedacht; 
daß man gleichwohl immer geglaubt, man dürfe, ins 
- bem man das Intereſſe des Handels zu Mathe züge, 
nicht verfäumen, die Beduͤrfniſſe der Admiralitã⸗ 
ten und das Intereſſe der im Innern der Provinzen 
errichteten Fabriken zu Rathe zu ziehen; daß man ge= 
funden, die Bedürfniffe der Admiralitäten erlaubten 
es nicht, eine völlige. und uneingefchränfte Freiheit 
von Abgaben zu bewilligen; daß man aus benfelben 
Gründen dafür gehalten, man dürfe nicht darauf 
Denfen, ein Porto franfo oder einen freien Tranfit 
‚einzuführen; daß gleichwohl, wenn der Plan, wels 
chen der Prinz Statthalter vorgefchlagen, geborig 
vollzogen würde, bas Intereſſe der Admiralitaͤten 
ungekraͤnkt erhalten werden koͤnnte; daß man alſo mit 
demſelben auf ſieben Jahre einen Verſuch machen 
koͤnnte, um die Wirkung deſſelben, die Vortheile, 
welche daraus entſpringen, und die Nachtheile, wel⸗ 
che damit verknuͤpft ſeyn moͤgten, zu ſehen; und daß 
endlich die Staaten von Holland die Mittel anzeigen, 
die man gebrauchen koͤnnte, um die Schwierigkeiten, 
welche der Ausführung dieſes Plans im Wege zu ſte— 
ben fchienen, zu heben. Die Urfachen, welche ver— 
hindert haben, daß die Meinung der Provinz Hol 
R. von Holland, 2.9, Sb - land 
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land nicht angenommen oder befolgt worden, fenen 
nun welche fie wollen, fo fen es uns erlaube, hier 
noch einige Berrachtungen über die in dem Plan oder 
Memoire, womit der Prinz Statthalter feine Propo- 
fition begleitet bat, empfobinen Mittel vorzulegen. 


Man fonnte alfo gleich anfangs anmerfen, daß 
das eingefchränfte Porto franfo, und die Vollziehung 
des Dem gemäß vorgefchriebenen Tarifs, nicht den 
Zweck erreichen würden, ben man fich bey diefem Ent- 
wurf vorgefest, welcher ift und feyn muß: r) den 
Handel wieder in Aufnahme zu bringen, und alle 
Zeige deffelben in bem nehmlichen Begünftigungs- 
oder Verbeſſerungsplan zu umfaflen; 2) auch die 
Manufakturen wieder in Flor zu bringen; 3) end: 
fi, eine Begunftigung, die man weder dem Han- 
del noch den Manufakturen anders als auf Koften 
der Abgaben erfheilen kann, fo viel als möglich mit 
dem Intereſſe der Finanzen zu vereinigen. Dies find 
die drey Punkte, nach welchen man den vorgefchla= 
genen Plan prüfen muß. 


Betrachtet man bios bas Projeft eines einger 

hraͤnkten Porto franfo, fo muß man die Schranfen, 
welche darinn durch den Entwurf eines neuen Tarifs 
vörgefchrieben find, verändern, Das Projekt, alle 
Waaren, welche eingeführt werden, um wieder augs 
geführt zu werden, von allen Abgaben zu befreien, 
iſt die wefentliche Begünftigung, die man dem Han: 
del bat geben wollen, und die der Handel erfoders, 
Dies it ganz Mar, Uber warum will man alle 
Waaren, welche eingeführt werden, und wieder aus: 
gefchickt werden fünnen, in zwey Klaffen eintheilen, 
deren die erfte gänzlich frey, und die andere Abgaben 
unterworfen ift, mit dem Beding der Wiedererftat« 
tung bey der Ausfuhr berfelben Waaren, ober * 

| nehm⸗ 
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nehmlichen Quantitaͤt ähnlicher Waaren von den 
Produkten des Landes? 


Man fuͤhrt das Intereſſe der einheimiſchen Ma: 
nufakturen, und das Intereſſe der Admiralirät zum 
Grunde an, Die einheimifchen Manufafturerr er⸗ 
fodern, daß man die Produkte der nehmlichen aus= 
wärtigen Manufafturen, ja ſelbſt diejenigen, die de⸗ 
ven Stelle vertreten fonnen, von der.innern Konſum⸗ 
tion entferne; und die Admiralität erfodert die Er- 
haltung eines Theils ihrer Abgaben, Gleichwohl 
feheint die Eintheilung des Tarifs in zwey Klaffen die⸗ 
5 doppelten Intereſſe nicht genau angemeſſen zu 
eyn. 
Der Hauptzweck eines: neuen Tarifs if, den Han⸗ 
del von allen Auflagen zu befreien, und die Abgaben 
der Einfuhr einzig auf die Waaren einzufchränfen, 
welche im Sande jelbft fonfumiré werden. Dies foll 
aus den Abgaben, womit man die Waaren der zwei⸗ 
ten Klaſſe belegen will, erfolgen, weil alle, die in 
der erſten enthalten ſind, frey ſeyn ſollen, und man 
die Abgaben, welche fire die Waaren der ziveisen 
Klaſſe bezahle find, wieder erftatten will, wenn man 
fie, oder ähnliche Waaren von den Produkten des 
Standes, ausführt, 


Nun müffen, um die Manufakturen ju beguͤnſti⸗ 
gen, die Abgaben von den Waaren, welche in der 
innern Konſumtion die Produkte der Nationalmanu—⸗ 
fakturen verdrängen, nach den Preiſen der einbeimi- 
ſchen Manufakturen beſtimmt werden, fo daß die 
aufgelegten Abgaben biefe auswärtigen Manufaftur- 
waaren theurer machen, und alſo den einheimiſchen 
in der innern Konſumtion den Vorzug verſchaffen. 
Die Preiſe der Nationalmanufakturen muͤſſen alſo 
zur Regel dienen, die Taxe der aufzulegenden u 

| J 
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ben darnach einzurichten. Es muß leicht ſeyn, die 
Arten von Waaren zu beſtimmen, welche der innern 
Konſumtion der Nationalmanufakturen ſchaden koͤn⸗ 
nen, und eben ſo leicht, eine Taxe fuͤr die Abgaben 
der Einfuhr feſtzuſezen, weil man die Preiſe dieſer 
Manufafturen, welche alle bekannt ſeyn — zue 

Richtſchnur nimmt. | à 


Mit weniger) leicht wird es — die ei 
Grundmaterien aller Manufafturen, Künfte und 
Handwerke der Nation von allen Abgaben zu id 
freien. 


Diefe beiden Aratet koͤnnen, ben Formirung ei⸗ 
nes neuen Tarifs, nicht die geringſte Feat 
finden, 


‚Eben fo kann man leicht für alle Waaren einen 
freien Tranfie bewilligen und anordnen, für welche 
“die Kaufleute, es fenen fremde ober einheimifche, 
nur einen Durchgang verlangen, Dies ift ein Arti⸗ 
kel, auf welchen man, wie es ſcheint, nie ‚gehörig 
Acht gehabt hat, 


Was aber bey der Ausführung des vorgefchlage: 
nen Plans, und jevesandern, von welcher Arter auch 
fey, wodurch man alle Waaren, melche wieder ausge- 
führe werden, von den Abgaben der Cin- und Aus: 
fuhr frey machen will, eine äufferft große Schwierige 
feit macht, ift, daß man zu gleicher Zeit noch Ab» 
gaben für die Admiralität erhalte. Aus der Einthei⸗ 
fung, welche der Entwurf des Tarifs enthält, er 
Telgte, daß, derjenige Theil von den Waaren der ers 
ften Klaffe, welcher zut innern Konfumtion im fan- 
de bleibe, nichts bezahle, Dies ift eine Berminde- 
rung der Einfünfte, welche ganz verloren ift. Man 
has nicht mehr Grund, dieſen Theil ber gr + 

welche 
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welche im Sande fonfumirt werden, von Abgaben zu 
befreien, als die der zweiten Klaffe, welche bios für 
denjenigen Theil Abgaben entrichten follen, der im 
Sande Éonfumirt wird, weil man die Abgaben von 
dem, mas wieder Ausgeſchickt wird, bey der Ausfuhr 
erſtatten will. Im Ganzen genommen, muß man 
indefjen es daß die Freiheit von Abgaben für 
Materien, die zu den Fabriken und Manufakturen 
dienen, eine Verminderung der Einfünfte ift, wel⸗ 
che nicht verloren geht, weil der Anwäachs der Mas . 


De. nufakturen und Sabrifen den Finanzen diefen Verluſt 


verguͤten muß. 
Die zweite Klaſſe von Waoeren, fuͤr ‚welche man 
einen Drawback, oder eine Erftattung der Abgaben 
‚der Einfuhr bey der Ausfuhr, einführen will, müßte 
- in der Ausführung Berwirrungen und Ungemächliche 
feiten nad) fi ch ziehen, die dem Handek hoͤchſt laͤſtig 
feyn wurden. Die Waarenlager werden entweder 
durch auswaͤrtige oder einheimiſche Kaufleute formirt: 
in beiden Faͤllen muͤſſen die Hollaͤndiſchen Kaufleute 
die Abgaben der Einfuhr, entweder für ihre eigne 
oder für ihres Kommittenten Rechnung, vorſchießen. 
Iſt es für ihre eigne Rechnung, fo haben fie ein Ka— 
pifal ausgethan, welches bis zur Ausfuhr der nehm 
dichen Waaren ohne Intereſſen bleibe : dies giebt den 
Waaren einen neuen Werth, und genirt fie in ihren 
Spekulationen um defto mehr, da Diefer Werth un- 
beftimme ift; denn fie koͤnnen den Augenblick der 
Ausfuhr, und folglich auch die’ Zeit, da fie ihren 
Borfchuß zuruckbefommen werden, nicht vorberfe- 
hen. Sind die Waaren im Magazin auf Rech 
nung ausmärtiger Kaufleute, fo verurfacht der 
Drawback Koften, melde fie abhalten werden, | 
Waaren einzuſchicken. Noch eine Schwierigkeit ent⸗ 
ſteht aus dem Gange des Handels an dem Orte ee 
“19 ie⸗ 
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Diefer Kaufmann verfauft blos Partienweife, und 
es gefchiehe felten, Daß er auf andre Arc fein Waa- 
venlager ausleerfs es gefchiehe felten, daß er felbft 
auffer Sandes verſchickt. Er verkauft in die Hände 
der Mäfler, und gerfiucfelt alfo fein Magazin, 
Was foll er nun mit feinem Schein auf die Abgaben 
der Einfuhr machen, welcher die Abgaben für einen 
Theil der Waaren einbegreift, die er beim Verkauf 
in zehn oder zwanzig Theile bat vertheilen müffen À 
Kann er der Ausfuhr feiner verfauften Waaren nach: 
gehen, um fih die Abgaben erftasten zu laſſen? 
Kann er feinen Schein in eben fo viele Theile zerſtuͤ⸗ 
deln, und jedem Käufer einen Theil mitgeben? Soil 
er bey jedem Verfauf feinen Schein im Büreau um: 
taufchen ? Dies fcheint das einzige mögliche Mitrel 
zu feyn, wodurch er fich die Erftattung der Abgaben 
‚ fihern koͤnnte. Man muß einfehen, daß dies dem 
Handel eine Saft auflegen würde, die ihm faft eben fo 
febr fhaben Fonnte, als die Abgaben felbft, von denen 

man ihn befreien will. Das 
Man Fann nicht leugnen, daß der Vorfthlag ei- 
‚nes eingefchränkten Porto franfo, und der Entwurf 
eines Tarifs, wodurch die Waaren in zwey Klaffen 
eingefheilt werden, dem Handel in Betracht der ers 
ſten Klaffe einen großen Vortbeil barbiete, indem. 
Der Handel mit den Waaren diefer Klaffe gänzlich 
frey feyn würde, : Man muß auch in der zweiten 
Klaſſe einen Vortheil erkennen, da der Handel hier 
ebenfalls, durch die Anordnung des Drawback, 
oder der Erftattung der Abgaben bey der Ausfuhr, 
für die in derſelben begriffenen Waaren einer Exem⸗ 
tion von den Abgaben der Ein: und Ausfuhr genöffe. 
Aber man muß auch geftehen, daß die Wortheile, 
welche man dem Handel durch die gänzliche Freiheit 
der Waaren der erften Klaffe geben will, ſich weiter 
er⸗ 
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erſtrecken, als die Beguͤnſtigung, welche der Handel 
erfodert: denn cs erfolgt daraus eine Exemtion für 
einen Theil der innern Konfumtion, die in Anſehung 
‚ber zweiten Klaffe für einen andern Theil biefer Kon— 
fumtion nicht ftatt haben foll; und die Bortheile, 
welche bem Kaufmann durch Die Erſtattung der Ab⸗ 
gaben bewilligt werden, unterwerfen ihn einem ver— 
derblichen Zwange, twelcher es ibm oft unmöglich 
machen würde, von der Beguͤnſtigung des Geſezes 
Gebrauch zu machen. Man denfe fih zum Bei— 
fpiel ein wohl affortirtes Magazin von Materialiften- 


- amd Apotheferwaaren : es wird aus einge unendlichen 


Menge verfchiedner Artikel beftehen, und eben nicht 
fehr reich feyn, wenn es nur 100,000 Fl. werth iff, 

Beim Verkauf wird der Eigenthümer feinen Draive 
back in unendlich viele Fleine Theile zertheilen müffen, 
um die Abgaben bey der Ausfuhr wieder erftattef zu 
erhalten, weil die — Auslaͤnder dieſe Waaren 
nur in ſehr kleinen Quantitaͤten kommen laſſen. 
Dieſer Zweig des Hollaͤndiſchen Handels iſt einer der 
reichſten, und verdient um deſto mehr Beguͤnſtigung, 
da Holland noch des Vortheils genießt, daß es den 
vollſtaͤndigſten, aufs beſte aſſortirten Markt von 
Materialiſten⸗ und Apothekerwaaren in ganz Europa 
hat, und am meiſten davon verkauft. Fuͤr dieſen 
Zweig beſonders wuͤrde der Drawback ein aͤuſſerſt 
embaraſſanter und laͤſtiger Zwang ſeyn. 


Man macht hier dieſe Bemerkungen nicht, um 
damit zu ſagen, daß man ben Plan eines eingefchräuf: 
ten Porto franfo verwerfen müfle: dies bicfe das 
leichteſte Mittel, dem Handel dienöthige Unterſtuͤzung 
zu geben, und. welches fich zu gleicher Zeit am wenig⸗ 
sten nachtheilig fuͤr die Finanzen machen laͤßt, zu 


vd innig verwerfen, Denn wiewohl die Finanzen 
nur 
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nur gar zu off der größte Feind des Handels find, fo 
ift hier doch dem Handel felbft daran gelegen, feinen 
Feind nicht zu zerſtoͤren. Er bedarf der Huͤlfe der 
Finanzen, um den noͤthigen Schuz zu finden, wie die 
Staaten von Holland anmerken. Man muß ein 
eingeſchraͤnktes Porto franko einführen; aber man 

muß ihm andre Grenzen fezen, als durch die Anord⸗ 
nung eines Drawback, oder wenigftens biefem eine 
andre Form geben, um der Admiralität oder den Fi- 
nanzen des Staats die ganze Summe der jezigen 
Abgaben zu erhalten, und fo, daß fie nur auf die in- 
nere Konfumtion fallen; und zu gleicher Zeit den 
Handel norhwendig von dem Zwange des Drawback 
befreien, als welcher die Huͤlfe , die man ihm geben 
wollte, zu ſehr ſchwaͤchen wuͤrde. 


Koͤnnte man nicht, wenn man das Projekt eines 
eingeſchraͤnkten Porto franko annaͤhme, den Tarif in 
vier Klaſſen oder vier Liſten eintheilen, deren die erſte 
diejenigen Waaren enthielte deren Einfuhr verboten 
waͤre, oder nur mit ausdruͤcklicher Cv à der Ad⸗ 
miralitaͤt ftatt fände ? 


= Durch die zweite koͤnnte man überhaupt allen den 
Waaren ‚ für welche man blos den Durchgang ver- 
langt, die Freiheit des Tranfits bewilligen, ohne it- 
gend eine befondere Specififation derfelben, 


Die dritte enthielte eine Specififation aller erſten 
Grundmaterien, die zu den Manufakturen, Kuͤnſten 
und Handwerken gebraucht werden : dieſe wären von 
allen Abgaben, Auflagen und £aften, von n welcher 
Ars fie feyn mögten, gänzlich frey. 


Die vierte endlich enthielte eine Specififation als 
ler andern Waaren von jeder Art und Befchaffenbeif: 


diefe müßten von allen Abgaben der Ein= und u 
uhr 
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fuhr fren ſeyn, mit Ausnahme derjenigen, welche 
zur innern Konfumtion beftimme wären, und welche 
demnach durch den neuen Tarif, fo wie durch ben 
‚ alten, höher oder.geringer taxirt würden, je nach 
dem die Begünftigung, die man den Nationalmanu- 
fafturen, Künften und Handwerfen geben muß, es 
erfoderte, 


Jede diefer vier Siften erfodert befondre Anmer- 
fungen; nach welchen es ftheint, daß es leiche ſeyn 
würde, ein nüzliches Geſez, und vielleicht bas einzi- 
ge, deffen Ausführung möglich ift, anzuordnen und 
‚einzurichten. Br | 


Die erſte Liſte fheint feinen Schwierigfeiten aus- 
gefezt zu feyn, einen einzigen Artikel ausgenommen, 
wenn man diejenige, welche in Borfchlag gebracht 
worden, befolgte. Aufferdem, daß fie fi auf eine 
febr Eleine Anzahl von Artikeln, die dem ntereffe der 
Mationalinbüftrie und der Finanzen gemäß gewählt 
find, einfchränft, ift auch bas Vntereffe des Handels“ 
dadurch gefichert, daß man noch immer Erlaubniß 
der Einfuhr erhalten fann, Aber ohne Zweifel bat- 
fe. man die Sache nicht gehörig überlegt, wenn man 
alle gefärbten Manufafturwaaren, was für Mas 
men fie auch Haben môgten, es fey denn durch 
Tranfit oder Drawback, mit unter diefer Klafie be- 
gtif. Dies bieffe ein gänzliches Verbot aller Stoffe, 
ja fogar der gefärbten Leinwand ausmwärtiger Manu: 
fafruren — denn nur ſelten wird es heut zu 

Tage geſchehen, vorausgeſezt, daß es je geſchieht, daß 
die Auslaͤnder, welche die Kunſt der Faͤrberey mit der 
Kunſt der Manufakturen verbunden haben, ihre Wol⸗ 
lenzeuge oder Leinwand an die Hollaͤndiſchen Faͤrber 
ſchicken. Dies Verbot koͤnnte, in Anſehung des Hol⸗ 


laͤndiſchen Handels, ſowohl durch den Tranſit, als 


den 


— 


394 Mittel, die Holländer in Handel und Schiffahrt 


den Drawback verbeffere werden; aber nicht in 
Anfehung der fremden Mächte, welche Grund haben 
wuͤrden, fich über biefe Neuerung zu beſchweren, und 
Mepreffalien zu gebrauchen, welche der Republik mehr 
Schaden thun müßten, als dies Verbot ihr je Mugen 
fhaffen koͤnnte. Der Artikel der auswärtigen Ma- 
nufafturen muß unter. der vierten Lifte begriffen wer» _ 
den, als einer der Hauptartikel, die, wenn fie im fans 
de fonfumiré werden, den Mationalmanufafturen 
schaden, und die alfo, nach Berhältniß der Preife der 
einheimifchen Manufafturen, mit Abgaben belegt 
ſeyn muͤſſen. | | BR — 


Sm Betracht der zweiten Liſte, glaubt man nicht, 
Daß Jemand erwas gegen die Nothwendigkeit eines 
freien Eranfits einzuwenden haben koͤnnte. Jeder, 
der von dem Italieniſchen, Deurfchen, Franzöfifhen 
und Englifchen Handel Kenntniß hat, weiß, daß Ita⸗ 
lien und Deutfchland Sumelierarbeiten, Eleine Fabrik⸗ 

waaren und andre feine Waaren aus Franfreid) und: 
England ziehen, und daß man Holland vorbeigebf, 
wegen ber Abgaben für den Eranfport diefer Artikel 
aus Frankreich und England, da man doc) gewiß 
den Weg über Holland als den fehnellften und wohl⸗ 
feilften vorziehen wirrde, wenn dafelbft, ſtatt der Ab- 
gaben, die ibn jet eheurer machen, ein freier Tranſit 
eingeführt wäre, Dies ift zwar Fein fehr betraͤchtli⸗ 
cher Gegenftand in dem Handel der Republik; aber 
er ift doch immer nicht zu verachten.  Diefer Artikel 
Darf um defto weniger Schwierigfeit finden, weil Die 
Einfünfte von den Waaren, welche blos einen Durch- 
gang verlangen, eben wegen der Abgaben ganz wege 
fallen; da hingegen durch den freien Tranfit Die Re— 
publif eine Fracht, eine Rommiffion, oft eine innere 
Schiffahrt, und Mittel der Nahrung, —— 
wuͤrde. 
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werde, Alles das verliert man, um Abgaben zu ere 
halten, welche nun doch niemals ſtatt finden, 


Die dritte Klaffe leider nicht mehr Schwierigkeit, 
Eie bat eine Beguͤnſtigung zum Zweck, deren die 
Manufafturen , die Künfte und Handwerfe höchft 
noͤthig bedürfen; und e8 wäre zum Wohl der Nation 
ehr ju wünfchen, daß diefe Begunftigung hinreichen 
môgte , fie wieder in Flor zu bringen. Man muß 
indef von den erften Grundmaterien den rohen oder 
ungeläuterten Zuder aller Art, und den rohen Taback 
ausnehmen, Diefe beiden Artifel erfodern befondre 
Anmerkungen, woraus man erfehen wird, warum ſie 
unter die vierte Klaſſe begriffen werden, und auf was 
für Art man mit denfelben verfahren müffe, 


Die vierte Klaffe fheint, beim erften Anblick, un 
zähligen Schwierigkeiten unterworfen zu feyn. Man 
muß fie indeß aus dem Wege räumen, oder alle 
Mittel, dem Handel die ganze Unterftüzung zu geben, 
Deren er nöthig bat, aufgeben, Alles koͤmmt hier 
darauf an, ben Vortheil und die Freiheit des Han- 
dels mit dem Ynéereffe der Finanzen zu vereinigen; 
die Einkünfte der Admiralitäc, welche auf die innere 
Konfumtion fallen, zu erhalten, und die Defrauden 
derfelben zu verhüten, ohne dem Handel zu großen 
Zwang anzuthun. 


Es wird feine läftige Neuerung für die Kaufleu- 
te feyn, wenn man eine genaue Angabe aller Waa- 
ven, die entweder für ihre Rechnung, oder unter ih⸗ 
ver Verwahrung eingeführt werden, von ihnen fo- 
der.  Diefe Angaben find fon gebräuchlich, und 
es wird vielmehr eine fehr angenehme Neuerung für 

ſie feyn, daß fie verbunden feyn ſollen, ſowohl von 
der Duantität als Qualität der Waaren genaue und 
treue Angaben zu machen, ohne babe das geringfte 
zu 
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zu bezahlen. Weber biefes Gefez müßte um defto ge 
nauer und unter deſto haͤrtern Strafen gehalten wer⸗ 
deu, da es blos zur Aufnahme und Beguͤnſtigung 
des Handels überhaupt, und jedes Kaufmanns ing: 
befondre, gegeben wäre. Aus diefem runde würde 
jeder, der dabey berrüglid zu Werke gienge, verdie- . 
nen, nich nur des Namens eines Handelemanns für 
‘ unmürdig erklärt, fondern auch auf ewig aus feinem 
Baterlande verwiefen zu werben. 


Nachdem biefe Angabe gefchehen iſt, muß es ben 
Kaufleuten frey ftehen, die Waaren in ihre Magai- 
ne tranſportiren zu laſſen, unter einem Kautionsſchein 
_ CAcquit:à caution) zum Unterpfande der Abgaben 
von allem dem, mas nachher durch den Verkauf zur 
innern Konfumtion beftimme werden ann, 


Wenn biefe Waaren, die folchergeftalt unter ei- 
nem Kautionsfchein im Magazin liegen, -auffer Lan⸗ 
des verjchickt werden, fo giebt derfelbe Kaufınann fie 
bey der Ausfuhr an, und läßt dem zufolge * 
Kautionsſchein quittiren. 


Verkauft er ſie im Ganzen oder Theilweiſe ſo 
warf er fie nicht anders abliefern, als gegen ein Dur 
plifat eines Rautionsftheins über die verfaufte Quan- 
tität, welches ibm Der Käufer zuftelle, oder gegen ein 
Duplikat eines Empfangfcheins der Abgaben, mel- 
es der Käufer-ihm in Gegenwart eines Kommis 
zuftelle, Der es zerreißt, damit es nicht noch einmal 
gebraucht werden koͤnne; und wenn er die ganze 
Quantitaͤt, die in ſeinem Kautionsſchein enthalten iſt, 
verkauft hat, ſo laͤßt er ſie, gegen Vorlegung der 
Duplikate der Kautionsſcheine, die er von den Kaͤu— 
fern empfangen hat, quittiren, und biefe müffen den 
nehmlichen Weg befolgen bis zur Ausfuhr, und bie 
legten Kaufleute, welche ſich Kautionsfcheine im Bü- 
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teau haben geben laffen, haften für die Abgaben fo 
lange, bis fie fi bey der Ausfuhr gegen ihre Sa 
nie quittiren laſſen. 


Dieſe Kautionsſcheine koͤnnen den Kaufleuten bey 
der Einfuhr, dem Verkauf und der Ausfuhr ihrer 
Waaren nicht viel mehr Mühe und Befchwerde ma⸗ 
chen, als ſie jezt haben, die Abgaben zu bezahlen, 
wenn fie ehrlich find: und die Verbindlichkeit für den 
Verkäufer, feinen Kautionsfchein quittiren, und für 
den Käufer, fi einen foldyen geben laffen, wenn fie 
gleich die Handelsoperarionen ermas genirt, würde 
durch die Freibeit von allen Abgaben verguͤtet wer⸗ 
den, welche die Kaufleute leicht fuͤr eine ſo geringe 
Mühe und Aufmerkſamkeit ſchadlos halten müßte, 
Aber es koͤmmt darauf an, den Misbrauch zu verhü: 
ten, welchen man von biefen Kautionsfcheinen ma— 
hen koͤnnte, um ſich den Abgaben von den Waaren, 
welche im Sande konſumirt werden, zu entziehen. 
Dies wuͤrde wieder von weiſen Verwahrungsmitteln 
der Adminiſtration abhängen, 


‚Der Verkäufer, welcher fih von feinem Käufer 
genau auf alles bas, was er ihm verfauft bat, einen 
Kautionsfchein geben laßt, geht ehrlich zu Werke, er 
fann feiner weiteren Unterfuchung unterworfen feyn, 
und man fann ibm, unter Peinerley Vorwande, Die 
- Quittung über feinen Kautionsfchein’weigern, wenn 
er dagegen Kautionsfcheine auf dieſelbe Waare und 
diefelbe Quantität, oder den Empfangfchein der Ab⸗ 

gaben, vorlegt. Hat er eine größere Quantität ver- 
kauft, als die Duplifate oder die Enipfangfeheine der 
Abgaben befagen, fo ift es offenbar, daß er einen Irr⸗ 
thum begangen hat, daß ſein Kautionsſchein nicht 
voͤllig quittirt werden kann, und daß er die Abgaben 
des Ueberſchuſſes _ muß, ohne weitere a 
| w 
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weil weder Betrug, noch betrügliches Verfahren ſtatt 
findet, und die Bezahlung der Abgaben gur Strafe 
feiner Nachlaͤſſigkeit hinreichend if. à 


Aber nicht eben ſo verhaͤlt ſichs mit demjenigen, 
welcher einkauft, um die Waaren eingelr. oder an ei- 
nen Detailhaͤndler, zu verfaufen. Man „begreift 
leicht, daß es diefen beiden Arten von Kaufleuten leicht 
ſeyn muͤßte, die Abgaben zu befraudiren, ‚indem fie 
Kausionsfcheine nahmen, die fie nie quittiven lieſſen; 
und.daß man, um fie dazu zu nöthigen, ober um fie 
zu Bezahlung der Abgaben angubalten, oder fie zu 
fivafen, fich in fehr langwierige, Éoftbare, ſchwierige 
und oft vergebliche Unterſuchungen einlaſſen muͤßte. 
Vielleicht hat die Unmöglichkeit, die man zu finden 
geglaubt hat, hinreichende Verwahrungsmittel gegen 
dieſe Art, die Abgaben zu defraudiren, gebrauchen zu 
koͤnnen, ohne die Rechte des Bürgers und die Na— 
tionalfreiheit zu verlezen, die Aufmerkſamkeit von den 
Vortheilen, die man in einem freien Tranſit zu be— 
merken glaubte, abgewandt. Die Nothwendigfert, 
die Waaren von allen Abgaben zu entledigen, um die 

Konkurrenz der rivalen Nationen aushalten ju fon= 
nen, und Die, in den Abgaben für die innere Kom- 
ſumtion eben diefer Waaren eine Entſchaͤdigung fuͤr 
die Admiralitaͤt zu finden, erregen ſo zu ſagen einen 
Kampf in Abſicht der zu gebrauchenden Verwahrungs⸗ 
mittel, und es haͤlt ſchwer, ber Dh à bier 
eine gute Auskunft zu zeigen. 


‚Der ungeläuterte Zucker, zum Keifpiel, ift Le 
Gegenftand einer fehr großen innern Konſumtion. 
Er ift auch einer der größten Gegenftände der Ein— 
und Ausfuhr. Das Intereſſe des Handels verlange 
offenbar, daß diefe Waare fre ein⸗ und ausgefahren 
werben koͤnne. Aber mûr es billig, um dem Han⸗ 
del 
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del biefe Freiheit zu verfchaffen, die Admiralitaͤt der 
Abgaben zu berauben, die auf die Konfumtion einer 

Woͤare fallen, die am allerftärfften verbraucht wird à 
Es wäre alfo nöthig, den Admiralitäten die Abgaben 
von dem Zucker, welcher im Sande Fonfumiré wird, 
zu fichern, und man müßte auch in Abfiche der Abgaben 
von den Zucerfiedereien Berwahrungsmittel gebraus 
chen, die nicht unpraffifabel zu feyn ſcheinen. 

Es gab eine Zeit, wo die Holländifchen Sucfer- 
fiedereien gan; Europa mit geläutertem Zucker verſorg⸗ 
ten, Man bat nachher bey den meiften Nationen 
Siedereien angelegt, welche die Holländifchen in Berz 

‘ fall gebracht haben. Da indeffen noch welche vor= 
handen find, und man noch viel Zucker auffer Sandes 
verfährt, fo ift diefe Sabrif eine der wichtigften, und 
eine von denen, an deren Wiederaufnahme am meis 
ften gelegen iftz und man darf nicht zweifeln, daß die 
Holländer, wenn fie arbeiten fonnten, ohne Abgaben 
zu bezahlen, ihre Fabrifen, durch den größeren Ab= 
fax, welchen der Handel ihnen dann aufferbalb Landes 
verfchaffte, wieder emporbringen würden, 


Der Tabad ift auch ein großer Gegenftand des 
Handels, und ein unermeßlicher Gegenftand der ins 
nern Konfumtion. Man muß ihn ebenfalls als die 
Grundmaterie einer wichtigen Fabrik betrachten, 


As Gegenftand des Handels muß der Tabad 
fren feyn, und als Gegenftand der Konſumtion muß 
er eine Abgabe bezahlen. Der robe Tabac fünnte 
auf eben den Fuß behandelt werden, wie die Grund- _ 
materien der Brauereien, und den Taback ausmärti- 
‚ger Fabriken fönnte man mit derfelben Abgabe bee 
gen, wie das auswärtige Bier, nad) Verhaͤltniß der 
Abgaben der innern Konfuntion und des Intereſſe 
der einbeimifchen Zabrifen, Die Tabacksfabrikanten 


endlich 
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‘endlich müßten, in Abficht der Sicherheit der Abgas 


ben, in allen Stüden auf eben den Fuß behandelt 
werden, wie Die Brauer. 35 


Wenn ein Porto franfo, das nach diefen Grund- 
fazen eingerichter wäre, nicht ftart finden kann; wenn 
man der Ein: und Ausfuhr der Waaren nicht eine 
völlige Sreibeif bewilligen, und diefe Freiheit. mit der 
Sicherheit der Abgaben von denjenigen Waaren, mel: 

“che im Sande fonfumiree werden, und mit der Be— 
gunftigung, welche in dieſer Abficht die National- 


manufakturen, Künfte und Handwerfeerfodern, nicht - 


# 


vereinigen kann; wenn fich in der Adminiftration die 


nôthige Entfchloffenheit und Standhaftigfeit, um alle 


die Berwahrungsmittel, deren man fich, wie es fcheint, … 


bedienen Fonnte, wirkſam zu machen, nicht finden [af 
fen: fo bleiben der Republik, zur Wiederaufnahme 
oder zur Erhaltung ihres Handels, Feine andre als 
ſehr ohnmächtige Reffourcen übrig, Die einzige, Die 


man gebrauchen Fönnte, wäre eine Berminderung der 


Abgaben, wodurch man fie auf ı oder E Procent re- 
ducirte, fo wie es zu Bremen und Hamburgift. Aber 
Diefe Neduftion würde dem Handel Feine hinlängliche 


Huͤlfe gewähren, um fi die Ueberlegenheit in der . 


Konkurrenz wieder zu verfchaffen, noch weniger, um 
die Mationalindüftrie wieder emporzubringen, und 
der Verluft an den Einfünften der Admiralitat würde 
vielleicht unendlich größer feyn, als der, weldyer aus 
dem eingefchränften Porto franfo erfolgen würde, 


Es würde, aller Wahrfiheinlichkeit nach, noch 


nicht genug feyn, den bier vorgefchlagenen Plan eines . 


Porto franfo zu befolgen; man müßte noch andre 
Hülfsmittel, sum Vortheil des Handels und der Schif⸗ 
fahre ſowohl als der Manufafturen, damit verbin- 
den, Es würde vielleicht Dienlich feyn, bas 

5 abzu: 
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abzuſchaffen, nämlich die Abgaben von 5 und 10 Gul⸗ 
ben für jede Laſt, welche die Schiffe der Republik bey 
der Ein: und Ausfuhr bezahlen müffen, und die Ab» 
gaben vom Berfauf, womit die Schiffe, und die Ab⸗ 
gabe vom Salz, womit die Equipagen befchwert find, 
Zu gleicher Zeit koͤnnte man die Theurung des Arbeits⸗ 
lohns zu vermindern fuchen, welche ſowohl die Schif- 
fahrt als die Manufaffuren vertheuert; und Dies 
würde eine Aufhebung der Afcife von allen nothwen⸗ 
digen $ebensmitteln erfodern. Die Schiffahrt und 
die Manufafturen feheinen das Opfer bdiefes Zweiges 
der Auflagen von den Finanzen um defto dringender 
zu fodern, da er eben Schuld it, daß die Quelle der 
Sinanzen unaufborlih zu Grunde gebt und vers 
trocknet. 


Die Einfuͤhrung eines Porto franko, und die 
Aufhebung aller dieſer Auflagen würde einen betraͤcht⸗ 
lihen Rif in den Finanzen des Staats bervorbrin- 
gen : das ift auſſer Zweifel. In Betracht der Ad⸗ 
miralität würde der Unterfchied zwifchen dem gegen- 
wärtfigen Ertrag der Abgaben in dem Zuftande, mot- 
ein Die Defrauden fie verfezt haben, und dem Ertrag 
der noch übrig gelaffenen, wenn man die Hebung 
derfelben durch die noͤthigen Berwahrungsmittel 
ficherte,. und dann aufs firengfte über die Vollzie— 
hung derfelben machte, nur geringe feyn. 


Man darf nicht glauben, daß die Aufhebung der 
Auflagen auf die Konfumtionen der nothwendigen Le— 
bensbedüurfniffe blos. einen reinen Verluſt für die Fi- 
nanzen nach fich ziehen würde.  Unfireitig würde 
man, wenn man alle Begunftigungen ftatt fanden, 
die ganze Nationalindüfteie neu beleben ; die Arbeiten 
würden fich auf faufendfache Art vervielfältigen; man 
wuͤrde den Ueberfluf, oder mwenigftens den Wohlftand 

DB. von Holland, 28, Er ben 
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bey dem Volke wiederherſtellen; und die natuͤrliche 

Folge davon wuͤrde ſeyn, daß alle Konſumtionen des 
Luxus ſich ſehr merklich vermehrten, und einen Anz 
was von Abgaben zumege. brächten, welche die 
- Stelle der aufgehobenen verfreten würden. Dieſer 
Betrachtung muß man noch beifligen, daß die Abga⸗ 
ben ſelbſt, die man aufheben ſollte, ſich wegen der 
Duͤrftigkeit des Volks nothwendig taͤglich vermindern 
muͤſſen, und daß ſie den Konſumtionen des Luxus 
unendlich ſchaden. Vergleicht man endlich den un⸗ 
fehlbaren Ruin des Handels, den Untergang der 
Induͤſtrie, und die Duͤrftigkeit des Volks, die ſeit 
geraumer Zeit in den Staͤdten, in denen vornehmlich, 
die von dem Seehandel abgelegen find, nur gar zu 
merklich wird, mit dem, was Die Aufmuneerung und. 
Beginftigung erfodert, welche nôtbig ift, um dieſe 
einzige Quelle der Macht und Wohlfahrt ber Re— 
publi£ wieder neu zu beleben, fo fcheint es, man wür: - 
de hier feinen Augenblick zweifelhaft ſeyn, man wuͤrde 
fic ch blos damit befchäfftigen, die Mittel, diefe Bes 
günftigung recht fräftig und wirkſam zu machen ua. 

fihern, und in andern oder neuen Zweigen der Auf: - 
lagen, die auf den Handel feinen Einfluß hätten, neue 
Reſſourcen auffuchen, um den Sinanzen Dasjenige zu. 
érfesen, was es ihnen koſten wurde⸗ ihre Quelle zu 
erhalten. 


Von den Finanzen. 


Laßt uns bier bey den Finanzen verweilen, als 
bem größten Feinde, den man zu befämpfen bat, 
wenn man die Sache des Handels, ja.oft auch, wenn 
man die Sache der Menfchheit vertheidigt. Fürs 
erfte muf man die Beguͤnſtigungen betrachten, wel 


* der Fr und die Induͤſtrie vornehmlich bey. 
4e ie OHNE 
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einer Nation erfodern, welche nur diefe einzigen 
Därellen ihrer Eriftenz hat, und wo fie vornehm⸗ 
lich die offentlihen Laſten fragen und die Beduͤrf— 
nifie des Staats beftreisen müffen. Es ſey nun, 
daß die öffentliche Kaffe einen gewiſſen jährlichen Auf— 
wand machen müffe, um dieſe Quelle zu unterhalten 
und zu beleben, oder daß fie diefe Summe jährlich 
weniger einnehme, fo ift das gleich : und dennoch fin- 
der man bey allen Nationen nur darum, weil man 
den Vorſchlag thut, daß die öffentliche Kaffe die zur 
Begunfügung und Aufmunterung nöthige Summe 
weniger einnehmen fol, Schwierigkeit oder Unmoͤg⸗ 
lichkeit; ie Begünftigung zu bemilligen, die man nicht 
abithlagen wurde, wenn man eben diefe Summe aus 
der öffentlichen Kaffe verlangte. Wir wollen-bier an 
einige Grundfäze der Finanzen erinnern, nach wel⸗ 
chen es vielleicht nicht ſchwer ſeyn wird, ihr Intereſſe 
mit dem des Handels und der Induͤſtrie zu vereini- 
gen, und die Sinangen dazu zu gebrauchen, ihre 
Hauptqueile zu erhalten, indem nıan ihnen von einer 
andern Seite her neue Refjourcen eröffnet, | 
+ Der Ertrag der Finanzen muß mit den oͤffentli— 
chen Laſten und den DBedürfnifien des Staats im 
Verhaͤltniß ſtehen. Diefer Theil der Adminiftration, 
welcher beim erften Anblick fo fimpel zu ſeyn fcheint, 
ift fehr verflochten. Die’ Kunft des Financiers wird. 
heut ju ‘Tage, und mit Recht, als eine Wiffenfchaft 
betrachtet, die einen wefentlichen Zweig der Regie 
-rungsfunft ausmacht. Man mus die Kunft des Fiz 
nanciers niche mit jener verderblichen Kunft verwech⸗ 
fen, womit Italien vormals ein unfeliges Geſchenk 
an Sranfreid) machte; mit jener Kunft, welche die 
Pachter erzeugte, die unter dem Namen der Partis: 
fans, Teaitans und Fermiers befannt find, deren - 

Geſchicklichkeit man zumeilen shorichter Weiſe erhoben: 
| | hat, 
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bat, und deren Gebrauch jede aufgeflävée Regierung F4 
verbannen ſollte. Man muß erflaunen, daß man 
in einem Jahrhundert, welches Das Johrhundert der 
fuͤr die Menſchheit nuͤzlichen Kenntniſſe ſeyn will, in 
großen Staaten das unſelige Syſtem des Gebrauchs 
der Pachter zu Verwaltung der Finanzen noch beibe— 
haͤlt oder adoptirt, und daß man noch darauf beſteht, 
ſolchergeſtalt das Depoſitum der Beiträge des Volts 
zur Unterhaltung der gemeinfamen Wohlfahrt des 
Daterlandes fernerbin den Haͤnden habſuchtiger Leu⸗ 
te anzuvertrauen, die den größten Theil deſſelben ver⸗ 
ſchlingen. Die Erfahrung mehrerer Jahrhunderte 
reichte alfo noch nicht bin, den Misbrauch jener uner=. 
meßlichen Reichthümer, die auf Koften des allerhei⸗ 
figften - Devofitums fo fchnell erworben waren, und, 
worüber das Publikum fo oft bat feufzen müffen, ken⸗ 
nen zu lehren ? : Minifter der Finanzen ! wenn ihr, 
noch Pachter nôtbig Habe, um alle Zweige der Aufs: 
fagen zu fennen, und euch den Ertrag derfelben zu: 
fihern, fo verfteht ihr von der Kunft: des Financiers 
noch nichts : eure Mominifiration verdoppelt die Auf- 
lagen auf das Golf, und dennod) bleibe die offentli: 
che Kafle immer in dem nehmlichen Zuftande von 
Duͤrftigkeit. Sehet ihr denn nicht, daß ihr noth⸗ 
wendig auf die Laͤnge die Quelle der Auflagen zerſtoͤrt, 
und daß ihr alle Kraͤfte des Staats entnervt? 
Die Kunſt der Finanzen weiß nicht nur die Quelle 
en zu fehonen, fondern fie auch zu vergrößern. 
Die Güter aller Art, die Früchte der Indüftrie und: 
des Handels, und die Ronfumtionen, find die Haupfs: 
gegenftände der Auflagen, Die Kunft des Finanz 
ciers -beftebt barinn, den Aferbau, die Induͤſtrie und» 
den Handel, welche zu gleicher Zeit die Quelle der 
Auflagen und die Grundftüze der Macht des Staats’ 
fi * , auf gleiche ue zu begünftigen. Won os 
et 
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de Art und Beſchaffenheit auch jeder Zweig der Auf⸗ 


laagen ſeyn mag, fo beſteht er in der Hebung einer 


Einnahme : find die Auflagen vermöge ihrer Befchaf> 
fenbeit in ihrer Form, oder in der Form ihrer He— 
bung verwicfelf und zufammengefezt, fo Darf man bei- 
des nur ſimplificiren; alsdann wird die Einnahme fim- 
pel, leicht und. wenig koſtbar feyn, und man wird 
überzeugt werden, daß ber Pachter nur eine raub- 
füchtige,; mörderifche Zwifchenperfon ift, die zu nichts 
nuͤzt. Denn es wäre ungereimf, wenn. man glau- 
ben wollte, es werde dem Staat nicht fo leicht feyn, 
fid) der Treue feiner Einnehmer zu verfichern, als 
dem Pachter der feinigen, und Bücher und Rechnun⸗ 
gen fo gut in Ordnung. halten zu laffen, als er. 

© Man verfichert, die Unterhaltung der Debien- 
ten, welche die Pächter in. Holland gebraucht hätten, 
babe ihnen fo viel gefoftet, als eine Armee von 60,000 
Mann dem Staate gefoftet haben würde, und-faum 
der vierfe Theil von dem, was das Volk bezahlen 
müffen, fen in den Schaz des Staats gefommen : 
man verfichere ferner, die Provinz Holland babe den 
‘x Ertrag der Einfünfts,für die öffentliche Kaffe, durch 

> die Abfchaffung der Pächter der Auflagen, mehr als 
verdoppelt, und fi Dadurch in Stand gefezt, jaͤhr⸗ 
fich einige Millionen von den öffentlichen Schulden 
abzufragen. . Gleichwohl find die. Auflagen dafelbft 
in eine unzählige Menge von Zweigen zertheilt und 
ſehr verflochten : fie find auch Willführlichkeiten und 
Ungleichheiten unterworfen, Uebel, von denen man 
: nod bey feiner Marion die Auflagen bat befreien koͤn⸗ 
nien : endlich find auch alle Zweige der Auflagen da= 
felbft den Defrauden eben fo fehr ausgefezt, als in je 
dem andern Sande. Entweder defraudirt man alfo : 
den Staat jest weniger, als vormals feinen, Pachter, 


oder (IR —— den Staat ganz ungeheuer, 
| wenn 
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wenn eg wahr ift, daß durch die Abſchaffung feiner 
Pacht die Einkünfte der öffentlichen Kafle fich mehr 
als verdoppelt haben. Diefe einzige Beranftaltung 
einer guten Adminiftration hat dem Staat einen un- 
ermeßlichen Vortheil verfchafftz aber bdiefer Vortheil 
iſt noch ſo zu ſagen in dem Schoos der Regierung 
Eoncentriet, weil die Nothwendigkeit, die Abtragung 
der öffentlichen Schulden zu befihleunigen, ‚ ihr noch 
nicht erlaubt bat, ihn dem Volfe, durch eine dieſem 
Vortheil angemeffene Verminderung der Auflagen, 
merklich zu mahen 
Der wahre Financier, nachdem er bie Refout- 
cen der Sinanzen | in ber Form der Auflagen und ihrer 
Hebung, und in der Dekonomie aufgefucht:bat, denke 
er auf Mittel, Diejenigen Zweige ver Auflagen zu 
vermindern oder gänzlich aufzuheben, die dem Bol: 
fe am läftigften find; diejenigen, welche Die Grunds 
ftüzen des Ackerbaus, der Induͤſtrie und des Handels 
angreifen: dergleichen fi find. ein Theil der Auflagen auf 
Die Konfumtionen, der Zölle und der Abgaben von 
Ein-und Ausfuhr. Er erfezt fie durch eine Vermeh⸗ 
tung der Auflagen auf den Luxus und den Ueberfluß. 
Man Fann fich nicht vorftellen, welch einen Schaden 
Die Hebung des 4often und 24ften Pfennigs, , wel⸗ 
cher jedesmal bezahlt werden muß, wenn ein Gif 
einen andern Cigenthümer beförmmt, und-wenn ein 
Fabrikhaus verfauft oder hypothecirt wird, der Schifz 
fahre und den Fabrilen thut; und man wird ſich 
einigermaßen eine Vdee von dem Einfluß machen 
fonnen, ben bicfe Auflage auf den Handel haben - 
muß, wenn man bedenft, was für Kapitalien zu den 
Brauereien, den Siedereien, ben Färbereien, den 
Papier: Del: Säge: Kornmühlen, den Ziegelbrennes 
veien und unendlichen andern Gebäuden, die mit ih> 
ten Werkzeugen und Geraͤthſchaften den ag 
große 
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große Summen foften, erfodert werden. Es wuͤr⸗ 
de vielleicht für den Schaz des Staats feine nachthei- 
lige Operation feyn, wenn man diefe Auflage in An- 

- fehung der Schiffe und der unbeweglichen Güter, die * 
zu den Sabrifen gebraucht werden, gänzlich abſchaff— 
te, und fie einzig auf Diejenigen unbeweglichen Gi: 
‚ter, liegenden Gründe und Schiffe einfchränfte, die 
nicht zum Gebrauch des Handels dienen, . Was der 
öffentliche Schaz dadurch verlöre,- würde er durch 
Die daraus entftehende Vermehrung der Arbeiten in : 
den Fabriken und im Schiffsbau, welcher in Hols 
land fo febr abgenommen bat, wieder gewinnen, 


Es ift hier wefentlich, zu bemerken, daß man nicht 
Dadurch die Kaufleute, die Fabrifanten, die Detail- 
händler, die Künftler, die Sandbauer verarmt, weil 
man fie irgend eine Summe bezahlen läßt, die ihnen 

ihr Vermögen zu überfteigen fcheint; fondern weil 
die Auflagen den Profit ihrer Induͤſtrie auf tauſend⸗ 

fache Art zerftören oder vermindern. Nicht durch 
die Summen, welche fie bezahlen, gerathen fie in 

Duͤrftigkeit, fondern duch diejenigen, welche übel 

dirigirte Auflagen fie zu gewinnen verhindern, Leu⸗ 
te, Die nichts mit dem Handel zu fhun haben, fchei- 

‚nen biefe Wahrheit nicht faffen zu können. Die Ab- 
‚gaben von Ein-und Ausfuhr machen, daß ein Theil 
des Handels in andre Laͤnder uͤbergeht, und fthrân- 
fen die Operationen des Kaufmanns ein ; die Theur 
rung des Arbeitsiohns vermindert: oder vernichtet den 
Profit des Fabrifanten; dem Künftler fehle es an 
Arbeif, und dem Sandbauer an Konfumenten und an 
der Konkurrenz der Käufer auf dem Marfte Der 
Sinancier ſucht alfo die Mittel auf, daß ihnen nicht 
durch die Natur der Auflagen, oder die Form der 
Hebung derfelben, die Gelegenheiten zu gewinnen 
| h geraubé 
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getaubt werden; er bemüht ſich vielmehr, fie fo fehr, 
als nur irgend möglich ift, zu vervielfältigen; aber 
in ihrem Gewinn fucht er die Mittel ihres Beitrages 
zu den Saften des Staats. Dieſer Gewinn und der 
damit verbundene Ueberfluß find biefen Beitrag zu 
leiften fchuldig, und fie müffen der wahre Gegen- 
ftand der Auflagen feyn. Der Luxus verfündigt fie, 
und bezahle, einen Theil dieſes Beitrags. Man 
ſchraͤnke nur die Mittel der Subfiftenz nicht ein, und 
eu in der Vertheilung der perfönlichen Zaren fo ges 
recht, als möglich; aber man höre nicht auf Die 
Klagen des Arbeitfamen, wenn die Auflagen die Ge- 
genftände feiner %nbuüfirie nicht angreifen, weil als— 
dann fein perfönlicher. Beiftand nur feine Induͤſtrie 
belebt, und ihn nicht hindert, fich zu bereichern oder 
in gemächlichen Umftänden zu leben. | 

Ein einziges Beifpiel wird binreichen, dieſe 
Wahrheiten fehr einleuchtend zu machen. Die Auf- 
lage in der Provinz Holland auf die Seefifche befteht 
in einer Abgabe des achten Pfennigs von dem Preije 
des öffentlichen Verkaufs derfelben. Diefer Verkauf 
geſchieht nicht durch Aufbieten der Käufer, fondern 
durch Losfchlagung der Verkaͤufer, „welches Die Waa⸗ 
ve immer in niedrigem Preife erhält, und folglich Die. 
Abgabe der Konfumtion fehr geringe macht. Daher 
koͤmmts, daß die Konfumtion der Seefifche bey dem 
Volke fehr groß ift, und daß die Fifcheren nie zu et- 
giebig feyn Fan. Die Fifcher machen den wohl- 
habendften Theil des Volks aus. Man erhöhe die 
Abgaben der Konfumtion auf die Seefiſche, fo zer— 
ſtoͤrt man die Sifcherey; meil man fie dadurch theurer 
machen und alfo die Konfumtion vermindern wird. 
Iſt es nicht Elar, daß eine perfünliche Tare auf die 
Fifcher fie nicht ruiniven fann, fo lange man den 
Gegenftand ihrer Induͤſtrie unangegriffen läßt; 9 

ba 
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daß ihr Ruin anfebléor erfolgen muß ,- wenn man 
durch die Natur der Auflage, durch eine zu ftarfe 
Abgabe, die Fifcherey gerfiort, wie man in andern 
Staaten getban bat? 


Wenn die Auflagen, vermöge ihrer sh zu 
fäftig für bas Volk find, wenn fie die Bevölkerung, 
die Indüftrie und den Handel zu Grunde richten, fo 
giebt es unter ben Reichen, ja feldft unter den Wohl: 
habenden, nur. wenige, die den Stoß, der davon auf 
fi e zuruͤckprallt, merken; weil man über dieſe Mate: 
tien wenig nachdenkt. Gleichwohl iſt dieſer Stoß 
auf die Laͤnge für_diefe Klaſſe von Bürgern verderb- 
licher, als eine direkte Auflage, vermoͤge welcher fie 
den 4fen ober sten Theil alles deſſen, was ſie ver⸗ 
kaufen, bezahlen müßten, ſeyn wuͤrde; weil jede Auf⸗ 
lage, die den Wohlſtand des Volks zerftöt, nothwen⸗ 
diger Weiſe eine indirekte Auflage auf den Ueberfluß 
des Reichen iſt. Denn der Wohlſtand des Volks iſt 
nicht weniger die Grundlage aller beſondern Reich— 
thuͤmer, als der Reichthuͤmer des Staats. Man 
würde vielleicht nicht i irren, wenn man behauptete, die 
groͤßte Kunſt der Aminiftration. ‚beftehe barinn, die 
Duͤrftigkeit des Volks zu verhuͤten; das heißt, zu 
verhuͤten, daß es keine muͤſſige Haͤnde gebe. Denn 
die Duͤrftigkeit, oder der Mangel an Arbeit, erzeugt 
zwey Uebel; das eine, daß der Staat den Beitrag 
verliert, welchen jeder arbeitende Menfch dem öffent- 
lichen Schaze giebt; das andre, daß der Staat fich 
‚genöthigt fiebt, die Armen auf feine Koften zu unter- 
halten: ein doppelter Berluft, ‚worauf man, wie es 
fheint, nicht genug Rüdficht nimmt, 


Reicher! der bu ein Landgut von 100,000 Siores 
jährlicher Einkünfte befizeft, welches in einem von. 
Natur fruchtbaren Sande belegen ift: wenn die Auf: 

lagen 
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lagen die Sandbauer, die es umgeben, verjagen, und 
die Induͤſtrie der benachbarten Städte und Sieden, 
die deine Früchte Fonfumiren, jerjkören; geſezt es 
waͤren dann noch Arbeitsleute genug übrig, - deine Sän- 
dereien anzubanen, fo bleiben ‚doch die Scheunen deis 
ner Vorwerke mit einem unnüzen Ueberfluß befaden; 
deine Ländereien geben dir nicht mehr fo viel, als zu 
Unterhaltung deines Schloffes und deiner Gärten 

noͤthig iftz du bift ruiniet; und das blog durch das: 
Uebermaas der Auflagen, die dem Volke aufgelegt 
find. Wenn man, um die Bevoͤlkerung zu erhalten, 
welche bas Land und die Induͤſtrie belebt, welche durch 
ihre großen Konſumtionen die Arbeiten der Landbauer 
bezahlt, und deinem Landgut den ganzen Werth giebt, 
denn es nur haben kann, deinen Beitrag zu den La— 
fien des Staats, um den Wohlftand des Volks zu 
erhalten, auf ben sten ober gten Theil des Ertrags 
deines Cuts erbôbet, barfft du dich dann über das 
VUebermaas der Auflagen beſchweren, und Dir noch 
; anmafen, ‚gerecht zu feyn? 


Die Einkünfte der Republik, bey iBrer Duelle an⸗ 
geſchlagen, belaufen ſich, wie man ſagt, auf 120 Mil⸗ 
lionen. Die Koften der Verwaltung und Hebung 
find fehr anfehnfich, weil diefe Summe der Ertrag ei- 
ner Auflage ift, die aus unendlich vielen"Zweigen be 
ſteht. Man glaube indeflen doch nicht, daß: die Haͤlf⸗ 
te diefer Summe, von der Quelle bis in die Kaffe 
des öffentlichen Schazes, unterwegs bfeibe, wie dies 
‚in andern Staaten gefchiebt, deren — 

ſtration ſo ſehr erhoben wird. 


Man wird ſich nicht verwundern, baf ein ſo ti 
mes Sand, tie das Gebiet der vereinigten Provingen, 
und eine Volksmenge, die man nur auf ungefähr 


a Millionen va a à fchäzt, eine sf große Summe 
von 


> 
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‚son Einkünften — kann, wenn man die ver⸗ 
ſchiednen Zweige der Auflagen durchgeht, und zu glei- 

cher Zeit die Reichthuͤmer des Handels_bedenft, wel⸗ 
che die erfie und vornehmſte Quelle der Finanzen auss 
machen, 

Der erfis Zweig der Auflagen befteht in den Ab- 
gaben der Einfuhr, der Ausfuhr und der Wage, 
Diefer Zweig war vormals ſehr ergiebig. Er iſt aber 
unendlich aͤrmer geworden, durch die Verminderung 
des Handels, durch den Betrug in den Angaben der 
Kaufleute, welchen bas Intereſſe des Handels zu dul⸗ 
den nöthigf, und durch die Defrauden. Der Tarif, 
welcher diefe Abgaben reguliert, ift veraltet, theils weil 

der Preis eines großen Theils der Waaren ſich geän: 
dert, theils weil die Konkurrenz; der Hanfeeftädte in 
dem Zwifchenhandel, welcher den vornehmften Han- 
del der Republif ausmacht, fich febr vermehrt hat. 
Es ift wahr, daf Ausländer den größten Theil diefer _ 
Abgaben bezahlen, weilder größte Theil des Verkaufs 
und Einfaufs für ihre Rechnung, und durch Hollans 
bifhe Kaufleute in Kommiffion geſchieht. In den 
fchönen Tagen des Holländifchen Handels wurde Die- 
fe Auflage glücklicher Weiſe durch die andern Natio- 
nen an ihre Finanzen bezahlt; fie frugen ben neuer 
Werth, welchen die Waaren dadurch erhielten, obr 
es zu merken. Dies war ein Profit, welchen die 
Republik, noch über den Profit ihrer Kaufleute, auf 
dem ganzen Handel von Europa machte. . Aber dies | 
fer Profit, welcher zur Unterhaltung der Mache der 
Republik beitrug, ift der Keim ihres Unferganges ges 
worden. Er bat in der darauf erfolgten Konfurreng 
einen Nachtheil hervorgebracht, welcher nach und 
nach, zwar anfangs unmerflich, aber defto gewiſſer 
um ſich grif, je weniger Muͤhe man ſich gab, dem 
VUebel Einhalt zu thun. Gegenwaͤrtig iſt dieſer Nach⸗ 
theil 
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theil fo grof, daß es, wenn man den Handel wieder 
emporbringen, oder ihn nur in feinem jezigen Zuſtan⸗ 
de erhalten will, nothwendig zu feyn ſcheint, die Ab⸗ 
gaben blos auf Diejenigen Waaren, die im Lande kon⸗ 
ſumirt werden, einzuſchraͤnken. Aber ſelbſt dies iſt 
großen Schwierigkeiten unterworfen. 


Um zu zeigen, wie ſchwer es der Aoniinifteation 
werden müfle, die verfchiebnen Intereſſen der Kauf: 
leute zu vereinigen, glauben mir nichts beffers thun zu 
Fonnen, als daß wir hier die Betrachtungen berfesen, 
welche einige Amfterdammer und Rotterdammer 
Kaufleute über den Plan des Porto franfo und des 
Tarifs, den der Prinz Statthalter vorgefchlagen, ge- 
macht haben,  Diefe Anmerfungen beziehen fich auf 
die Abgaben von den Waaren, womit diefe Kaufleute 
handelten. Sie fheilen diefelben in folgende drey 
Arten ein. | 


1. Weiße Waaren, oder rohe oder ungefärb- 
te Wolle.  Diefe Wolle, fagen die Kaufleute, ges 
bôrt in der That eigentlich zu den auswärtigen Mas 
nufaffurwaaren: man führt fie uns aus fremden fans 
dern jus; aber ehe fie gebraucht und ausgeführt wer⸗ 
den kann, muß man fie größtentheils färben, gubez 
reifen, in Sormen und unser die Preffe bringen laſſen. 


2. Gefärbte Waaren oder Wolle, die entwe⸗ 
der roh, oder als Garn gefaͤrbt worden iſt. 


3. Gefaͤrbte und fabricirte Wagaren, ober fa- 
bricirte und dann im Stuͤcke gefaͤrbte Wolle. 


Nachdem ſie dieſe drey Klaſſen von Waaren an⸗ 
gezeigt, raiſonniren ſie daruͤber in Anſehung der Ab⸗ 
gaben, denen man ſie unterwerfen — —— 
geſtalt: | | 
4 * Was 
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Was die Artikel der erften Art betrifft, fo glau- 
„ben wir, und haben Grund zu glauben, daß, weil _ 
„fie viel zur Nahrung unſrer Faͤrber, Wollenſcheerer 
„und Dangler beitragen, ‘für welche fie vielleicht ſo— 
„gar das einzige Mittel des Unferbalts find, man fie 
„eben deswegen, two nicht als.die erfte Grundmare: 
„rie, doch wenigftens als die J—— unſrer 
Manufakturen betrachten müffe, und als die Stuͤze 
„ſo vieler tauſend Arbeiter, die man dazu gebraucht, - 
„ehe diefe robe Wolle in den Stand geſezt werden 
kann, gebraucht oder auffer Landes verſchickt zu mere 
„den. ' Und da es fehr zweifelhaft ift, ob die weißen 
„baummollenen Zeuge, die hier gedruckt werden, dem 
„Staat größere Vortbeile verfchaffen, als die Manu: 
„fafturen der weißen Wolle, die man, wie fehen ge- 
„fagt worden, hier färbt, zubereiter, ꝛe. ꝛc. und da 
„man in Anfehung jener baummollenen Zeuge ſehr 
„wohl eingefeben bat, daß man fie, um ihren ferne- 
„ren Berfall zu verhindern, nothmwendig von allen 
» Abgaben der Ein- und Ausfuhr gänzlich befreien. 
„muͤſſe: fo glauben wir Endesunterfchriebene nach 
„den nehmlichen unleugbaren Grundfäzen behaupten 
nil fonnen, daß mir nicht meniger berechtigt find, 
„eine gänzliche Befreiung von Abgaben in Anſehung 
„diefer Wollenmanufafturwaaren zu fodern; um des 
„ſto mehr, da man, obne biefe Eremtion, erwarten 
„muß, den Handel mi diefer Art von Waaren gânz- 
„lic verfallen und ruinirt zu feben, fo mie auch die, 
… Bortbeile, die daraus unfern Färbereien, unfern. 
„Scheerern, Manglern, 16. 20. 2. 1, zuwachſen. 
„In Anfehung der zweiten Art, nämlich derjeni⸗ 
„gen Waaren, welche in der Wolle, oder im Garn, 
„gefärbt worden, geftehen wir gern, daß der Staat 
„nicht die nehmlichen Vortheile daraus sieht; aber 
„wollte man deswegen behaupten, man muͤſſe fie von 
| „dem 


t 
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dem Vor theil eines Porto franko gänzlich ausfchlief: 
„fen, oder fie ftarfen Abgaben der Einfuhr unter⸗ 
„werfen, fo waͤre bas etwas, bas man bey einer reis 
„feren Unterſuchung als hoͤchſt nachtheilig fuͤr dieſen 

„Handel befinden mürde, fo feinbar auch die Grün: 
„de fürs Gegentheil immer feyn mögen, ; 


„Wenn wir nad) den Örundfäzen urtheilen, die 
„man in dem Memoire feftgefezt bat, fo feben wit : 
„nur zwey Gründe, modurch man bewogen feyn 

» ann,” die gefärbten Wollenwaaren in dem Tarif‘. 
„mit einer Einfuhrabgabe von 2 Procene zu belegen; 
„und in der That giebt es nicht mehr als gwen Gruͤn⸗ 

„de, Die ich für dieſe Auflage Ba; lieffen, 
"nämlich; 


1) Daß diefe Waaren, als ein Gegenſtand der 
„bloßen Konſumtion betrachtet, welche einzig in die— 
„fen Provinzen geſchieht, eben ſowohl, wie die fol: 
„genden, den Verluſt erfezen müffen, welchen die res. 
„ſpektiven Admiralitaͤtskollegia erleiden würden, 


52) Daß fü fü e den Nationalmanufakturen Eintrag | 
„thun. 


„Wenn es wahr are, daß Diefe in der Wolle 
„gefärbren Waaren blos ein Gegenftand der Kon- 
sfumtion find, die im Snnern des Staats gejchieht, 
„und, was ein noch viel wichtigerer Nachtheil ſeyn 
„würde, wenn es wahr wäre, daß fie unſern eignen 
„Fabriken jchaden, fo müßte man geftehen, daß eine 
„Auflage, zur Beförderung des allgemeinen Inter⸗ | 
„eile, ſehr dienlich feyn würde, Aber wenn wir, wie 
„wir hoffen, das Gegentheil zeigen, und berveifen, 
„daß dieſe in der Wolle gefärbten Waaren ein reeller 
„und Haupfgegenftand des äußern Handels find, 
„und daß fie den Einwohnern diefer Provinzen febr 

„große 
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Zgroße Bortheile verfchaften; fo ſchmeicheln wir uns 
icht allein, jede andre der unſrigen entgegengeſezte 

Vorſtellung zu verbannen, fondern auch, durch eben 

dieſe Gründe dahin zu vermögen, daß man ben 
„Handel, in Anjehung der. befagten Artikel, von.al- 
„len Abgaben der Ein= und Ausfuhr befreie, 


„au dieſem Ende bemerken wir bier, .baf man 


„bor so bis 60 Jahren in diefen Provinzen die Nie⸗ 


„derlage aller Englifhen Wollenmanufafsurwaaren | 
„hatte, ‚welche durch biefe Provinzen giengen, um 
„durch ganz Deurfchland, ins Baltiſche Meer, nach 
„Moskau, ja fogar nad) Spanien und Italien ver 
„fahren zu werden, und daß nur en febr Fleiner. 
„Theil davon im Sande felbft konſumirt wurde. 


„Es ift wahr, daß diefer Handel feitdem von eis 
„ner Zeit zur andern verfallen ift, und noch täglich 
„mehr abnimmt, aber welcher Urſach fann man, 
„muß man diefen Berfall zufchreiben, als den ftarfen 
„Auflagen? Man fann fogar mit Wahrheit fagen, 
„daß, wenn man nicht ein Mittel gefunden hätte, 
„diefe flarfen Auflagen zu mildern, und wenn das 
„Edikt von 1725, in der genauen und gleichfoͤrmigen 
„Hebung der Abgaben, aufs- ftrengfte befolgt wäre, 
» diefer Handel, welcher in diefen Provinzen und durch 
„dieſelben getrieben wird, fchon lange gänzlich ruinirt 
„und verloren fepn würde, zum Nachtheil und feldft 
„zum Ruin vieler taufend Kaufleute und Arbeiter, 
„die noch jezt eine ftarfe Nahrung darinn finden, ine 
„dem die Verſchickung diefer. in der Wolle gefärbten 
„Waaren in die finder Köln, Luttich, Juͤlich, Kler 
„de, Berg, Münfter und Brabant, noch zum Theil 
„durch unfre Hände geht, wiewohl felbfi diefe Vera 
„ſchickungen täglich mehr abnehmen, - 


« Nach⸗ 
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„Nachdem wir alſo den erſten Grund, welcher zu 
„der Auflage Anlaß gegeben zu haben ſchein klaͤr⸗ 
„lich widerlegt haben, kommen wir zu dem zweiten, 
„nämlich dem Schaden, welchen unſre Manufaftnen 
„dadurch leiden follen. 


„Könnten unfre Sabrifanten die ofen 
„von berfelben Qualität und Güte, und für denfel- 
"ben Preis liefern, als die Engländer und andre 

„ Yusmätige, ja wäre biefer Preis auch um 2 Pro- 
„sent höher, fo würde man gern geſtehen, daß dieſer 
„Grund ſich hören lieſſe. Aber weit entfernt, daß. 
„die Sache ſich alfo verbiclte oder jemals alfo verbal: 
ten Éonute, ift es bingegen gewiß, daß viele dieſer 
„Waaren, die wir in anfehnlichen Q,uantitäten ver- 
ſchicken , nicht allein von unſern Fabrikanten nicht 
„verfercige werden Fünnen, fondern daß felbft diejeni⸗ 
„gen von diefen Manufafturmaaren, die hier von 
© gleicher Qualität und Güte, als die Englifchen und 
” andre, fabricirt werden, unendlich im Preife differi= 
„ven, und UMTS bis 20, ja off um, 30 Procent 
”theurer find, welches vor einigen Jahren die Admis 
" niftraforen verfchiedner Armen: und Waifenhäufer, 
„und die Diafoni von Amfterdam Elärlich bewieſen 

"haben "+ 
Es iſt fehr leicht, Die Urfach davon zu finden : 
„der Ueberfluß an eigner Wolle, und der niedrige 
„Preis 


4 Dan muß bemerken, daß dieſe Adminiſtratoren ſich ge⸗ 
noͤthigt ſehen, die Kleider für die Armen, die Waiſen, 
ac. x. aus fremden Zeugen machen —* laſſen, weil ſie 
dieſelben wohlfeiler haben koͤnnen. Eben ſo verhaͤlt 
ſichs mit den Bettdecken, und uͤberhaupt mit allem dem, 
was zur Unterhaltung der, Armen, der Waifen, und 
aller der Perfonen, die in biefen Häufern unterhalten‘ 
—— noͤthig iſt. 
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„Preis des Arbeitslohns, eine Folge der Freiheit von 
„allen Auflagen auf alle Arten von Lebensmitteln, ge⸗ 
‚„ben den Engländern Bortheile, die wir nicht haben, 
„und jezen fie in Stand, ihre Manufafturwaaren 
„um einen viel geringen Preis zu verfaufen als 
„wir nicht thun koͤnnen. 


„Man begreift aus dem bisher gefagten fic, 
„daß, wenn auch diefe Waaren großen Abgaben der 
, Einfuhr unterworfen, oder fogar Die Einfuhr der⸗ 
„ſelben gaͤnzlich verboten wäre, unſern eignen Ma— 
„nufakturen dadurch nicht der geringſte Vortheil zu⸗ 
„wachſen wuͤrde; weil wir auf der einen Seite dieſe 
„Waaren in andern Laͤndern zu einem fo uͤbermaͤßi⸗ 
„gen Preife nicht verkaufen koͤnnen, und auf der ans 
„dern viele derfelben, wie wir ſchon gefagt haben, 
„ben uns nicht nachgemacht oder von gleicher Guͤte 
„fabricirt werden koͤnnen. 


DDa alſo dieſer leztere Grund gar fein Gewicht 
„mehr hat, und da wir durch das vorhin geſagte 
„bewiefen haben, daß der größte Theil dieſer Waa— 
„ren auffer Landes verfahren, und hier nur fehr we⸗ 
„nig von denfelben Fonfumirt wird; fo ift klar, daß 
„die verlangte Eremtion den einheimifchen Sabrifen 
„feinen Abbruch hun, und eine Auflage von 2 Pro: 
„rent. fie nicht emporbringen fann; daß man aber im 
„ Öegentheil vermittelft eines Porto franfo die Mie- 
„derlage der Wollenmanufafturen in biefen Provin— 
„zen wiederberftellen, und baburd) unzähligen Mit: 
„bürgern große Vortheile verſchaffen, und den Han⸗ 
„del aufs neue in Flor bringen würde, In der Thaf 
„fezt unfer baares Geld uns in Stand, anfehnliche 
AQuantitaͤten einzukaufen, und alſo die großen 
„Kommiffionen, welche Ausländer uns ohne Zweifel 
„auftragen würden, mis Ehren auszurichten; unges 
R.von Holland, 25, d „rechner, 
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„rechnet , daß wir durd) Ausrichtung Diefer Sommif 
„fionen Gelegenheit haben würden, eine Menge 
„unfver eignen Dianufafturwaaren anzubringen, mwel- 
„che, zum großen Nachtheil unfrer Sabrifanten, ohne 
„das ungebraucht bleiben würden Vielleicht wür- 
„de dies fogar ein Mittel feyn, unfern Fabrifanten 
* Nacheiferung einzufloßen, und fie anzufpornen, diez 
„fe große Berfchievenheit des Preifes und der Güte, 
„duch Wachfamkeit, Aufmerffamfeit und Spar: 
„famfeit, die beten Mittel unftreitig, ihre Fabriken 
„bluͤhend zu machen, zu uͤberwinden und gänzlich aus 
„den Wege zu räumen, Wir fehmeicheln uns auch, 
daß die ſtaͤrkſten Gruͤnde die Oberhand behalten 
” werden; und weil man aus verfchiednen Beifpielen 
„gefeben bat, wie Ihro Hochſeel. Hoheit es felbft zu 
„bemerken gerubet haben, daß bie Admiralitaͤtskol⸗ 
„legia größere Summen gehoben haben würden, 
„wenn fie weniger eingefobert häften, fo hoffen wir, 
„unſre Betrachtungen über diefen Artikel werden es , 
„dahin bringen, daß man unferm Handel, wo nicht 
„eine gänzfiche Freißeit von allen Auflagen bewilli⸗ 
„gen, doch wenigſtens nicht mehr als & Procent ia 
„legen wird. 

| „Was diedritte Art, namlich die Waaren, biei im 
„Stide gefärbt worden, anbetriffé, ſo geſtehen wir auf- 
„richtig, daß fieunfern Färbereien ıc, hoͤchſt nachthei⸗ 
„lig find Vielleicht müßte man ſogar ſehr ſtark 
darauf dringen, daß die Einfuhr berfelben gänzlich 
„verbofen würde, wie auch durch das Edikt von 1725 
„beſchloſſen war, wenn einige dieſer Artikel uns nicht 
„fehlten, um ein gehoͤriges Aſſortiment in unſerm 
„Handel zu haben. Aber wenn man bedenkt, daß 
„von eben dieſen Waaten wenig oder nichts in diefen 
„ Provinzen fonfumirt wird, von denjenigen mwenig- 
fins, | deren wir zum Affortiment und zu ben Ver: 
ſchickun⸗ 
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„ſchickungen nöthig haben, fo koͤnnte man in Anfes 
„hung diefes Artikels einen Unterfchied machen. Und 
„in diefen Fall glauben wir, daß das Intereſſe un- 
„ers und deg ganzen Handels überhaupt es erfobert, 

„daß folgende biefer im Stuͤck gefärbten YBaaren, 


„die man als hoͤchſt nachrheilig betrachten — ver⸗ 
„boten würden, als 26, 2,“ 


Nachdem fie pes MWaaren hi haben, fabs 
ten f ie fort : 


„Aber. alle andre in Side gefärbten Wollen: 
„maaren, die nicht den nehmlichen Schaden verut- 
„fachen, und deren man aus obgedachten Gründen 
„nöthig bat, follten aus. eben biefen Grünen eines 
„bölligen Porto franfo genießen, oder nur Z Pro- 
„eent bezahlen, wie man dies zum Vortheil der Tuͤ⸗ 
„cher, die in der Wolle gefärbt worden, verlange 
„bat. | 


„Und da von Zeit zu Zeit vor den reſpektiven 
„Admiralitaͤtskollegiis ſehr verdruͤßliche Proceſſe an⸗ 
„hängig gemacht werden, über die rage, welche 

„ Arten von Waaren in der Wolle, oder im Stüde 
"gefärbt find; fo Éonnte man zu gleicher Zeit eine bes 
»ftimmte Erklarung uͤber dieſen Punkt geben, wel⸗ 
„ches man aͤuſſerſt wuͤnſcht, und welches allen Strei⸗ 

„tigkeiten ein Ende machen wuͤrde. Wenn man z. 

„B. ausmachte und feſtſezte, daß alle die Tuͤcher, 

„deren Saum oder Eintrag, oder einer von bei- 

„den, von andrer Sarbe ‚ als das Stu felbft 
„waͤre, fuͤr Tücher, die in der Wolle gefärbt mor- 

„den, wie fie es denn, wirflih find, alle andern 
„aber, denen diefes Kennzeichen feblte. , für Tücher, 
;»bdie im Stüde gefärbt werben, gehalten werben 
„müßten, 


„ Aber, 
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0» Aber, wollte man behaupten, daß das Mittel 
„eines freien Tranfiss für die beiden leztern Arten von 
„Waaren ſtatt finden koͤnnte, fo glauben wir einleuch⸗ 
„send beweifen zu Formen, daß, nach der Natur und 
Beſchaffenheit unſers Handels, jede Auflage, wo- 
mit man ibn belegen fônnte, befonders wenn ſie das 
„erwähnte £ Procent überftiege, ibm den größten 
Schaden thun, ja ibn gänzlich ruiniren würde; 
„dent die Ausländer würden diefe Waaren gerades- 
weges von den Dersern fommen laffen, wo man fie 
sfabriciré, indem fie einen freien Durchgang durch 
sbiefe Provinzen hätten, und fie alfo Srücweife um 
sbenfelben Preis, oder vielleicht noch wohlfeiler, an 
joie Detailhaͤndler, welche hier ihre Affortiments zu 
„machen pflegen, verfaufen koͤnnen; und Dadurch 
„würden tir alfo diefen Handel gänzlich verlieren, 
zielleicht auch den mit andern Waaren, fomobl in - 
„als auffer bem Sande, welche wir jezt eine Durch die 


„andre debitiven koͤnnen. *) 


„Machte man uns den Einwurf, der Tranfit 
„würde alfgemein fen, fefbft für diejenigen Waaren; 
„mit welchen wir uns verfehen, und Die nachher von 
Zeit zu Zeit ausgeführe werden; fo wurden wir ganz 
„eur; antworten, die Sache fen vielen Schwierigfeiz 
„een unterworfen, ja faft unmöglich auszuführen: 
„Denn die Ausfuhr diefer Waaren geſchieht nicht 
„immer durch eben dieſelben, welche fie zuerft einges ; 
„Fauft haben, fonbern fe geben oft burdy gwen oder _ 


+) Diefer Grand betrifft blos die Kaufleute, welche Hier 

reden, und Éann feinen Bewegungsgrund fürden Staat 

abgeben, als welchem es gleichgültig ft, „durch weſſen 
=. die Waaren gehen, - wenn fie nur durchs Land 
sehen | | DT, 


— 


wiedet uͤber andre Nationen zu ersehen. 421 


| —* oder noch — Hände, ‚ehe fe ausgeführt 
—— koͤnnen. JE ER 
fin „Auf der andern Seite ñ nd tir nicht immer im 
„Stande, fi fie aljobald wieder auszuführen; denn es 
„geichieht nur zu oft, daß wir uns genoͤthigt ſehen, 
—* e Jahre lang in unſern Magazinen und Boutiken 
„aufzubewahren; und endlich werden fie mehrentheils 
„in fleinen Partieen, und zwifchen andern Waaren, 
» die nicht denfelben Ungelegenheiten unterworfen find, 
„emballirt und ausgefahren. "Man fieht, daß dar- 
„aus Unterfcheidungen und Unterfuchungen, die wes 
„gen ihrer großen Menge ganz unpraftifabel wären, 
„erfolgen, und daß die nöthige Geſchwindigkeit in 
„ven Speditionen dadurch ſehr — unde ver⸗ 
„hindert werden wuͤrde. 


„Wir machen hieraus den Schtuf ? daß, wenn 
„die unverbotenen Waaren nicht für. ganz fre erklärt, 
oder doc) nur mit der verlangten Auflage belegt wer- 
„ben, der freie Tranfi t berfelben unferm Hande! zum 
‘ „größten Nachebeil, ja zum gänzlichen Ruin gerei⸗ 
— werde 


EN Allen diefen Vochelle, die auf den von uns vor⸗ 
geſchlagenen Fuß von dieſem Handel nothwendig 
— „unzertvennlich feyn muffen, wollen wir nurnoch 
„ binzufügen, „daß der bisherige Berluft der reſpekti 
„ven Admicalifärskollegien ſich zu gleicher Zeit ver: 
„meiden und verhuten laffen wird. Der Schleich: 
9 banbel und die Defrauden, zum Beiſpiel, werden | 
„nicht nur gänzlich aufhören, fondern ſogar nicht 

Mmehr praktikabel ſeyn. Ja, wir getrauen uns zu 
„verſichern, daß wir nichts ſo eifrig wuͤnſchen, als 
„Jeden aufs ſtrengſte beſtraft zu feben, ‚welcher, wi⸗ 
* „ber — ¶ wenn die Sache auf den von uns 
vor⸗ 
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„vorgefchlagenen Fuß eingerichtet wäre,) ſich vorfez- 
„lich der erwähnten Verbrechen fchuldig machte, 

„Wir verlangen in jenem Fall, daß Die refpeftiven 

„ Admivalitätstollegia die befraubirten und Éonfiscir- 
» ten Waaren verkaufen laffen, aber nicht im Detail 

„don 2 oder 3 Stücken, wie jest gum merflichen 

„Nachteil des Handels und der Kaufleute gebräuch: 
„lich ift, fondern in Partien, entweder Tale ober 
„Packetweiſe. 


Auf der andern Seite aber — wir uns 
„auch, daß, wenn aus Unwiſſenheit oder Uebereilung 
„in der Angabe der beſagten Waaren etwas unterlaf 

„fen wurde, die Unfchuldigen und Ungluͤcklichen nicht 
„wie die Strafbaren behandelt werden, vorausgefest 
„gleichwohl, es werde flärlich bewiefen, daß in. bie- 
„tem all Fein vorfezlicher Betrug gemacht a 

(War unterzeichnet durch) 
Abraham van Broyel. Job Siewerts⸗ 
zoon Centen. Gottſchalk Kops. Peter 
Kops Geerlingzoon. Kornelius van der 
Vliet. Franz Bosboom. Als Kom⸗— 
miſſarien der vornehmſten Amſterdammer 
Kaufleute, die mit SBoleumamieuree 
ten handeln. an 


Dieſen Betrachtungen fügten bie — 
Kaufleute noch andre bey, die fie in Form eines Ap- 
pendir übergaben, Sie erklären fich darinn folgen: 
dergeftalt. 


„Nachdem mwir- Endesunterfchriebene Elärlich * 
„wieſen, wie wir hoffen, daß unſer Handel, feiner 
„Natur und Beſchaffenheit nach, durch die Auflagen 

à ep feiden und ruinirt werden müffe; daß ibm aber 
„ rwieder aufgehoffen werden fünne, vermittelft eines 
„unein= 


y wieder des anders Nationen zu erheben. Er 


„uneingefcheänzten — franfo, oder einer mäßi- 
„gen Auflage, als die einzigen Mittel, (wie Ihro 
„Hochſeel. Hoheit in der ſchon angefügrten Propoſi⸗ 
n tion ſich ausbrüuden,) den Handel in Diefen Jro- 
vinzen wieder in Flor zu bringen, die Kaufleute 
„in den Stand zu fezen, ihrem Handel zu treiben, - 
„ohne fich vor der Konkurreng zu fürchten, und 
„den verlornen Handel in diefe Provinzen wieder 
„zurichzugiehen : fo glaubten wir nicht, daß wir 
„gezwungen feyn würden, noch einmal auf den 
„Schauplaz zu treten, oder daß es noͤthig ſeyn koͤnn⸗ 
„te, den Betrachtungen, welche wir bereits in Ans 
„ſehung erwähnter Propofition übergeben haben, noch 
„einige andere beizufügen. Aber ba uns ein Gut⸗ 
„achten von Ihro Edlen Mögenden, den Mitglie- 
„dern des Abwmiralitätsfollegii, vom 28ften April 
„1752, welche bem beigefügten Plan einer Berord- 
„nung und eines Tarifs, zu Handen gefommen; da 
„ wir mit bem größten Erftaunen gefeben, daß Ihro 
„Edlen Mögenden durch diefen Tarif die Waaren, 
„roelche unfern Handel ausmachen, (wie aus. dem 
Auszuge aus befagtem Tarif, den wir dieſem Me— 
„moire beigefügt haben, erbellet,) gänzlich verbieten, 
„oder übermäßigen Auflagen unteriverfen wollen : fo 
„haben wir eben biefer Urfachen wegen, wiewohl wit 
„es bey bem, was wie in unfern vorhergehenden 
» Anmerfungen behaupter, » hätten bewenden laſſen 
„eonnen, dennoch noch einmal die Bewegungsgrüunde 
„unterfuchen wollen, warum man eben unfre Waa— 
„ren allein Durch den befagten Tarif verbieten, oder 
„mie ſehr großen Abgaben der Einfuhr belegen will, 


„Die: einzigen Bewegungsgründe des Verbots 
„ober einer ftarken Auflage, und folglich) die einzigen 
Einwendungen gegen ein Porto franfo, find: 


„Die 
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4% Die Landesmanufakturen, in fo feën fie une 
„ter der freien Einfuhr der auswärtigen Man: 
„falkturwaaren leiden. 


„2. Die refpeftiven Admiralitaͤtskoleoia; weil 
„es gewiß ift, daß der Verluſt, welchen fie 
durch die freie Einfuhr derjenigen Waaren er: 
„leiden, die unfern Sandesmanufakturen gar 
„feinen Schaden thun, durch eine Erhöhung 
„der Auflagen auf diejenigen fremden Waaren, 
„die blos im Sande Éonjumirt Pr Eos 
„werden muß. 


„Dies find auch die beiden einzigen den wie 
„wir in unfern vorhergehenden Betrachtungen ein: 
„leuchtend bewiefen, warum man auf dem Tarif, 
„welcher der Propofition des Hochfeel. Herrn Statt: 
„balters beigefüge ijt, einige von den Artifeln, die 
„unfern Handel ausmachen, mit einem —— 
„von 2 Procent belegt hat. 


„Wir glauben nicht, daß Ihro Edle DMögenden; 
„die Mitglieder des Admiralitätsfollegii, irgend ei 
„nen andern Bewegungsgrund gehabt; wenigftens 

„finden wir nicht, daß die Verfaſſer des befagten 
Gutachtens. einen andern angegeben ‚haben. 
„Nach diefen beiden Bewegungsgründen oder Ein: 
würfen alfo, werden wir die Angabe unfrer Waa= 
„ren nach dem dieſem Gutachten beigefügten Tarif 
F unterfuchen und abwägen, um zu entdecken, ob 
„man, wenn uns für dieſe Waaren ein Porto fran⸗ 
„ee, oder wenigfteng eine Auflage, die nicht uber 
= Procent betrige, bewilligt wurde, glauben Fons 
„ne, daß dies den befagten Kollegüs zum — 
„gereihen werde | 


| Indem 
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Indem wir den Tarif unterfuchen, finden wir 
8.33: —J | | 
Die Manufakturwaaren von Wollenzeugen, 
„alle gefärbten Tücher, ohne Unterfchied, fie mös 
„gen in der Wolle oder im Stücke gefärbt feyn, 
„son 100 Gulden am Werth, verboten, —F 

„Der Kürze wegen wollen wir unter dieſem Arti⸗ 
„kel alle die Waaren begreifen, die in der Folge vor- 
„eommen, und alfo nicht nur Tücher, fondern auch 
„Moultans, Sarge und andre wollene Manufat; 
„turwaaren. 


In unſern vorhergehenden Betrachtungen ha- 
„ben wir bewiefen, daß die Waaren, die unfern Han: 
„del ausmachen, aus dreien Arten beftehen: 

„Weiſſe oder ungefärbte ; 

„sn der Rolle gefärbte; à 

„Und einige, aber fvenige, im Stücke ge 
„färbte, 


Was die ungefärbten anberrifft, und wie fie 
„anzufehen find, fo haben wir dies in unfern vorber- 
„gehenden Betrachtungen umftändlich gezeigt, und 
„bewieſen, daß fie.unfern eignen Manufafturen ganz 
„und gar nicht nachtheilig find. | 

5 Und was bie beiden leztern Arten anlangt, fo 
„haben wir fie fehr beurlich in folche, die in der Wol⸗ 
„le, und folche, Die im Stücfe gefärbt worden, un- 
terſchieden. Wir Haben umftändlich bewieſen, daß 
„die in der Wolle gefärbten, wiewohl fie beim erften 
Anblick nachtheilig zu feyn feheinen, Doch unfern ein: 
„beimifchen Manufakruren gar feinen Schaden thun; 
„und aus diefem Grunde haben wir uns auch, in 
n Anfehung diefer Artikel, eine mäßige Auflage vou 
»3 Procent gefallen laffen, Auf der andern Seite 
HD. „haben 
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„baben wir, zum Beweiſe unfrer Uneigennüsigfeit, 
„und daß bas allgemeine Snéereffe uns theurer fen, 
„als unfer eignes, nicht allein geftanden, daß die im 
„Stücke gefärbten Waaren, ungeachtet fie einen 
„Hauptteil unfers Handels ausmachen, biefes Be 

„roeifes nicht fähig find; ſondern eben deswegen | die⸗ 
„fe Waaren auch benannt, und die Kennzeichen an: 


„geben, wodurch man fie von ben in der Wolle ge- 


„färbten unterfcheiden ann, und fo haben wir alſo 
„das Verbot, biefe Arten von Waaren einzuführen, 
„völlig gerechtfert gt. | 


„Wir wollen hier nicht alle bie Gründe wieder⸗ 
„bolen, warum mir glauben, daß die in der Wolle 
” gefärbten Waaren, fo wie die ungefärbten, eines’ 
„Porto franfo genieſſen, oder wenigſtens aufs hoͤchſte 
„nur eine Auflage von 3 Procent bezahlen mußten; 
„weil wir überzeugt find, daß man biefe Gründe, fo 
„roie wir fie vorgelegt Haben ‚, befriedigend finden 
„werde; weshalb wir uns denn darauf beziehen, 


„Aber da wir finden, daß man in dem befagten 
Tarif in Anfehung der Tücher und Rattine einen 
— gemacht hat, in der Abſicht, die Engli⸗ 
„ſchen, Schottiſchen und Irlaͤndiſchen von allen 
„andern dieſer Urt, welche in fremden Laͤndern fabri⸗ 
„cirt werden, zu unterfcheiden; und ba wir bedacht 
„haben, daß diefe leztern Waaren gewilfermaßen den 
„einheimifchen Manufafturen fhaten, aber nicht die 
„erfteren, fo geftehen wir, daß biefer Unserjchied ges 
„recht und wohl gegründet ift. Wir find daher wil⸗ 
„lg und bereit, in dieſem Stuͤck von der allgemeinen 
„Behauptung, die wir anfangs vorgebracht hatten, 
„abzuftehen, und haben nichtsdamider, daßmanalle 
„Arten von ſolchen Tuͤchern und Rattinen (die Groß: 
„öritannifen ausgenommien) mit einer — 
age 


| 
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mlage belege, wodurch aller Schaden, den fie unſern 
‚„sandesmanufafturen thun Fünnten, ‘verhindert wer⸗ 


„de; jedoch unter der Bedingung, daß in diefem 
„Fall die in England, Schottland oder Irland fa- 
„brieirgen Manufafturwaaren, fie mögen ungefärbt, 


„oder in der Wolle gefärbt feyn, keiner ftärkern 


„Auflage unferworfen, uit als wir verlangt 
» haben. 


Wir haben alſo ee, deß das Verbot der 

„Englifchen, Schottiſchen und Irlaͤndiſchen wollenen 
„Manufakturmaaren, oder eine: ſtarke Auflage auf 

„diefelben, unfern Sandesmanufafruren auf Feine Wei- 
„fe irgend einen Vortheil verſchaffen koͤnne. 


Nun müͤſſen wir auch noch unterſuchen, ob der 
„zweite Grund in Betracht der Waaren, die unſern 
„Handel ausmachen, ftatt haben; bas heißt, ob die 
„Einfuhr diefer Artikel, fo wie fie vorhin von uns bes 
„ſtimmt worden, den tefpeftiven Abmiralisätsfollegiis 


„irgend zum Machrheil gereichen kann. 


» Do in unfern vorhergehenden Betrachtungen, 
„wo wir umfiänblid über diefen Artifel gehandelt, 
„das Gegentheil bemwiefen worden, fo haben wir nicht 
„nöthig, uns hier weiter dabey aufzuhalten. Wir 
„wollen nur hinzufügen, daß ein Verbot der Einfuhr 
„aller in der Wolle gefärbten Waaren den Admira- 

„litätsfollegüis nicht den geringften Vortheil, binge- 
„gen aber eine mäßige Auflage auf diefe in der Wolle 
„gefärbten Waaren, wovon wir vormals die Nieder⸗ 

„lage und einen anfehnlichen Debit in diefen Provin- 
„zen gehabt haben, ihnen fehr große Bortheile ver⸗ 
ſchaffen wuͤrden, wie auch dem ganzen Handel uͤber⸗ 
„haupt, weil eine mäßige Auflage alle Defrauden 
» verbannen, und die Bermebrung der REN 
ur. » Der: 
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„Verluft, "welchen die Admiralitaͤtskollegia durch die 
5 Bewilligung eines Porto franko —* — 
8 erleiden muͤßten, reichlich erſezen wuͤrde. 9 


Wir hoffen alſo, daß wit, anſtatt die fn ft 

n Weberbleibfel unfers Handels durch.ein folches : ete 
„bot, oder. eine gar zu ftarke Auflage, gänzlich zer- 
„ftöre zu ſehen, vielmehr ſowohl durch unſre vorher⸗ 
| „gehenden als gegenwärtige Betrachtungen, die er— 
„wünfchten Wirkungen und Folgen erreichen werden; 
„das heißt, daß man uns in unfrer Foderung geneigt 
„roillfahren, und folchergeftalt unferm une gleich: 
„fam ein neues geben geben wird. | 


„Wäs die Angabe der andern auf dem Tarif - 
| befinbtichen Manufakturwaaren betrifft, daß ſie 
"nämlich nach Stücen von einer gewiſſen Anzapl von 

Ellen angegeben werden follen, fo nebmen wir uns 
sauc die Freiheit zu bemerken, daß, wenn. die An- 
„gabe auf.biefen Fuß geſchaͤhe, die groͤßte Ungleich⸗ 
„beit daraus entſtehen würde; denn bit Stuͤcke find 
"nicht nur in der Anzahl der Ellen, fondern noch viel 
„mehr in ihrem Werth verfchieden, fo daß ein Stud 
„von gleicher Ark oft Doppelt fo viel gilt, als ein. an⸗ 
„deres. Sollte man alfo die Waaren nah Stuͤcken 
„von einer gewiffen Anzahl von Ellen angeben, fo 
wuͤrde daraus erfolgen, ‘daß diejenigen, welche den 
„geringften Werth, wiewohl den größten Debit ha: 
„ben, eben fo viel bezahlen müßten, ‘als diejenigen 
„von höherem Werth, und daß fie, anſtatt am wer 
„nigften ju leiden, ‘in der That am mehrften leiden 
„winden. Aber. man muß und kann diefe Ungleich- 
„eig verhindern, went man ſchlechtweg verordnet, 
„daß die befagten Waaren Stücweife und: pre us 
„rem * pin ie werden ven E 4 


* | | — 
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Was endlich den Tranſit anlanget, fo haben. 
En uns daruͤber in unfern vorhergehenden Betrach⸗ 
„tungen umſtaͤndlich erklärt; und wiewohl wir ung ges 

„nöchige eben, hier nochmals zugeftehen, daß der Trane 
„fit überhaupf dem Handel nicht: nachtheilig ſeyn koͤn⸗ 
„ne, ſondern Daß. hingegen verſchiedne, ja faſt alle 
„Zweige deſſ elben , die größten Vortheile daraus zie⸗ 
„ben wuͤrden, wenn man, ihn einführen. koͤnnte; (0 
„bleiben wir gleichwohl bey der Behauptung, daß er 
„in Anfebuns unfers Handels nicht anders als jehr 
„nachtheilig betrachtet werden kann, und bas aus den 
„oben angeführten Gründen, die fi noch durch fol- 

„gende verſtaͤrken laſſen. 

Fsuͤrs erſte namlich. hat man in dem Plan des 

Tranſits nicht diejenigen Waaren einbegriffen, deren 
Ausfuhr durch den Tarif verboten iſt, wohl aber 

„diejenigen, deren Einfuhr. verboten iſt: welches 
„Eärlich beweift, daß unfer Handel nicht nur darun⸗ 

„ter leiden, fondern gänzlich zu Grunde gehen würde; 
„weil namlich die Ausländer für dieſe Waaren den 
„Tranſit durch unfre Provinzen erhalten könnten, 
„ohne daß uns der geringfte rn dadurch zue 
„rolchfe: | 

» Auf der andern Seife, * ein großer Ver⸗ 
— luſi fuͤr unſre Särbereien, unfre Tuchſcheerer, Mang⸗ 
„ler, 1 Denn, jenen Plan zufolge, müffen 

„die Waaren, "welche eines freien Tranfits genieffen‘ 

„wollen, unverändert bleiben, ohne welches fie diefes: 

„Recht: verlieren; wie zum Beifpiel die Schlefifche 
„seinwanb, die man nach Spanien ſchickt, diefes Pris 
„dilegiums genießt, aber es verliert, wenn fie gedruckt 
„oder gemablt iff. 

“ „Da nun biefer Nachrheil fich auf alle Materias 
12 lien, die in den Faͤrbereien it gebraucht werden, 
si ti né fo ift das ein Grund weht, ihn zu vermei- 

„den, 


x 
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„den. : Sn Betracht unfers Handels’ alfo kann der 

"<ranfi £ nicht eingeführe werden, ohne ihn zu Grun⸗ 
„de zu richten; und daher ſchmeicheln wir uns aud), 
„daß man diefen Artifel befonders in Ueberlegung die” 

„ben, und ihn verwerflich befinden werde, A 


„Wir halten es niche für nöthig, von den Abea⸗ 
„ben auf den Verkauf etwas zu fagen, wiewohl im 
| "dem gedachten Gutachten deſſ elben Erwaͤhnung ge⸗ 

Fhieht; erſtlich, weil dies ein Punkt iſt, woruber in 
„der Propoſition des Hochſel. Herrn Statthalters 
"nichts gefagt ift, und zweitens, meil mir verficheré 
„find, da die Sache den ganzen Handel uberhaupf 
> intereffirt, daß die Kommiffarien der ſaͤmmtlichen 
” Kaufmannfchaft alle Ungelegenbeiten und Nach⸗ 
ntheile, Die daraus entfpringen ini jen, ins ftärffte 
„eicht fegen werden, “ | 
(Unterzeichnet, wie oben.) 


Man koͤnnte wünfchen, daß Diefe Betrachtungen 
Sans deutlicher vorgetragen wären: es iftein ziem⸗ 
lich. gemeiner Fehler. bey allen Kaufleuten, daß fie fich 
febr unbeftimmt und mangelhaft erlären; fie bilden 
fich ein, es fey fchon genug, wenn fie ihre Kenntniffe 
blos anzeigten, und koͤnnen fid) nicht vorftellen, daß 
man man nicht alfobald etwas fafien und begreifen 
follte, was ihnen geläufig ift, und ganz flar zu feyn 
ſcheint. Uebrigens fünnen diefe Bemerkungen, da 
fie aus den nehmlichen Grundfäzen, bie wir, fchon 
vorgetragen haben, hergeleitet find, Dazu dienen, Die 
Anwendung derfelben auf befondere Fälle zu zeigen, 
Man hat Anmerkungen über diefe Betrachtungen ges 
macht, die wir nicht umbin fônnen, hier einzuruͤcken, 
weil Wahrheiten, welche für das Wohl des Handels 
fo wichtig find, aufs neue dadurch beftätigt werden. 


Anmer- 
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2 „Die natürliche Beſchaffenheit der vereinigten 

„Provinzen if von folcher Art, daß es ihnen an vie= 
„len zur Bequemlichfeit des Lebens nothwendigen 
„Dingen fehlt. 

Dies Beduͤrfniß allein iſt Urſach, daß die Ein> 
„wohner dieſer Provinzen ihre Lokalſitnation zu be⸗ 
„nuzen gewußt, und ſich ihrer Schiffahrt mie dem 

„beften Erfolge bedient haben, um ſich mit den Pro- 
„duften andrer Sänder zu verfehen, und Magazine 
2 berfelben in ihrem $ande zu formiven. 
FR MAÉ Schiffahrt alfo und der Handel haben bie 
Holländer i in Stand gefest, Wolle und andre Mas 
„serien, deren man zu den Manufafturen bedarf, im 
‚„diefe Provinzen einzuführen, Dem Handel und 
„der Schiffahrt verdanken fie den guten Ruf, deſſen 
| „fie, in Abficht der Freiheit, der Gaftfreundfchaft 
„und befonders ber Redlichfeit, vor allen andern Voͤl⸗ 
„fern genieflen,  Diefem befonders gutem Ruf muß 
. „man aud) die Auswanderung fo vieler fremden Fa⸗ 
„brikanten und Künftler zufchreiben, die während der 
Unruhen in ihrem Vaterlande und der Verfolgun⸗ 
„gen, denen fie ausgeſezt waren, bey. ung eine reis 
„itätte fuchten, wo fie die befte Gelegenheit fanden, 
„ihre Gefchicklichkeit aufs vortbeilhaftefte zu nuzen, 
„indem ihre Manufafturwaaren auf unfern Schiffen 
„und durch unfre Kaufleute, nebft den andern Ge— 
„genftänden unfers Handels, mit großem Gewinn in 
„alle Länder der Welt verfahren wurden, 

„Und in der That hat diefes Gewerbe fo guter 
„Fortgang gebabt und fich fo fehr ausgebreitet, daß 
„man feit ungefähr 100 Jahren angefangen, ‚die 
„Wollenmanufafturen. als einen der Hauptjmeige uns 
„fers Handels und als eine Stüge der Wohlfahrt 

„dieſer 
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„diefer Provinzen zu betrachten, Aber faum faÿ 
„man die vornehmften Unruhen, welche andre $änder 
„zerrütter haften, aufhoͤren, als der blühende Zuftand 
„unfers Handels und unfrer Fabriken die Eiferſucht 
zaller unfrer Nachbarn vege machte. Die Solgen 

„davon fonnéen nicht anders als ungluͤcklich für uns. 
‚fepn, Auch gab man fid von allen Seiten, vor= 
„nehmlich in England, in Anfehung unſrer Manue 
„fafturen, alle erfinnliche Müpe, uns diefer — 
ele zu berauben, 


„Sn der That fand man bald das Mittel, uns 
„einen febr weſentlichen und hoͤchſt empfindlichen 
Stoß zu verfezen, indem man im Yabr 1660 in 
„England die Ausfuhr der Wolle verbor. _ 

… „Ein Verbot, welches von zweien Seiten uns. 
„großen Schaden thur. 

Fuͤrs erfte verlor man dadurch auf die Singen ei⸗ 
„ne anſehnliche Ausfuhr von Manufakturwaaren, 
„die man fonft in England abzufezen pflegte, 
„Und auf der andern Seite entbehrte man die 

„Engfifche Wolle befonders die von der gröberen . 
„Art , die man fonft um einen fehr geringen Preis 
„aus England fommen ließ. 


„Dies waren die erften Urſachen des Verfalls der 
„Manufakturen i in diefen Provinzen, 


„Hierzu koͤmmt noch, daß in England re, ic, ble 
„mehrſten Manufafturen auf dem Sande getrieben 
„werden, welches in Anfebung des Preifes der Mie- 
„ehe, der Lebensmittel und andrer Koften, einen groß 

„sen Unterfchied zwiſchen den Englifchen und unfern 
Arbeitern macht, indem der Künftler in England 
„son einem viel geringeren —* ſubſiſtiren kann, 


„als pee 
„Unfre 
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2 „Unfre Manufafturen fhwächten und vers 
„Mminderten fi ch alſo in eben dem Verhaͤltniß, wie die 
Engliſchen größere Progreſſen machten. 

Es erfolgte daraus, daß viele unſrer Arbeiter 
„ihre Manufakturen und Handwerfe im Stiche lief 
„fen, und ſich in die Städte begaben, mo mehr 
„Handel als Manufakturen waren; und fie entfchlof 
„fen fich Hierzu um defto leichter, ba die verfchiebnen 
„Kriege feit 1652 bis 1679 Fäglich viel Menfchen 
„aus den Handelsftädten megnabmen, wo fic alfo 
„immer für diejenigen, welche fichs zu Nuze machen 
„wollten, zu Waffer und zu Sande genug Beſchaͤffti⸗ 
„gung und Arbeit fand, 

„Dies zwang nothwendig bie, Gabtifanten, um 

„tenigftens einen Theil ihrer Arbeiter zu behalten, 

„den Preis des Arbeitslobns zu erhöhen, wozu auch 

„Die Vermehrung der Auflagen auf die nothwendig⸗ 
„fien Lbensbeduͤrfniſſe nicht wenig beitrug. 

» Unglüdliche Umſtaͤnde für. die Manufakturen 

„diefer Provinzen, welche nothwendig den Fall der: 

n felben befchleunigen mußten, weil fie fich nach! und 
„nach immier weniger im Stande fanden, ihre Waa- 
„ren zu demfelben Preife zu: liefern als die Eng: 

„länder, | 

» Die Berfaffer der beſagten Betrachtungen fagen 

„mit Recht, man verfchaffe in England den Manu- 

5 fafturen große Vortbeile, vornehmlich durch Vers 
„minderung des Preiſes der erften Grundmas 
„terien. 

„Eben dies (mit aller Deferen; gefage) follte-und 

„koͤnnte in unfern Provinzen gefcheben, 

„Aber der Hauptartikel, und wovon alles übrige 

„abhängt ‚ it das Verbor der Ausfuhr ihrer Wolle, 

„Aber dies ift etwas, bas fih nicht nachah— 

„men läßt, weil die Produfte der einheimifchen 

R. von Holland, 2.%, - Ce „Wolle 


“ 
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„Wolle bey weitem nicht fo groß find, als in Eng⸗ 
„land, RT PERS 
„Die Tolle, Deren wir uns jejt noch bedienen, 
y, erhalten wir aus Derfern, welche andern Nationen 
„ebenfalls offen ſtehen. | 
„So daf wir, in Betracht diefes Artikels allein, 
fo wenig beglunftige fi ind, daß wir ung unmöglich mie 

„andern Nationen auf gleichen Fuß ſezen koͤnnen. 

1, UE Bekuͤmmerniß ſieht man ſich genoͤthigt zu 

„fagen, daß fi de ‚eben fo mit dem Arbeitslohn 

„verhält, 

Denn hat es wohl einigen Anſchein, daß die 
„Arbeiter. in der Provinz Holland jemals für einen : 
„geringeren Sohn werden arbeiten fonnen? ? 

„In der That wiffen unfre Fabrifanten nur gar 

Hu wohl, daß, fo balb es ftheint, fie werden mehr 

„als gewöhnlich zu arbeiten haben, oder fo bald fie 

„zur Verbeſſerung ihrer Manufafturen felbft einige 
» Veränderung in denfelben machen wollen, ihre Ar 
„beirer gemeiniglich gleich. eine Erhöhung des ee, 
„verlangen, 

00 Und was würde erfolgen ‚ wenn man ‚einen 
„Berfüch machen wollte, (denn Beftand haben koͤnn⸗ 

„te es nicht) die Einfuhr der fremden Manufaktur 

„ivaaren zu verbieten? 

Wuͤrde man nicht bas Murren und vielleicht 

„einer Aufſtand der Arbeiter zu befürchten haben, 

„und würden die geringften unter ihnen fich nice für 


„berechtigt Halten, einen fo hohen Sohn zu fodern, ale 


Zähnen nut gut bunfte ? 

„Würde dann nicht mancher Fabrikant, durch 
> Gefchenfe und Erhöhung des {obns, die beften Ars 
„beiter feiner Mitbruͤder zu verführen uhen? 

und wenn die Sabrifanten nur irgend ihre Ab⸗ 
pi cp erreichen wollten, würden fi . e fi nicht ferner 
Ur - 4% „ge⸗ 
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| — ſehen, mit großen Koften, durch große 
„Gefchenfe und hoben Lohn, eine Menge fremder. 
„Arbeiter herbeizuziehen? 
be, Und woher foll man eine folche —— fremder 
„Arbeiter anſchaffen? 
„Was für ein Reſultat kann man ſich endlich. 
„von allen diefen gezwungenen Mitteln verfprechen ? 
„Kein andres ohne Zmeifel, als einen großen 
» Berluft an biefen Manufefrurmwaaren, deren Bere’ 
„fertigung fo großen Aufwand erfodern wird, und 
„endlich den gänzlichen Muin eines Handels, welcher 
„jezt ſowohl mit einheimifchen als fremden Manufak⸗ 
turwaaren getrieben wird, 

„Um dies noch einleuchtender zu bemafen , wird 
„es genug feyn, (ohne einmal auf den Artikel der. 
„Wolle zu feben,) auf den Anfchlag, welchen die. 
„verfchiednen Fabrikanten vorgelegt haben, einen 

„Blick zu werfen, 

„Für 2000 Stuf Eu, zu. 
„150 Gulden das Stud, bezahlt 
„man an fobn an 1170 Men: 
„ſchen eine Summe von — $1,205360: 0:0 
„Dies macht an Arbeitslohn 
„für jedes Stuͤck ungefähr — _102:13:8 
„Man nehme jet, daf in 
„England das Arbeitslohn nur 
„um ein Orittheil wohlfeilge fev, 
„(welches man nicht leugnen 
„fann,) fo folgt, daß man in. 
„England an Arbeitslohn für das 
„nehmliche Stuͤck — weniger 


„bezahle — 34: 4:8 
Dies betraͤgt auf den Werth ee 
„bes ganzen Stuͤcks Tuch zu 150 ar 
* sg — — 222 Procenk,, 
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„Iſt es nun nicht augenfcheinlich daß, fo lang’. 


„ein fo grofer Unterſchied in Arbeitslohn ſiatt fine 


„det, Fein Kaufmann im Stande ift, einen Handel, 
„mit Manufafturwaaren zu —— y die al viel 
p Doper im Preife find? IN. 


Noch, merklicher wird dieſer Unterfchiod fau un. 
„ter. den Tüchern von geringerer Art, den Sarfchen, 
"den Moultans und andern gemeinen Zeugen ‚.voeil 
„ſich vornehmlich in England die Wolle findet, die 
„zu ihrer Verfertigung noͤthig iſt, fo daß in den ge⸗ 
ringeren Manufakturen die Englaͤnder immer einen 
„großen Vorzug vor uns haben, 


Es laͤßt fich alfo ſehr leicht berechnen, bob à 2000 

Grid Tuch 1170 Menfchen ernähren fönnen ; und. 

„daß. auf 205,360 Fl. die Provinz Holland allein 
„08,0 37 Fl. an Arbeitslohn profitiren wurde, 


„Waͤr' es eben fo leicht, Mittel ausfindig zu ma: 
„hen, fie aufjerhalb Landes zu verfaufen, fo wuͤrde 
„nichts. beffer, nichts für die Saufleute, welche mit 
„Manufakturmaaren handeln, erwunfchter feyn, als 
„das. Dennman bat durchaus feinen Grund ju vers 
„muchen, daß es einen einzigen Kaufmann geben fönne, 
„welcher nicht lieber feben ſollte, daß ſein Handel in 
„einheimiſchen, als daß er in fremden Produften be- 
„ſtuͤnde, wenn der Preis beider gleich wäre, angeſe⸗ 
„ben die Seegefahr und Andre Zufaͤlle, denen die 
Wearen welche man aus fremden Laͤndern kom⸗ | 
„men läßt, ausgeſezt fi find, . 


„Wenn man alſo von der Unmöglichkeit bide 
„ift, unſre Manufafturen burd) gezwungene Mittel 
„wiederherzuftellen, wurd" es nicht zum. allgemeinen 
„Wohl des Handels’ beſſer feyn, allen Arten von. 
„Manufakfurwaareneine freie und ungehinderte Mr 
TE * * uhr 
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sfubt | au bewilligen, die im Stuͤcke gefaͤrbten Wol- 

| „lenzeuge ausgenommen, um bie Mittel des Unter- 
„balts für die Faͤrber, die Tuchfcheerer, Die Mang⸗ 
„ler und andre Arbeiter, die ſowohl zu den auswaͤr—⸗ 
„eigenals einheimifhen Manufafturwaaren gebraucht 

+ „werden, fo lange als möglich zu erhalten ? | 

„Hätte man nicht Grund zu hoffen, daß Diefe 

„freie Einfuhr unfere Provinzen zur Niederlage und 

„zum Magazin diefer Manufakfturwaaren machen; 
„und daß fie, wenn gleich aus mancherlen Gründen 
„nicht anfebnlicher, doch wenigftens eben fo anfehn- 
„lich feyn würden, als zu London, wo biefer Han- 
delszweig fo wichtig ift,, daß diefe Stade vielleicht 
„allein ftärfer bey den Manufafturen intereffiet ift, als 
„ganz Europa zufammengenommen ? 

Und dieſe Vortheile haben Feine andre Quelle, 
- „als die freie Einfuhr aller Arten von Manufaftur- 
„woaten aus allen Dertern ber drey Reiche England, 
„Schottland und Irland. 

„Was follte uns verhindern, nach der nehmlichen 
— zu frachten ? ? Denn zu London und in 
„der Nachbarichaft fabrieire man nicht den vierten 
„Theil der Manufofturmaaren, deren die — 
„ner zu ihrem Gebrauch beduͤrfen. 
| „Die freie Einfuhr ift folglich die einzige Urfac), 

„aller diefer Vortheile. 

„Bewilligte man uns alfo die Hébratide Sheipek, 
„alles einzuführen, mo würde der Unter fie zwiſchen 
„sondon und Holland ſeyn? 

„Der Preis des Transports und ba Aſſekuranz 
von irgend einem Orte der drey Großbrittaniſchen 

„Reiche nach Holland würde faſt nicht höher zu ſte— 
ben fommen, als er nad London zu (cha 

— 

Arte „Es 
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„Es bleibe alfo ausgemacht, daf ein freier und 
„ungenirter Handel die einzige und wahre: She uns 
„fers Baterlandes ift, | 


Man fönnte noch eine Bemerkung — 
„welche zwiefach werth iſt, reiflich erwogen zu werden. 
„Naͤmlich, daß die Hoffnung, die Wollenzeuge in 
„unſern Provinzen von folcher Güte, zu ſolchem 
„Preife und in folchem Ueberfluß zu fabriciren, daß 
n fie nicht allein binveichten, alle Einwohner zu Elei- 
„den, fondern daß man fie auch durch die ganze Welt 
„in gleicher Qualität, als die auswärtigen, verſchicken 
„koͤnnte, noch fo weit entfernt iſt, daß man befürch- 
„een muß, man werde, wenn mon Dies vermittelft 
„einer Auflage auf die auswärtigen Manufaktur— 
„waaren zu bewirfen fuchen wollte, dadurch vielmehr 
„ſowohl dieſen als jenen den gänzlichen Garaus ma- 
„den. Und der Grund davon ift, daß ein Zuſam⸗ 
„ menfluß vieler Dinge dazu gehören würde, Deren 


„wir ©. 3 unfrer Betrachtungen einige bemerkt bas 


„ben, die weder für die Natur, noch fur die Ge- 
„bräudhe , noch für die Produkte unfers Landes paf: 
| „fen, ja die gar nicht einmal bey unsvorhanden find. 
„Auch haben wir in den nehmlichen Betrachtungen 
„gezeigt, daß vermittelft des Debits der auswärtigen 
„» Manufakturwaaren zu gleicher Zeit eine Menge der 
À einheimifchen fonfumirt wird, und alfo eins dem 
„andern zu Hulfe fommé. Wollte man demnach 
„den Berfuch machen, unfre eigne Manufafturen auf 
„KRoften und zum Nachtheil der Fremden zu pouffi= 
„ren, fo koͤnnte das nicht anders als fehr gefährliche 


„Folgen haben; Folgen, unter denen viele taufend 


jezt lebende Menſchen leiden, und welche noch auf 
„ihre Nachkommen Armuth und Elend —— 
„wuͤrden. 


Be 


1 


wieder über andre Nationen ju erheben. 439 


Wir glauben nicht, dag man uns, da wir fol- 
Ichergeſtalt die Sache der auswärtigen Manufaktu⸗ 
„ren vertheidigen, in Verdacht haben werde, wir 
„toären bios auf unſern eignen Vortheil, zum Nach: 
Stheil der fandesmanufafturen, bedacht, Wir erbie- 
„ten uns piehmehr, zum Vortheil der leztern willig 
„das unfrige beizutragen. Unſer einziger Zweck ift 
„das Wohl unfers Baterlandes und die Beförderung 
„des Handels überhaupt; und folchergeftalt betreten 
„wir, wiewohl auf eine verfchiedne Art, den nehm: 
„lichen Weg, welchen Ihro Hoheit, glorwuͤrdigen 
„» Andenfens, uns fo ruͤhmlich vorgezeichner hat.“ 


Man ſieht, daß diefe verfchiednen Anmerkungen 
über das Verbot der ausländifchen Manufaftur- 
waaren und über die Abgaben, denen man fie unter- 
werfen Fonnte, den Zweck haben, zu beweifen, daß 
diefe Abgaben und Dies Verbot dem allgemeinen 
Handel der Republit mehr ſchaden, als den Manu⸗ 
fakturen nuͤzen wuͤrden; und wir glauben, daß dieſe 
Wahrheit nicht ſchwer einzufehen if. Man darf fi 
Nur erinnern, daß der Handel der Republik feinen 
Weſen nach ein Zwifchenhandel ift ; bas heiße, ein 
Handel, welcher Eigenthümer beffen , was andre 
‚erndten und fabriciren, zu werden fucht, um es wieder 
zu verkaufen, und zwar obhe allen Unterſchied der 
Mationen und der fänder, Der Hollaͤndiſche Han⸗ 
delsmann betrachtet die ganze Welt als einen einzigen 
Ort, morinn er feine Sndüftrie, ohne allen Unter: 
fihied, benuzen Fann. Alle Nationen find ihm gleich; 
er ſucht ihre Wünfche zu befriedigen: zu diefem Ende 
fauft er von den einen dasjenige ein, wovon er weiß 
oder glaubt, daß die andern es gebrauchen, und be: 
gnügt fich dabey mit einem Eleinen Profit für feine 
omg und Mühe, NE im: an welchen Dre: 
| i 7 
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der Welt ihr woller; fo bald ihr feiner. Thaͤtigkeit, fei- 
nen Operationen Seffeln.anlegt, fo bald ihrs ihm un- 
möglich macht, wohlfeiler zu verkaufen, als feine 
Konkurrenten, fo muß er aufhören zu arbeiten; fei- 
ne Exiſtenz in Anfehung des Handels iſt zernichtet. 


Bon. weicher Seite man alfo auch den Handel be: 


trachten mag, es fey in Ruͤckſicht auf die Genuß⸗ oder 
die Manufakturwaaren, ſo bleibt es immer ‘gleich 
wahr, daß man dem Syſtem des Handels der Hol: 
länder fcehader, fo oft man durch Verbote oder Auf: 
lagen ihnen die Bortheile raube, die fie über ihre. Kon- 
kurrenten haben müffen. RD TES LON 

Aber dieſe fremden Manufafturmaaren, fagt 
man, fhaben durch ihre Konfumtion im Lande den 
einheimifchen. Zugegeben: aber find fie die Urſach 
des Derfalls der Marionalmanufafturen? Mein : 
Dies ift ihr geringer Preis; das heißt, die Unmög- 


lichkeit, worinn der Holländifche Sabrifant fich befin⸗ 
def, feine Waaren eben fo wohlfeil zu liefern. Soll 
nun diefe Unmöglichkeit zum Bewegungsgrunde dies . 


nen, bas große Principium des Holändifchen Han⸗ 
dels zu untergraben, bas, wenn es einmal zu Örunde 
gegangen ift, den Sturz des ganzen Gebäudes nach fich 
ziehen wird? und fieht man nicht, daß, wenn man durch 
Verbote und Abgaben die Einfuhr der fremden: Mas 


nufafturwaaren, die ben einbeimifchen an Güte gleich . 


und mwohlfeiler find, verhindert, man dadurd auf 

eine indirekte Art die Einwohner des Landes zu einem 
Aufwande zwingt, den fie zu erfparen das Recht baz 
ben ? Wenn das Bolt in Holland fich für 20 Fl. 
mit Englifchen Zeugen Eleiden Éann, warum will man 


es nötbigen r 39 dafur aufzumenden ? In der Po⸗ 


litik, wie in der Moral, muß man den Mitteln nicht 
trauen, die nicht bis auf die Quelle des Uebels drin⸗ 
gen Der Fall der Manufakturen ruͤhrt von der 

| / Theu⸗ 
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Theurung des Arbeitsfohns her. Dies ift das Ue- 
bef, welches man heilen muß, und man muß fid 
wohl hüten, es durch ein Palliativmittel heilen zu 
wollen, welches ein noch viel größeres Uebel nad) fich 
‚sieben eine, nr siens fa 
Der Handel überhaupt und die Schiffahrt erfos 
bern Schuz: dieſer Schuz laͤßt ſich ihnen nicht er- 
theïlen ohne Koften. Woher foll man diefe Koften 
nehmen? Dies ift die große Frage, über welche ein 
Partikulier feine Sgdeen wohl vortragen fann, wor⸗ 
über er aber das Urtheil und die Entfeheidung den 
Borftehern der Negierung überlaffen muß, welche al- 
lein, ſowohl durch ihre Klugheit als ihre Kenntnifle, 
im Stande find, alles, was darauf Beziehung ‘bat, 
zu unferfuchen, und alle Gründe mit dem wirklichen 
jedesmaligen Zuftande der Republik zu Fombiniren. 
Jeder Partikülier fieht die Sache nur von der Seite, 
die ihn intereffire. Die Regierung unterfucht fie von 
allen Seiten und in ihren verſchiednen Verhaͤltniſſen 
und Beziehungen. Wenn mir unfre Ideen vorlez 
gen, find tir weif entfernt, entfcheiden oder uns et- 
as anmaßen zu wollen : wir find vielmehr fehr 
überzeuge, daß, da mir nicht im Stande find, alle . 
Umftände zu miffen und einzufehen, welche zur An— 
nahme oder Verwerfung der Mittel und Reffourcen, 
zu Denen man, mie es fcheine, feine Zufluche nehmen 
Fönnte, ‚bewegen müffen, es uns nicht möglich ift, fol= 
che anzuzeigen, die nicht vielleicht Schwierigkeiten un- 
terworfen wären; und wir find nicht fo eitel, uns ein: 
zubilden, als hätten wir mehr Einfichten, mehr Ge— 
nie, mehr Penetration, als diejenigen, Die vermöge 
ihres Standes von allem unterrichter find. _ Wenn 
wir alfo von den Mitteln reden, wovon wir. glauben, 
daß fie zum Wohl des Handels und der Schiffahrt 
der Republik mit Nuzen gebraucht werden könnten, (0 
ee | ges 
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geſchieht es blos in der Abſicht, ſie dem Urtheil derer 
zu unterwerfen, die im Stande find, unſre Bemer- 
Eungen richtig zu ſchaͤzen, fie zu billigen oder zu ver: 
werfen. Eine verfchiedne Art, einen Gegenftand zu 
betrachten, fann zu glüclichen Ideen Anlaß geben: 

und wie oft hat man nicht ba bie Bingerzeige eines 
nuͤzlichen Plans gefunden, mo man nie geglaubt gar 
fe, fie ſuchen zu duͤrfen? 


Man hat in den Rechten eine Maxime, die man 
gewoͤhnlich auf die Kaufleute anwendet, wenn es dar⸗ 
auf ankoͤmmt, den Handel zu ſchuͤzen; ; man ſagt 
naͤmlich: wer den Vortheil von einer Sache hat, muß 
auch die Koſten derſelben tragen. Dieſe Maxime 
ſcheint ſehr billig; aber auf was fuͤr Weiſe ſoll nun 
der Handel die Koſten eines Vortheils, deſſen er ge⸗ 
nießt, tragen? Der Aufwand, welchen die Hebung 
derfelben und die Verhinderung der Defrauden erfo- 
dert, ‚würde, wenn man ibn erfparen koͤnnte, fihon 
binlänglid) feyn, den vorgefesten Zweck zum Theil zu 
erreichen... Soll! es denn fein Mittel geben, diefen 
Aufwand größtentheils zu vermeiden ? Sollt' es 
nicht möglich feyn, Die Revenuͤen der Admiralitaͤten 
nach. andern Örundfäzen zu reguliren, als nad) denen, 
Die man bis jez£ befolgt bat? 


Betrachten wir die Operationen der Natur, fo. 
finden wir, daß fie immer einfach ift, immer gerade 
zum Zweck führe, Die Mechanik lehrt uns, daß die 
am wenigfien Fomplicieten, die einfachften Mafchienen 
auch die beften und zweckmaͤſſigſten fi ind : und die 
"große Kunft der. Politif in Abfiche der Finanzen 
fcheint vornehmlich darinn zu beftehen, daß man Mit- 
gel finde, die Hebung der öffentlihen Einfünfte mit 
den geringften Koften und Operationen, die nur moͤg⸗ 


lich find, zu — — Könnte man nun, nad) 
diefem 
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dieſem Grundfaze, nicht fragen, ob es Fein Mittel ges 
be, einen Fond für die Admiralitären zu fammeln, 
ohne ju den. Abgaben von’ Ein: und Ausfuhr feine 
Zuflucht zu nehmen? Die Hebung diefer Abgaben 
verurfaché Koften, die an und für fich felbft eine Laſt 
für den Handel find, weil diefe Abgaben verhältnis: 
mäfig erhöher werden. müflen, um diefe Koften ju 
befireiten. Mit denen, welche man zur Verbinder 
rung der Defrauden aufmenden muß, verhält fichs 
‚eben fo; und: diefe Koften find ebenfalls ſehr betraͤcht⸗ 
lich. Ueberdem verurfachen alle die Gefchäfte, alle 
die Sorgfalt, welchen die Kaufleute unterworfen find, 
um die Pflichten, welche die Hebung diefer Abgaben 
erfodert, zu erfüllen, eine Sermebrung der Arbeit, 
Die ihnen fehr läftig ift, und viel Zeit wegnimmt. Es 
iſt oft eine für den Handel fehr Eoftbare Zeit, die ihm 
folchergeftalt geraubt wird: man fünnte ‚auch nod) 
die Berdrußlichkeiten hinzufügen, welche die Kauf: 
leute off von Seiten der Cinnebmer und andrer bey 
der Hebung der Abgaben angeftellten Bedienten aus: 
zuftehen haben. Dies ift eine Schwierigkeit, Die it 
allen ändern der Welt ftatt finder, weil allenthalben 
die Menfchen Menfchen find, und die öffentliche Aus 
forität Die menfchliche Natur nicht andern kann. Die 
Belgier glaubten, dem Tacitus zufolge, ihre Sreibeis 
behalten zu haben, nicht allein weil fie feinen Tribut 
bezahlten, fondern weil fie nicht den gewaltfamen Ein- 
freibungen der Pächter ausgefezt waren. Vielleicht 
ift man dies in Holland weniger , als irgend anders- 
wo. Wenigſtens kann man, ‚ohne Widerfpruch 
fürchten zu dürfen, behaupten, daß die Holländifhe . 
Regierung die gelindefte, bebutfamfte und gemaͤſſigt⸗ 
fie ift, Die man fennt, : Der Gefezgebung Éann man | 
nie etwas zur Laſt legen: aber fo groß auch die ABeis: 
beis feyn mag, welche die Beratbfchlagungen befeelt 
| i und 
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und-die Entfchlieffungen: des Staats formirt; fo muß 
doch die Bollziehung derfelben Leuten anvertraut wer: 
den, bey denen man nicht die nehmliche Klugheit, die 
nehmlichen Abſichten, die nehmlichen Bewegungs⸗ 
gruͤnde, ja oft nicht einmal den nehmlichen Willen 
vorausſezen kann? daher Misbraͤuche, worüber das 
Volk oft ein Gefchren erhebt , und fie für Fehler der 
Geſezgebung hält, da ſie doch: voit bem Verhalten 
derer, denen die Bollziehung anvertraut iſt, herruͤh⸗ 
ven, und die oft, mehr oder weniger, nad) ihren be- 
‚ fondern been, Intereſſen und Leidenſchaften zu Wer⸗ 
fe gehen. Oft ſuͤndigen dieſe Leute auch mit dem be- 
ſten Willen, indem fie glauben, daß fie dafür ſorgen 
muͤſſen, die Einkuͤnfte des Staats aufs genaueſte ein⸗ 
zutreiben, und ihr Amt nach aller Strenge des Ge 
fees zu vollziehen. Dies iſt wieder eine Schwierig⸗ 
keit, welcher jede Regierung unterworfen iſt, und wel⸗ 
er man nicht anders abhelfen kann, als wenn man 
der Nothwendigkeit ausweicht, die Unterbedienten- 
ftellen zu vervielfältigen : denn dieſe treffen bie Klagen 
des Volks gewöhnlich am meiften, | 
Man lieft in den Mémoires des Grofpenfionaits 
de Witt, daß im sten Sahrhundert „die Waaren 
„fein Geleitsgeld für die Sicherheit ber See zu be 
„zahlen ‚hatten, fondern daß das Land oder der "Graf 
„alle Koften derfelben tragen mußte, die ihm an fei- 
„nen Abgaben und Einkünften abgezogen. wurden; 
„und. daß die weggenommenen oder: angehaltenen 
„Schiffe blos ben. gewöhnlichen. und fompetenten 
„Richtern unterworfen waren.“ Könnte man nicht 
gewiffermaßen diefe alte Berfabrungsart wieder ein: 
- führen, und die Abgaben von Ein: und Ausfuhr ab: 
ftellen, indem man irgend ein anderes Mittel an ihre 
Stelle ſezte? Es ift wahr ; daß man fid) niche im⸗ 
mer ſehmeichein kann, den ſicherſten Weg zu betreten, 
wenn 
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wern man in der öffentlichen Mbminifiration eines 
Staats fich immer nach dem richtet, was vor Alters 
gefchehen iſt: die Umftände ändern fid) fo febr mit 
der Zeit, und find von der einen Zeit zur andern fo 
ſehr verfchieden, daß man nicht mehr Grund haben! 
würde, die alten Gebräuche in der Politik zu befolgen, 
als zum Beifpiel in der Schiffahrt. Indeß giebt es 
doch Marimen, die zu jeder Zeit und in jedem Falle 
wahr bleiben ; und wenn ein Volk es in irgend. einer 
Kunft weit gebracht bat, fo kann es nicht anders als 
rtüizlich feyn, wenn man die Grundſaͤze und Marimen, 
welche von ihm dabey befolgt worden, auffucht. 
Nun fehen wir aber, daß vorder Staatsveränderung 
die Holländer eine Seemacht hatten, welche verhält- 
nismäffig groͤßer war, als die der andern Nationen, 
uud anfehnlicher vielleicht, als die, welche die Repu= 
blik jezt hervorbringen könnte, Die damaligen Rü= 
ſtuͤngen erfoderten Koften, die man auf eine oder an⸗ 
dre Art aufbringen mußte Wollte man glauben,’ 
die Grafen hätten diefe Koften aus ihrer beſonderen 
Kaffe beftritten, fo würde man in einen Irrthum ver- 
fallen, der uͤberdem hoͤchſt unwahrſcheinlich iſt. Wo⸗ 
durch unterhielt man denn dieſe Kaſſe? Die Koſten 
wurden von dem Lande geftagen, ſagen die Memoires 
des de Witt. Aber was heißt hier, von dem Lande 
getragen werden? Durch welche Mittel, auf was 
fuͤr Art geſchah dies? | * 
9 Mach’ der Gefehichte zu urtheilen, machten die bey 
der Schiffahrt intereffirten Städte Repartitionen unter 
fich, und brachten alfo die nörhigen Koften auf, ohne 
ſich dabey der Abgaben von ‚Ein: und Ausfuhr zu 
bedienen, Es ift wahr, daß man in jenen Zeiten fo’ 
wenig eine immerwahrende Kriegsmarine, als ftebens 
de Landtruppen hatte; und eben fo wahr ifts, daß, 
feisdem die Europäifchen Mächte das Syſtem, et 
SIT ñ 
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in den Waffen zu fen, aboptirt Babe ie Mepubliß 
fo wenig einer Kriegsmarine, als einer‘ 
Armee unb f ——— fee 


Ein- und Musfuÿs, à — „nd mas And 
Lies für Bewegun nde? - 2 


te, die Abnahme, der Verfall, der Untergang des: 
Handels, die Bertrofnung der Quelle, woraus —* 
zu den Bebürfniflen des Staats n 


immer — 
nicht auch die Detailhaͤndler, melde fremde Manu⸗ 
fafturmaaren und Produkte einzeln verkaufen, einer 
Auflage unterwerfen, und den Ertrag dieſer —— 
zur Unterhaltung einer Marine anwenden? 
bezahlt Die Erlaubni, fid) durdy einen Det 
bedienen zu laffen; Kaffee und Thee zu teinfen : wird", 
es denn unbilliger fen, die Erlaubniß, fremde 
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und Produkte gegenwaͤrtig unterworfen find, aufges 
ben, ſo wuͤrden die Preiſe derſelben natuͤrlicher 
eiſe geringer werden, und ſo abgeneigt man ſich 
die Einwohner auch denken mag, ju den Laſten des 
Staats beisutragen ; ſo koͤnnen fie doch feine größere 
Abneigung gegen die Abgaben haben, die ihnen auf 
der andern Seite einen Vortheil verfchaffen, als ge— 
gen diejenigen, die, wiewohl fie von gleicher Beſchaf⸗ 
fenheit find, dies nicht hun, | | 
Man könnte vielleicht eine Schwierigkeit finden 
in dem bey den Einwohnern der befondern Städte zu 
erwartenden Widerwillen, zu den Koften der Maris 
ne beizutragen, an welcher fie gar feinen Theil zur 
haben glauben. Aber diefe Schwierigkeit wird vers 
fminden, fo bald nan bedenft, daß alle Einwoh- 
ner ander Berminderung der Preife Theil nehmen, 
die aus einem Verluſt der Admlralitaͤten entfpringt, 
welcher ihnen vergütet werden muß. 
+. Man ftoßt fich vielleicht daran, daß eine folche 
Einrichtung die Nationalmanufakturen noch mehr _ 
erunterbringen würde, weil die Produkte der aus- 
wärtigen dann noch mwohlfeilee würden : aber. diefe 
MWirfung des geringeren Preifes würde durch Die Tare, 
welche diejenigen, die mit fremden Waaren im Lande 
Handel frieben, und diejenigen, die fich der fremden 
—— Manufakturwaaren bedienen wollten, 
ezahlen muͤßten, aufgewogen werden. Ueberdem, 
wenn man Mittel gebrauchte, ſich einen hinlaͤngli— 
chen Fond zur. Unterhaltung einer ftehenden Kriegs⸗ 
marine zu verfthaffen, fo müßte man zu gleicher: 
Zeit auch Mittel gebrauchen, wo möglich. die Manu: 
fafturen wieder emporzubringen; und hierüber wer⸗ 
den wir nod) in der Folge etwas jagen. Die Frage. 
ift; 1). ob es thunlich iſt? 2) ob es den vorgeſezten 
Zweck erreichen würde ? Diss nun koͤnnen allein Diez 
—* jenie 
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jenigen beurtheilen, die fi ch an der Spizeder Admi- 
nifteation befinden, Es koͤmmt hier bios darauf an, 
diejenigen Reſſourcen für die Admiralitaͤt zu ‚finden, 
welche der Republik am wenigften läftig find, Man 
geftebt auf beiden Seiten: 1) daf die Abgaben von 
Ein-und Ausfuhr den Handel in Berfall gebracht 
haben » und ihn, wenn man fie beibehält, noch tics 
fer; in Verfall bringen werden; +2) daß das befte, 
wo nicht das einzige Mittel, der Handel wieder em: 
por zu bringen, Fein anderes ift, als ihn von Diefer 
Siırde zu befreien, Da diefe Wahrheiten alfo an- 
erkannt find, fo fiheint es, daß man nicht anftehen 
dürfe, die Fonds zur Unterhaltung der Marine an= 
derswo zu fuchen, als in diefen Abgaben, fo fchein- 
bar auch der Bewegungsgrund, fie einzuführen, ſeyn 
mag. Das Mittel, welches wir vorfchlagen, hat 
vielleicht Schwierigkeiten, die wir nicht fennens aber 
auf allen Fall risfiren wir nichts baben, daß wirs zu 
Papiere bringen: nur diejenigen, welche an der of: 
fentlichen Regierung Theil haben, koͤnnen beurtheilen, 
ob ein Arrangement diefer Art von den fieben Provin- 
zen, welche den .Staatsförper ausmachen, adoptirt 
werden koͤnnte: denn da alle Provinzen an den Ad⸗ 
miralitäten Theil haben, fo müßte auch jede Provinz 
‚zu dem; equivalent der. Abgaben von Ein-und Aus- 
fuhr das Ihrige beitragen; eben fo wie die Provinz 
Holland zur Unterhaltung der Sandmacht das Ihrige 
beiträge: Die Holländifchen Städte machten vor: 
mals Nepartitionen unter fi, um die Koften zu den 
nöchigen Seerüftungen aufzubringen: fönnten denn 
die Provinzen jez nicht auf gleiche Weife zur Unter: 
haltung einer Marine folhe Repartitionen machen, 
und jeber berfelben die Sorge uͤberlaſſen, die Hebung 
derfelben auf die Ark, mie fies am mn * 5 

bewerfftelligen ? 
Das 
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Das Mittel, welches wir vorgeſchlagen haben, 
ärde ein Vebel verhiifen oder aus dem Wege räus 


men, dem die Hebung der Abgaben von Ein= und 


- Ausfuhr immer unterworfen gemefen zu ſeyn ſcheint. 
Unſre Politik erlaubt nicht, (heißt es in den Memoi⸗ 
„res des de Witt,) irgend einer Art von Schiffen 
„oder Waaren den Eingang in unfer Sand’ zu verbiez 
„ten, noch fie durch Geleits⸗ oder Sicherheitsgeld zu 
„beläftigen ‚ weil wir täglich finden, baf die Admi⸗ 
„ealitäten einiger unfrer Staͤdte und Provinzen bie 
„Augen verfchliegen, und den verftoblenen Eingang 
„in die Wette zu erleichtern fuchen, um dadurch den 
„Handel an fich zu sieben,“ Ohne das Saftum, wo⸗ 
von hier die Rede ift, für ausgemacht zu halten, kann 
man doch nicht umbin zu bemerfen, bas ein gegenfeis 
tiges Mistrauen, in Abficht der genauen Strenge in 
Beitreibung der Abgaben von Ein-und Ausfuhr, bie 
Hebung derfelben immer mehr oder weniger unzuver⸗ 
laffig machen muß: die Saloufie im Handel ift fo groß, 
daß man fih Mittel, ihn ‘an fic) zu siehen, für erlaube 
hält, welche man, genauer betrachtet, in keinem andern. 
Fall billigen würde. Mehr hierüber kann man in dem 
der Propofition des Statthalters beigefügsen Memoire 
nachlefen, woraus fich erfehen laͤßt, welchen Schwier 
rigkeiten die Hebung der Abgaben von Ein-und Aus⸗ 
fuhr wahrfcheinlicher Weiſe immer unterworfen feyn 
wird, weil es fehwerlich möglich feyn wird, alle In— 
bivibua, welche die Gefellfchaft ausntächen ; , zu dem 
Grade von Vollkommenheit zu bringen, zu welchem 
man fie erheben müßte, um die Wirfung mit Sicher« 
‚heit erwarten zu Fonnen, die man fi id) von einer neuen 
Einrichtung zu verfprechen haben würde, : 
Eben fo verhält fihs gewiſſermaßen mit Demi 
Zweige der Auflagen, ‚welcher unter dem Namen 
Alciſe bekannt iſt, einer Konſumtionsabgabe, von 
RR von Sollant,2%. Sf wel> 
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welcher wenig Perfonen frey find, + Diefe Abgabe 
träge jährlich ein Großes ein, Sie eeftreche fih auf 
alle Genußwaaren, felbft auf die nothwendigſten tee 
bensbebürfniffe, und eben diejenigen, die am ftärf- 
ften fonfumiré werden, bezahlen das meifte. Die 
Akeiſe in der Provins Holland verdoppelt beinahe den 
natürlichen Preis des Brobs und Biers. Diele A6: 
gabe würde vielleicht mehr, und auf eine gerechtere 
Art, einbringen, wenn fie der Güte des Weins und 
des Biers proportionirt eingerichtet wäre, Denn die - 
beſten Weine und Biere bezahlen nicht mehr, als die 
gewöhnlichen. Eben fo verhält fi ae mit dem Del, 
dem Branntewein, ꝛc. 


Man hebt auch, wie tir oben gezeigt Gaben, 
Abgaben von den Domeftifen ‚ Dferden, Karoffen. 
und allen Arten. von Fuhrwerk, Suftihiffen, Srüch- 
ten, Hornvieh, 1. Dieſe Abgaben, welche größe 
tentheils auf ben Luxus fallen, PERIHEN edentane ein 
Großes ein, 


. … Die jährliche Abgabe, die man unter dem Na⸗ 
men Verponding von den Haͤuſern und liegenden 
Gründen hebt, und zwar nach) ihrem Anſchlage, obs 
ne Ruͤckſicht auf die Mierhe, belauft ſich gemeinigfich | 
auf 23 bis 3 Procent. 


Wir haben fchon von der Abgabe des 4often und 
| goften Pfennigs geredt, welche von dem Verkauf der : 
unbeweglichen Güter und von den Hypotheken gehos 
ben wird. Die öffentlichen, fowohl freiwilligen ais 
gezwungenen Auftionen find ‚ebenfalls einer "se À 
unterworfen: Vielleicht wurd’ es beffer ſeyn, 
öffentlichen Auftionen der Waaren von berfelben: in 
befreien; denn da fie nothwendig den Preis der ver⸗ 
kauften Waare erhoͤhet, ſo muͤſſen eben deswegen die 
Dee pi Oerter vorsehen wo, bey übri- 
gens _ 
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gens gleichen Uimftänden, dieſe Abgabe nicht bezahlt 
wird. 

Wir haben auch ſchon von der Abgabe von den 
Bermächniff en und den Erbfchaften, ſowohl in ges. 
rader als Mebenlinie, gefprochen, welche fic, je nach’ 
dem Grade der Verwandtſchaft , worüber ein beſon⸗ 
derer Tarif gemacht ift, von fünf bis auf dreißig Pro 
cent beläuft, Diefe Abgabe ift eine von den vortheil⸗ 
bafteften für Die öffentlide Kaffe und am wenigſten 
läftigen für das Volk, weil fie weder den Handel noch 
die Manufafturen, fondern bios diejenigen trifft, des 
ren Bermögen dur Erbfchaft vergrößert wird, 


Der Stempel, deſſen Preis man durd) einen Tas 
tif, je nad). der Art von Schrift, wozu man Stem⸗ 
pelpapier gebrauchen muß, von 3 Stuͤver bis auf 
300 Gulden feſtgeſezt hat, iſt, wie wir ſchon oben 
bemerkt haben, einer der beſten Zweige der Finanzen, 
ſowohl wegen feines ſehr großen Ertrags, als weil er 
dem Bolf am allerwenigften läftig ift. Wenns mög- 
fich wäre, fo wird’ es vielleicht vortheilbaft feyn, alle 

Schriften, welche Handelsoperationen betreffen, von 
dem Gebrauch des Stempels. ju diſpenſi iren. 


Die Aktien der Indiſchen Kompagnieen, wie auch 
die Obligationen der Generalitaͤt, der Provinzen, der 
Admiralitaͤten und der Städte, find ebenfalls Ab» 
gaben unterworfen, Es fcheint, daß die öffentlis 
che Adminiftration noch nicht das Mittel finden koͤn⸗ 
nen ‚, die unermeßlichen Menten, welche ihre Ein» 
wohner in den öffentlichen Fonds der andern Natio⸗ 
nen befizen, zu den Saften des Staats beitragen. zu 
machen, 
Die Greißeie diefer Art von Güter von aller on 
tribution zu den öffentlichen Saften, feheint ein Fehler 


zu ſeyn, ber fi ch auch in der Adminiſtration der 
Finan⸗ 
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Sinangen andrer Nationen finder, Dies ift cine 
DBegunftigung der Reichen und einiger muͤſſigen Fami-: 
lien, ohne den geringften Vortheil für "den Staat 
und auf Koften des Volks, welches doc) der foft: 

barfte Theil der Nation, und die erfte Quelle ihrer 
Kräfte iſt. Die Reichrhümer, die ſich unaufhörlich 


in den Handelshäufern häufen, grise 7. — 
ben Freiheit. 


Man muß wohl ſehr flatte Gruͤnde — war⸗ 
um man dieſe Freiheit nicht einfchränfen will; viel 
leicht Eönnte dies auch nicht anders gefehehen , als 
durch willkuͤhrliche Geſeze, die immer verhaft und 
sinendlichen Ungelegenbeiten unferworfen find. 


Ein zweiter und dritter Verponding, ein Huns 
derttheil und ein zweiter Hunderttheil von dem Werth 
’ aller Güter, find eine auf erordensliche Reſſource, Des 

ten Die Regierung fi fih in Fällen der Noth bedient 
hat. Dieſe Reſſource iſt ſehr ergiebig. 


Die Reſſource der Anlehen hat vielleicht in Sol 
land feine fo enge Grenzen, als bey den andern leih⸗ 
- füchtigen Nationen, Man fann indeß richt fagen, 
Daß diefe Reſſource, deren man fit nicht oft bebie- 
nen darf, ohne bai eine neue Quelle des Elends für 
“das Volk daraus zu machen, mehr gefthont worden, 
als in den andern Staaten, wo man zu den Anlehen 
feine Zuflucht genommen, entweder um fich fehr mäch- 
fig zu machen, oder um fich eine verhaͤltnißmaͤßige 
‚ Macht zu geben, ‚und fich gegen die Ueberlegenheit 

andrer zu verrheidigen. Die Republik befand fich im 
leztern Salle; fie fab fich durch die borgenden Natio- 
ner gezwungen, ihnen nachzuahmen, um ſich eine 
verhaͤltnißmaͤßige Macht zu geben, und durch dieſe 
Akunſtliche Stärke ihre natürliche Mache zu behaupsen, 

"Aber ungeachter ihre Anlehen, wie man gg, 
72 à A au 
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‚auf roco Millionen getrieben worden, fo fehlt doch 
febr viel, taf fie, um ſich diefe Eünfifiche Mache zu 
‚geben, fich fo ſche von den Grenzen ihrer natürlie 
chen Macht entfernt hätte, als die andern Nationen, 

Dies erhellet aus den Summen, welche fie abgetraz 
gen, und noc) abzutragen fortfährt, und man muß 
aus diefen Rembourſements zu gleicher Zeit ſchließen, 
Daß die öffentlichen Schulden feit dem leztern Aachner 
Frieden um ein Betraͤchtliches vermindert ſind. Man 
muß die Republik und den Gang ihrer Adminiſtra⸗ 
tion in der Nähe beobachten, um die Duelle ihrer 
Reichthuͤmer, den Umfang und die Solidität ihrer 
Reſſourcen und Kräfte mit einiger Nichtigkeit zu er— 
kennen. Die Republik afſektirt nicht, Kräfte zu 
zeigen, die fie nicht bat, und fie hat nie zu den öffents 
lichen Papieren ihre Zuflucht genommen, als um bie 
Realität: derer, welche fie wirklich. bat, zu zeigen. 
Ueberhaupt kann man fagen, daß in feinem Sanbe 
die Finanzen fo weislich — werden, als in 
eh 


Blos aus der Sonne, welche die Generalitaͤt 
und die Provinz Holland im Jahr 1766 abtrugen, 
Laßt fi von der Solidität und dem Umfange ihrer 
Binanzreffourcen urtheilen, Dieſe Summe betrug, 
wie man verſichert, 16 Millionen Gulden. Man 
‚muß glauben, daß die fechs andern Provinzen, die 
Städte und die Admiralitäten verhaͤltnißmaͤßige 
Summen von ihren Schulden abgetragen haben, 
Keine. andre der borgenden Nationen bat noch ein 
ih folcher — Rembourſements se 
geben. 


Man bat jährlich fortgefahren, ungefähre gleiche 
Summen abzufragen, und dennoch nimmt man, um 
Dies zu bewerkjtelligen und. ouczuhalten weder zu 

neuen 
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neuen Auflagen noch zu einem neuen Syſtem von Oe⸗ 
konomie oder kourſirendem Papier ſeine Zuflucht. 
In dem Sinanyfnfiem, welches die Republik befolgt, 
findet man weder fünftliches Spiel, noch Taͤuſchung, 
um einen großen Kredit aufrecht zu erhalten; alles in 
Demjelben ift reell, 
Unm den Handel und bie Induͤſtrie wieder empor— 
zubringen, und dieſe erſte Quelle der oͤffentlichen Ein⸗ 
kuͤnfte und der Nationalwohlfahrt neu zu beleben, 
müßte Die Regierung, wie es fheint, einen Theil der 
beiden erfien Zweige der Auflagen, nämlich bas Eine 
und Yusfuhrgeld von allen Waaren, die. aufferhalb 
Landes verfahren werden, und die Afcife von den nos _ 
thigſten Lebensbeduͤrfniſſen, aufopfern: und in den 
Finanzen, von deren Beſchaffenheit wir oben eine 
Idee gegeben haben, muͤßte man die Mittel ſuchen, 
Die Lucke, weiche dieſes Opfer vielleicht in dem oͤffent⸗ 
lichen Schaze machen würde, wieder auszufuͤllen. 
Betrachtet man die Abgaben von Ein- und Aus 
fuhr in ihrem gegenwärtigen Zuftande, und nimmt 
dabey an, daß Feine Defraudirung der bey dem neuen 
Syſtem übrig ‚bleibenden Abgaben (von den Wag— 
ten nämlich, die im Sande Éonfumirt werden,) flat 
fände, fo ift gewiß, daß der fünftige Ertrag nicht 
viel geringer feyn wurde, als der jezige; und daß die: 
fe Verminderung vielleicht durch eine bloße Erhöhung 
der Auflage auf die Waaren des Surus, Die im Lande 
konſumirt werden, erſezt werden koͤnnte. Die De 
merkungen, welche man in der Reſolution der Staa⸗ 
ten von Holland daruͤber findet, zeigen hinlaͤnglich, 
was für Fruͤchte ſich davon hoffen, und was für Ber: 
wahrungsmittel fich gegen die Defrauden derſelben 
gebrauchen ließen. 
Die Verminderung der Akeiſe wuͤrde ein Großes 
| betragen, Aber koͤnnte der Luxus nicht einen. 
deſſel⸗ 
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deſſelben erfegen ? ? Ließe ſich nicht die Einrichtung 
machen, daß die Reichthuͤmer in einem gerechteren 
Verhaͤltniß zu den Laſten des Staats beitragen muͤß⸗ 
‚ten? Bieter nicht ferner die Ronfumrion des Tas 
backs einen febr anfehnlichen Gegenftand für die Aufe 
fagen dar ? So groß auch die Auflage auf den Ta: 
bad feyn mag, mwofern fie e nur der Freiheit des aus» 
wärtigen Handels nicht im Wege ftehr, fo wird fie 
immer von allen Auflagen dem Volt am wenigften 
läftig fend; weil der Gebrauch des Tabacks nod) we- 
niger ein nothwendiges Bedürfniß ift, als der Ge⸗ 
brauch des Weins, der ſtarken Gerränfe, des Kafı 
fees, des Thees; x. 
Die jezige Auflage auf den Tabad ift fo geringe, 
daß ſie kaum die Koſten der Regie verlohnt, da ſie 
doc bey andern Nationen, vornehmlich in Frank⸗ 
reich, der reichſte Zweig der Auflagen if Der Er: 
frag, welchen die Finfünfte der Republif aus diefer 
Auflage ziehen koͤnnten, ließe ſich nach bem Anfchlage 
deffen berechnen, was die Generalpächter in Grant: 
reich daraus ziehen, indem man bey diefer Rechnung 
einen Etat zum Grunde legte, melcher viel eher der 
Vermehrung als der Verminderung fähig if. Man 
weiß, daß vormals ein Minifter von den Öeneral« 
pächter einen Etat ihres jährlichen Approvifionnements 
von Tabac verlangte. Sie lieferten genfelben, Er 
belief fih auf 24 Millionen Pfund rohen Tabads, 
und man muß glauben, daß fie nichts übertrieben 
haben, Man weiß, daß der rohe Taback, wenn er 
verarbeitet wird, dem Fabrifanten, wegen des Bind- 
fadens und der Anfeuchtung, ungefähr bas Doppelte 
feines Gewichts liefert, In Frankreich werden affo, 
nach biefem Anfchlage, ungefähr 40 Millionen Pfund 
Taback konſumirt. Rechnet man nun "die Volfs- 
mea in: Feantreich auf dd und die in Holland auf 
2 Millio: 
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2 Millionen, fo muß man daraus ſchließen, daß in 
Holland 4 Millionen Pfund konſumirt werden. Ei- 
ne Yuflage von 20 Stüvern auf das Pfund Tabad 
würde folglich einen Ertrag von 4 Millionen Gulden 
geben. Die Leichtigkeit, den Tabac einzuführen, und 
ihn zu verſchicken ‚if vielleicht eine von den vornehm⸗ 
ften Lirfachen, warum man in Holland glaube, daß 
man die Konſumtion deffelben nicht ftärfer beläftigen 

dürfes denn von welcher Arc auch eine Auflage feyn 
mag, fo verfehlt die Operation, welche fie einfubrt, 
ihren Zweck, fo bald fie zu Defrauden aufmuntern 
fann, und es ſchwer haͤlt, ſie zu qi oder ju ver- 
Bindern, 


Noch einige andre Artikel, bie von den — 
Bürgern ſehr ſtark konſumirt werden, wuͤrden viel⸗ 
leicht auch einer Erhoͤhung der Abgaben faͤhig ſeyn 
und wenn man zu allen dieſen Reſſourcen ſeine Zu⸗ 
flucht naͤhme, und dann noch in der Folge die Ver⸗ 
mehrung der Konſumtionen, welche der Wohlſtand 
des Volks nach ſich ziehen wuͤrde, dazu naͤhme, ſo 
wuͤrde man finden, daß die Aufmunterung, weiche 
man dem Handel und der Induͤſtrie gaͤbe, vielleicht 
gar keine Verminderung in den gegenwaͤrtigen Repe: 
nüen der Finanzen hervorbringen würde 


Es fehlt Holland an einer Pflanzſchule von 
daten und Matroſen. Seine Bevoͤlkerung iſt viel zu 
klein, um den noͤthigen Fond dazu herzugeben, und ihn 
nachher immer zu vefrutiren, Der Handel beklagt 
fich vornehmlich feit dem lezten Kriege über die große 
Schwierigkeit, die Mannfchaft der Kauffartheifchiffe 
vollzählig zu erhalten. Man hat der Marine in Eu- 
ropa einen fo ungeheuren Umfang gegeben, daß, wenn 
ihre Progrefien fo fortfahren , man unfehlbar en sd 
denjenigen Theil Ms Bevölkerung, welcher. die “ 
+ + 1880 * 
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trofen liefert, fo mie die Wälder, welche das Baus 
holz geben, gänzlich erfchöpfen wird, . Die Natur - 
‚bringe Menfchen und Bäume nicht: fo fchnell und in - 
fo großer Menge hervor, als zu einer fo großen Konz 
- fumtion derfelben nörhig wäre... Amerika fomme der 

Duͤrftigkeit unfrer Wälder fehr zu Huͤlfe; aber ans 
ſtatt dem Mangel an Menfchen abzubelfen, vermehrt 
es denfelben unaufhoͤrlich, befonders, in derjenigen" 
Klaſſe, welche die Schiffahrt ſtuͤzen muf. 

Diefe Bemerkung alfein, welche den Einfi chten 
ber Regierung einer Seenation nicht entwiſchen Fanır, 
wird fie ohne Zweifel antreiben, Mittel zur Aufmun- 
terung, Wiederherftellung und Vermehrung der Ber 
volferung aufzufuchen, Denn diefer Mangelan Mar 
frofen ift wieder ein ‘Beweis von dem Verfall des 
Handels und der Macht der Republik, 


Aber warum, fagt man, verlangt man von ung 
fo große Sorgfalt, unfre Bevölkerung zu vermehren ? 
Man werfe doch nur einen Augenblick feine Augen 
auf die Laſt unſers Elends, fo wird. man feben, daß 
man nichts anders. von ung verlangt, alsı daß wir 
die Anzahl der unglücklichen Gefchöpfe noch vermeb- 
ven follen, und das, um die Macht der Souverains 
zu vergrößern und ihren Ehrgeiz zu befriedigen, 


So räfonniven Leute, welche wenig über bas In⸗ 
tereſſe der Menſchheit nachdenken; welche den Ancheif 
nicht feben, den jedes Individuum an der allgemei- 
nen Wohlfahrt bat : daß die Summe des öffentlichen 
Wohls nichts anders ift und feyn kann, als das Re⸗ 
fultat der Wohlfahrt jedes Einzefnen; daß, wenn 
man den Souverains und ihren Miniftern Vorſchlaͤ⸗ 
ge thut, wie fie die Bevölkerung aufmuntern koͤnnen, 
man ihnen Mittel zeigt, nicht künftige, fondern fchon 
sé lu Menfchen und Voͤller, welche die Dürf: 

tigkeit 
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tigkeit aufreibt, gluͤcklich zu machen: und. daß end: 
lich nur eine zahlreiche und blühende Bevölferung das 
Wohlſeyn der Voͤlker, die Nationalgluͤckſeligkeit, die 
Güte der Regierung, und folglich den Reichthum 
und die Macht des Souverains, verkuͤndigt. 


Es fehle i in Holland (fagt man ) an immer of: 

: fenftebenden Hofpitälern, mworinn man bie Kranken 
„auf die bloße Empfehlung der menfchlichen Geftalt, 
„ber allerehrwürdigften, weil fie die Empfehlung der 
Natur ſelbſt ift, aufnaͤhme. Wenn es (jest man 
„hinzu,) an folhen Zufluchtsörtern für gebrechliche 
„und Franke Armen fehle, welche bem Staat Men- 
oſchen erhalten würden, fo fehlt es ibm auch an Hau: 
„fern zur Aufnahme einer andern Klaffe von Elenden 


„und zum Schuz der Geburt andrer Menfchen, DE 


„ren Mugen dem Vaterlande leicht die Koften, die es 

„hu ihrer Erhaltung aufwenden Fonnte, bezahlen 
. „würde. Diefe Zufluchtsoͤrter welche die Menſch⸗ 
Zheit erfodert, würden eine unzählige Menge von un- 
„geheuren Verbrechen verhüten, die man vergebens. 
„hu. verhindern gefucht bar, weil fie in einer Dunkel: 

„heit begangen werden, die fait immer der Mach: 
"fameeit der Obrigfeiten und der. — der Sec 


„Uundurchdringlich iſt. 


„Die Kinder, Cfäber man fort,) denen die Ge⸗ 
ie nicht erlauben, einen Bater zu erfennen, und 
„ihnen das nattıcfiche Mecht, einer Familie anzuge- 
„hbren, verfägen ; Diefe Kinder, die unfchuldigen 
„Dpfer des Elends und der Schwachheit‘ derjenigen, 
„die ihnen bas teben gegeben, haben zu allen Zeiten 
„die Menfchheif und die Religion für ſich intereſſirt. 
„Man ift endfich barinn übereingefommen, daß dieſe 
„ Kinder die Kinder des Vaterlandes find, und dem 
„Saat angehören, Aber biefe Gefinnung ifkdoch noch 


„nicht 
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nicht vermögend gemefen, in der Adminiſtration ele 
„ne Einficht hervorzubringen, welche fähig wäre, fo 


ſehr als nörhig über die Erhaltung diefer Kinder zu 


„wachen, und bat noch nicht Die dee einer fchiclis 
„chen Anftale hervorgebracht, worinn fie fo erzögen 
„werden koͤnnten, wie es gum Nuzen des Staats am 
„zuträglichften fen wurde,“ — Es ift Wahrheit in 
diefen Gedanken, aber man irrt fehr, wenn man 
glaubt, daß in Holland die Kranken und Dürftigen 
ohne Hülfe und Unterſtuͤzung gelaffen werden; felbft 
den unehlichen Kindern fehlt es daran nicht, Die 
Holländer haben Feinen Mangel an Empfindlichkeit 
für die Bedurfniffe der Menfchheie Man fiebt in 
Holland allenthalben gute Anftalten und Einrichtun: - 
gen, um dem Elende zu Hülfe zu kommen, 


Don den Eremtionen und befondern Gers 
guͤnſtigungen in Anfehung der Auf: 

EM f lagen. | | 

Noͤthiger und beffer würd’ es vielleicht ſeyn, au 

Anftalten zu denken, wodurch Mangel an Arbeit und 
Beſchaͤfftigung verhüter würde. Es ift unglaublich, 
wie viele Menfchen in Holland, entweder ganz oder 
zum Theil, von der öffentlichen Kaffe oder von den 
Fonds, die zur Unterftüzung der Armen beftimmé - 
ſind, unterhalten: werden. Der Staat erleidet das - 

‚Durch einen gedoppelten großen Verluſt. Diefe Are 

mien fragen nicht fo viel zum öffentlichen Scha⸗ 
ze ben, als fie thun würden, wenn fie befchäfftige 
wären, und ihre Unterhaltung ift ein’reeller Aufwand 
für den ganzen Staatsförper, ‚Herr van den Deus 
del wünfcht, der Marime, daß die Arbeie einen 
Staat bereichert, zufolge, daß man, um den Müf 
- figgang zu verbannen, oder ibn wenigftens zu beffern, 
Seinen Arbeitsleuten, die noch zu arbeiten im Stans 
| be 
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de wären, die gerinfte Unterſtuͤzung oder Huͤlfe leiſte⸗ 
te, es ſey denn, daß ſie unverwerfliche Zeugniſſe ih⸗ 
rer guten Auffuͤhrung und Arbeitſamkeit beibraͤchten. 
Der Grund hievon iſt ganz ſimpel, und man hat | 
Muͤhe fich zu überreden, daß dar Mitleiden mit dem 
Elende fo weit geben koͤnnte, Leute aus der. öffentli= 
chen. oder der Armenkaſſe zu unterftüzen, die blos 
durch ihre Schuld arm find. … Mon muß glauben, 
daß, wenn diefer Misbrauch zueifen fast findet, es 
blos aus Unachtſamkeit geſchieht. Um die Armen 
und die bürftigen Arbeitsleute zu. unterftüzen, wuͤnſcht 
Herr van den Heuvel ferner, daß diejenigen, welche 
der Adminiftration der öffentlichen Armenanftalten 
vorgefest find, Torfmagazine anlegfen, um Daraus, 
gegen baare Bezahlung zu einem gewiſſen Preife zu 
verkaufen, jedoch fo, Daß Die Koften nicht der Admis 
niſtration zur Saft fielen. Aber wir fehen nicht, mie 
Diefe dem Elende geleiftete Hülfe etwas zu ‚der noͤthi⸗ 
gen Aufmunterung der Fabriken beitragen koͤnnte. 
Vielmehr den Fabrikanten muß man in Stand‘ fegen, 
den Arbeiter brauchen zu koͤnnen; und wie ift das an= 
gufangen ? Herr van den Heuvel will, daß die 
Kaufleute oder Sabrifanten mit den Abminiſtr aroren 
der Armenkaſſe eine Einrichtung treffen, vermoͤ⸗ 
ge welcher dieſe Adminiſtratoren ſich verbindlich 
machen, dem Fabrikanten fuͤr jede Familie, die er 
beſchaͤfftigt, aus dieſer Kaſſe einen gewiſſen 
Preis zu geben: er urtheilt, man würde durch 
dieſes Mittel auf der einen Seite den Fabrikanten in 
den Stand ſezen, wohlfeiler arbeiten zu laſſen, und 
den Preis ſeiner Waaren herabzuſezen; und auf der 
andern: würde die Armenkaſſe ſelbſt dadurch erleichtert 
soerden, indem fie alsdann nicht ganz allein die Men= 
ge der Armen, welche ihr jezt ganz zur Saft liegen, zu 
unterhalten hätte, . Die Abfichten. des Heren en 
E - cn 
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den Heuvel find gewiß fehr gut; aber wird” es ſchick⸗ 


lich ſeyn, die Fabrikanten als Leute zu behandeln, die 


in ihren Fabriken Durch die Armenkaſſe unterſtuͤzt 
werden müßten ? und würden die Fabrikanten ſelbſt 
ſich als folche Leute wollen behandeln faffen ? Wenn _ 
von Angelegenheiten des Volks die Rede ift, muß 
man nothwendig auch die Denfungsart des Bolfs zu _ 
Mathe ziehen, Die Ungleichheit der Familien wurde 
wieder eine große Schmierigkeit machen. Ueberdem 
fcheint Herr van den Heuvel nicht bedacht ju haben, 
daß die Adminiſtratoren der Armengüter weiter nichts 
als Adminiſtratoren diefer Güter find, und daß fie 
niemals anders darüber. diſponiren — * , als bent 
Zweck, wozu fie gegeben worden, und ihrer Beſtim⸗ 
mung gemäß : nun find aber die Almoſen und Ges 
ſchenke zur Unterftüzung der Armen nicht dazu geges 
ben worden, Preife davon auszuftellen,, Die Bes 
ſtimmung derfelben iſt heilig; die Abfiche der Geber 
zeigt diefelbe an. Man wird ohne Zweifel fagen, 
[73 gefchebe zum gemeinen Beſten; denn dies ift die 
gewöhnliche Antwort derer, die irgend eine Admini—⸗ 
ſtration in Händen haben : "aber Diefe Antwort zeige, 
daß man nicht bedenkt, was die Pflühr eines Admis 
niſtrators erfodert; jeder Adminiftcator ift umume 
‚gänglich verbunden, fi genau an die Beftimmung 
des Öegenftandes feiner Verwaltung zu halten; ent⸗ 
fernt er fid) von derfelben, jo begebt er eine Ufurpa- 
tion. Es mûre zu wünjchen, daß diejenigen, bie eine 
Ad miniſtration übernehmen, dies nie vergaͤßen. 
. ©» Die Abfiht des Heren van den Heuvel ift, bas 
"Arbeitsloßn weniger theuer zu machen: ohne Zweifel 
“hat die Ebeurung des Arbeirslohns bie Fabrifanten 
;auffer Stand gefezt, die Konkurrenz gegen die Aus 
‚länder auszuhalten; aber eben fo gewiß ift es auch, 
tof die Bermebrung der Auflagen: das Arbeitslohn _ 
| vertheuert 
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vertheuert hat: Éann man nun hoffen, jemals die Fa⸗ 
brifen in Holland wieder emporiubringen,. wofern 
man dem Uebel, welches aus der Vermehrung dev 
Auflagen enefpringe,; nicht abhilft? Die Frage ift, 
wie man bemfelben abbelfen fol? Natuͤrlicher Weiſe 
müßte man darauf antworten, nehme die Urfach des 
Lebels weg, das heißt, vermindert die Auflagen, vorz 
nehmlich die auf die nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe. 
Dies wenigſtens fagte auch ſchon der Großpenfionair 
de Witt. Allein, wenn nun die Finanzen des 
Staats eine ſolche Operation nicht erlauben? Die 
Auflagen auf die norhiwendigften Lebensbeduͤrfniſſe zu 
vermindern, wäre vielleicht einer weifen Marime des 
Staats fehnurgerade zuwider, Es würde ihn um 
die Revenuͤen bringen , welche ihm von alfen Klaffen 
der Bürger und auch) von den Ausländern bezahle 


werden: es würde eine Beguͤnſtigung ſeyn, Dieihren 


ganzen Werth verlöre, weil fie über das Ziel, welches 
man fich vorgefteckt hätte, binausgienge. Die Ab 
ficht wäre, den Preis des Arbeitslohns zu vermindern, 
Das heißt, dem Bolfe, welches in den Sabrifen und 
Manufafturen arbeite, feinen Unterhalt weniger koſt⸗ 
bar zu machen : unferdrücte man nun die Auflagen, 
fo würde fit bas auf alle Klaffen von Bürgern ere 
ſtrecken, und eben dadurd) die Abficht vereiteln. Dies 
iſt freilich eine Schwierigfeit; aber ſollt es unmög> 
Lich feyn, fie zu heben‘? ? Wenn eine Unterdrücung 
Der Afcife, oder eines Theils derfelben, im Ganzen 
genommen nicht ehunlich ift, koͤnnte man denn diefe 
Unterdruͤckung nicht blos zum Vortheil aller Arbeiter, 
Die in den Fabriken gebraucht werden, ‚vornehmen? 
Es giebt ja Eremtionen für die Armenhäufer, die 
Hofpieäler und andre Stiftungen; follte fi) denn 
‚unmöglich ein Mittel finden laffen, auch die Arbeiter 
‘in den — und Fabriken zu erimiren ? 
Sieffen 
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fin fi ch in den Staͤdten nicht Einrichtungen frefa 
fen, vermöge welcher die Arbeiter Gelegenbeit fänden, 
ſich mie dem Nothwendigen zu berfeben, ohne die 
Auflage zu bezahlen? Man erlaubt den Adminifiras 
toren der Armengüter, der Waiſenhaͤuſer, uw Mae 
gagzine zu formiren, und z. B. eine eigne Beckerey, 
ein Torfmagazin, ꝛc. 1€, zu haben woraus die Armen 
Brodt, Torf, à. 2e. holen, ohne eine Auflage zu bes - 
zahlen. Könnte man nicht zum Vortheil der abri 
fen und Manufafturen ähnliche Einrichtungen mas 
chen, wo die Arbeiter Brodt, Torf, Holz, Butter, 
Rae, Bier, ꝛc. ꝛc. zu einem mäßigen Dreife kaufen 
. Fönnten? Es fheint, daß eine ſolche Einrichtung 
nicht mehr Schwierigkeit haben koͤnne, als die obge- 
Dachte zum Bortbeil der Armen, _ Die Öeneralftag: 
ten haben der Schiffahrt beſonders zum Beſten der 
Fiſcherey in Grönland und der Straße Davis, Exem⸗ 
‚tionen bewilligt; die Staaten von Holland babenoft 
zum Vortheil der Fabriken, derjenigen 3. D, ‚welche 
Kohlen, Torf, 2, 20, gebrauchen, ‚Die Akeiſe vermin- 
dert: ſollt es denn mehr Schwierigkeit haben, den 
Gabrif: und: Manufafturarbeitern eine afgenmeige 
14 eingefchränfte Eremtion zu bewilligen? 
| Diefe Eremtion würde freilih dem Staat. bie 
ganze Revente entziehen, die er fich verfprechen koͤnn⸗ 
té, wenn alle biefe Arbeiter zu den Abgaben, die auf 
. die Konfumtion defien, was zu ihrer Nahrung dient, 
gelegt find, beitrügen. Aber würde diefer Verluſt 
nicht durch einen viel groͤßeren Vortheil erſezt werden? 
Wie viele Arbeiter, die zu den Fabriken gebraucht 
werden koͤnnten, liegen nicht jezt, aus Mangel an 
Arbeit, entweder ganz oder zum Theil, dem Staat 
zur Laſt? Wie viele Einwohner, deren Elend der 
oͤffentlichen Kaſſe viel theurer zu ſtehen koͤmmt, als 
die Summe welche diefe Exemtion etwa betragen 
mögte? 


NV 
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môgte? Man fonnte dieſe Exemtion auch noch auf 
die Arbeiter einſchraͤnken, welche an ſolchen Fabriken 
arbeiten, die eine Konkurrenz auszuhalten haben. 
Diejenigen, welche ſich nicht in dieſem Falle befinden, 
beduͤrfen keiner auſſerordentlichen Unterſtuͤzung. 


Saft ung einmal die Wirfung berechnen, die aus 
, dieſer Exemtion erfolgen koͤnnte. Wenn man an— 
nimmt, daß die Auflage ein Drittheil von dem Auf⸗ 
wande, ben die Arbeiter machen, wegnimmt, fo er- 
‚giebt fich daraus. daß die Exemtion das Arbeitslohn 
um ein Drittheil wurde vermindern koͤnnen; und es 
bedarf gewiß nicht einmal fo viel, um es den Englän- 
dern gleich zu thun, welche, dem Anſchlage * den 
vorhin angefuͤhrten Anmerkungen zufolge durch das 
Arbeitslohn einen Vortheil von 223 Procent auf der 
—— eines Stuͤckes Tuch haben. 


Nach einer Bemerkung des Herrn van den Heu. 
vel zu uttheilen, wird’ es faft unnôtbig feyn, auf eis 
ne Berminderung der Theurung der Lebensmittel für 
das Volk in Holland zu denken. Er behauptet, 
feitdem die Kartoffeln oder Erdäpfel in Holland eine 
‚allgemeine Speife geworden, koͤnne das Volk ſich 
hier. eben fo wohlfeil nähren, als irgend anderswo. 
Wir geftehen, daß bie Erdäpfel eine fehr große Ref 
fource für das Bold find; dies Nahrungsmittel, wel: 
ches überdem fehr gefund ift, bat die Subfiftenz des 
Volks jehr erleichtert: aber Fann man verlangen, daß 
es nichts anders effen foll, als Erdäpfel? Muß es 
nicht von Zeit zu Zeit auch Butter, Kaͤſe, Bier has 
ben? Bedarf es feiner Feurung?  Debaupten, 
das Volk koͤnne fich in Holland eben fo wohlfeil nähe 
ven, als irgend anderswo, weil bie Erdäpfel feit eini- 
gen Jahren ein ſehr wohlfeiles Nahrungsmittel find, 
das heißt, duͤnkt uns, — Gebrauch eine viel 

große 
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große Wirkung zuſchreiben. Die Kaufleute, deren 
Betrachtungen wir oben angeführte haben, reden nicht 
eben fo davon: fie rehnen, Daß das Arbeitslohn in: 
England um 224 Procent geringer fey, als in Hol- 
land. Sie machten ihren Anfchlag im Jahr 1751, 
und um diefe Zeit waren die Erdäpfel fchon allgemein 
int Gebrauch. Moch mehr, nach der Borausfezung 
felbft, daß das Volk jeze nichts als Erdäpfel eſſe; 
daß es fich nie in die Nothwendigkeit geſezt feben fün= 
ne, Brod zu gebrauchen, Daß fogar Weiber und - 
Kinder ebenfalls jeder andern Nahrung enrbehren 
fonnten; liefe ja alfo der Staat gar feine Gefahr, 
wenn er den Borfthlag, das Brod für den Arbeiter 
von allen Auflagen zu befreien, befolgte, 


Der Verluſt, welchen der öffentliche Schaz durch 
diefe Eremtion erleiden würde, ließe fich uͤberdem 
Durch andre Mittel erfezen. Denn wenn es möglich 
wäre, die Arbeiter in den Fabrifen von allen Auflas 
gen zu befreien, fonnte man dann nicht einige andre 
Abgaben vermehren, oder andre einführen, welche 

feinen Einfluß auf die Fabriken hätten? Wir has 
ben davon fhon oben geredt; und Herr van den 
Heuvel zeigt auch einige an. Die Erdäpfel, mel: 
che heut zu Tage ein allgemein gebräuchliches Nah: 
rungsmittel in Holland ausmachen, koͤnnten einer 
Afcife unterworfen werden, wenn eine allgemei= 
ne Eremtion zum Vortheil der Arbeiter in den 
Fabriken Statt finden fonnte, Seit 30 Yabren ift 
die Konfumsion der Erdäpfel fo allgemein geworden, 
daß die veichften Leute fie auf ihrer Tafel haben, Dies - 
fe Frucht ift überdem eine Speife für die Domeftifen, 
welche fie überhaupt genommen jeder andern vor: 
ziehen. : | ge < 


Rrvon Holland, 28, DE — Ends 
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Endlich, wern man einmal annimmt, daß man 
das Arbeitslohn erleichtern müffe, und daß Dies nicht 
anders geftheben fünne, als wenn man denen, die in 

den Manufafturen und Fabriken arbeiten, einen wohl⸗ 
feileren Unterhalt verſchafft, ſo reducirt ſich die Fra⸗ 
ge auf folgendes: Wie laͤßt ſich ein Mittel finden, 
die Theurung des Arbeitslohns zu vermindern, 
ohne daß der Staat die Akciſe oder die Abgaben 
von der Konſumtion einſchraͤnke oder gaͤnzlich auf⸗ 
bebe ? Und man kann darauf antworten: der Staat 
bewillige allen Arbeitern, die zu den. Manufafturen 
und Fabrifen gebraucht werden, eine Eremtion von 
biefen Abgaben. Man wird ferner fragen: voraus- 
gefezt, der Staat glaube, daß es nüzlich ſeyn würde, 
den Arbeitern diefe Eremtion zu bemilligen, durd) 
welches Mittel wird man ihnen biefelbe verfchaffen 
fônnen ? Dies ift eine Frage, welche fein Partifüs 
liée vollfommen beantworten kann, weil fie von fo 
vielen Umſtaͤnden abhaͤngt, welche die Mitglieder der 
Megierung allein wiffen und beurtheilen koͤnnen. 
Alles, was wir fagen koͤnnen, ift, daß die Eremtio- 
nen, deren verfchiedne Stiftungen genießen, und die 
Art und Weife, mie man für den Unterhalt der Ars 
men forget, uns fo folide und fo qut dirigirt zu ſeyn 
feinen, daß wirs nicht fur unmöglich halten, irgend 
ein ähnliches Dissen zum Beſten der Arbeiter — 
finden. 

Aber laßt uns einen Augenblick annehmen ‚es 
fen für den Staat nicht thunlich, biefes Mittel (moͤg⸗ 
lic oder nicht) zu gebrauchen, fo beißt die Frage: 
wie läht fich ein Mittel finden, die Theurung des 
Arbeitslohns zu vermindern, ohne daß der Staat 
die Akciſe einfehränfe? Herr van den Heuvel ſchlaͤgt 
dazu, wie wir gefeben haben, gwen Mirtel vor: er 
will, daß die Adminiftraforen * Armenguͤter Torf: 

magazine 
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Magazine errichten, woraus bas Volk fih um einen 
geringen Preis damit verforgen koͤnnte; und d zweitens, 
daß die Fabrikanten mit dieſen Adminiftratoren eine 
Einrichtung treffen, vermictelft welcher fie eines Preis 
fes genießen würden, Wir wollen uns einen Augen 
blick bey dieſen Ideen aufhalten. 

Würde eine beſondere öffentliche Kaffe zur Auf— 
munterung der Arbeiter in den Fabrifen und Manu- 
fafturen diefe Abfichten nicht noch beffer erfüllen ? 
Könnte man nicht, zum Beifpiel, biefen Arbeitern, 
nach) Verhaͤltniß der Arbeit, welche fie gemacht hät- 
fen, wöchentlich eine gewiffe Oratififation beivilligen ? 

Die dee einer folchen Aufmunterung der Fabriken 
kann nicht befremdender ſeyn, als die Gratififationen, 
die man zum Vortheil der Schiffahrt und der Fiſche⸗ 
rey bewilligt hat. Ueberdem wuͤrde der Schiffsbau, 
eine der erſten Fabriken der Republik, welche immer 
mehr in Verfall koͤmmt, eine große Unterſtuͤzung 
dadurch erhalten, und eben dadurch dem Handel uͤber⸗ 
haupt ein großer Vortheil zuwachſen. Es laſſen ſich 
Schwierigkeiten gegen die Ausfuͤhrung dieſer Idee 
vorbringen; aber wo iſt bas Projekt, welches ganz 
von Schwierigkeiten frey wäre? Wir wollen eine 
- ‚öffentliche Kaffe unter der Direftion zweier oder dreier, 
oder mehrerer Kaufleute oder Fabrifanten, als Ad⸗ | 
minifiraroren , annehmen; follé es denn nicht mög: 
fich feyn, eine Einrichtung zu freffen, vermittelft wels 
cher biefe Adminiftratoren in Stand gefezt würden, 
wöchentlich an die Arbeiter, je nach der Lifte, welche 
der Fabrifant, der fie gebraucht hätte, ihnen über: 
gäbe, eine Gratififation auszutheilen? Die Grati- 
fifation Fönnte, nach Verhaͤltniß der Quantität der 
Arbeit, die fie gemacht hätten, und des £obns, der 
ihnen bezahlt wäre, größer oder-geringer feyn, und 
fégat gewiſſ ermaßen — die Bedingung einge⸗ 

ſchraͤnkt 
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ſchraͤnkt werden, daß ſie dieſelbe verloͤren, im Fall 
der Fabrikant ſich über ihr Uebelverhalten, ſchlechte 
Arbeit, oder Ungelehrigkeit beſchwerte. Die Gratis 
fikationen koͤnnten an die Fabrikanten abgegeben wer: 
den, damit jeder fie mit dem Lohn der folgenden Wo⸗ 
che an ſeine Arbeiter auszahlte. à 


ir ensfcheiben nicht, ob dies Mittel fich in use 
übung bringen ließe, aber folgendes ift der Nuzen, 
der, wie uns duͤnkt, daraus entfpringen würde, . 1) 
Es würde dazu beitragen, das Volk thatiger und ar⸗ 
beitfamer zu machen : die Siebe zum Gewinn wird’ es 
anfpornen, nad) der Gratififation zu frachten, und 
diefe wird’ es zur Arbeit anfeuren, 2) Es würde 
ein Vortheil für den Zabrifanten fern, welcher vers 
mittelft diefer Gratififation es leichter finden wuͤr— 
de, Arbeiter zu finden, und fie mit einem geringeren 
sohn zu befriedigen, Wir wollen 3. D. einen Arbei= 
fer annehmen ‚ dem ein Sabrifant in drey Tagen zo 
Stüver zu verdienen giebt; die Gratififarion betrage 


alsdann 6 Stüuver : eben dieſer Arbeiter, wenn er 


ſechs Tage gebraucht wird, erhalte nur 8 Stuͤver fäg- 
li, und das Fehlende werde ihm als eine Gratifi= 
fation bezahlt, welche dann 12 Stuͤver betragen 
wird : fo wird er lieber fechs Tage für 8 Srüver, als 
drey Tage für 10 Srüver arbeiten, wenn man auch 
annimmt, daß er aus der Armenkaſſe wöchentlich eis 
ne Unterftigung von 12 Stüvern erhalte. Sa er 
wird Dazu gezwungen feyn, wenn man genau darauf 
hält, jedem Miffiggänger‘, der arbeiten fann, alle 
Unterftäzung zu verfagen. Der Unferfchied von 30 
zu 36, oder von 48 zu 60 Stuͤver, wird für. dem 
Sabrifanten einer Unterfchied von 25 Procent auf 
das Arbeitstohn machen. Um nun einzufehen, meld) 
einen Einfluß Dies auf Die Manufafturen haben Be 
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0 Dé, braucht man nur den Anſchlag beffen, was ein 


Stie Tuch koſtet, durchzugehen. 
Bor hundert Jahren rechnete man das Mader: 
lohn eines Stüds gemeinen Tuchs von 70 Gulden, 
. woran 28 Perfonen 14 Tage arbeitefen, qu 70 Li⸗ 
pres, mobon 20 fivres an Abgaben bezahlt wurden, 
welches 2 betraͤgt. Man fagt nicht zu viel, wenn 
mar behauptet, daß heut zu Tage der dritte Theil 
von dem Aufmande eines Arbeiters a Abgaben oder 
Akeiſe bezahle wird. 

Der Anfchlag, welcher in ben ob — 
Anmerkungen vorgelegt wird, ſezt das Macherlohn 
eines Stuͤckes Tuch auf 103 Gt, 134 8D. Aber 
Diefer Anfchlag beftimme nicht die Laͤnge der Stüde, 
au nicht, ob der Preis von 1 50 FI. für jedes Stuͤck 
der Preis der Fabrik, oder des Detail, oder derje— 
nige ift, zu welchen der Fabrifant es an den Kauf- 
mann verfauff, oder endlich, ob biefer Preis nach 
dem Fuß angeſchlagen iſt, wie ein Stud Tuch in dem 
Laden an Partikuͤliers verkauft wird. Es ſcheint in- 
deſſen, daß der Anſchlag nach dem gemacht worden, was 
ein Stu Tuch dem Fabrikanten an Koſten der Manu⸗ 
faftur zu ftehen koͤmmt; denn wenn bas Gti 150 81, 
Foftef, und davon 102 31.13 St. gD. für Arbeitslohn 
verwandt find, fo muß das übrıge Drittheil wohl für 
die erften Grundmaterien gerechnet werden, Schaͤzt 
man nun das Stud auf 70 Ellen, fo wird die Elle 
30 Stüver an Arbeitslohn koſten. Solchergeſtalt 
gaͤbe dieſer Anſchlag uns den Preis eines ſehr gemei⸗ 
nen Tuchs. 

Man hat uns den Anſchlag eines feinen Tuchs 


gegeben, welcher das Arbeitslohn eines Stuͤcks von 


30 bis 40 Ellen, 3 breit, auf go Fl. 2 Gt. ſezt, 
die Färbefoften ungerechner. Nehmen wir nun, daß 


die Grundmaterien und die Särbefoften, welche nach 
der 
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der Güte differiren, dem Gabrifanten wieder auf 80 
SL. zu ftehen fommen, fo koͤmmt ihm das Stuͤck in 
. Der Zabrif auf 160 Fl. Muß er dann, um feine 
Waaren loszuwerden, 12 Monat Kredit geben; fo 
wird er gewiß nicht viel gewinnen, wenn er einen 
Profit von 15 Procene nimmt, : Dies wird indef 
den Preis eines folchen Stüds für den Detailhaͤndler 
auf 184.81. bringen,  Diefer glaubt darauf einen 
Profit von 20 Procent machen zu müffen, welches 
auch der gewöhnliche Profit ift; und fo wird denn das 
Stuͤck, melches dem Fabrifanten 160 SI, Eofter, im 
"Detail für 200 Fl., oder 5 S. die Elle, verkauft wer⸗ 
den, Gegenwärtig werben die gufen Leidener Tü- 
er zu 6.bis 7 SL. die Elle verkauft. Man hat auch 
Tücher, die noch mehr foften, und die $eidener Manu: 
fafturen liefern fie fo fchon und gut, als fie nur it- 
gend anderswo gemacht werden: vielleicht übertreffen 
fie alle andern an Güte und Dauerbaftigfeit. 

Um nun auf das zu fommen, was hier. eigenf- 
Tic den Gegenftand unfrer Betrachtungen ausmacht, 
fo wollen wir annehmen, daß bas Arbeitslohn ſtatt 
80 Sl. nur auf 60 SI. zu ftehen fomme: dann wer- 
den wir folgenden Anfchlag erhalten :. das Stud Tuch) 
wird dem Fabrifanten ı 140 GI. Eoften, und im Detail 
au 175.5. oder 4 Fl. 72 St. die Elle verkauft wer⸗ 
den, Das iſt alſo ein Unterfchied von einem Vier⸗ 
theil auf das Arbeitslohn, welcher einen Unterſchied 
von 222 Procent im Derailverfauf bervorbringt. 

Diefer Unterfchied ift für die Fabrik der gemeinen Tü- 
cher am merflichften, und dies ift Die Urſach, war⸗ 
um die Holländer die Konkurrenz der gemeinen Tü- 
cher andrer. Länder, und vornehmlich der Engliſchen, 
nicht aushalten koͤnnen. | 

Wir haben dem Sabrifanten auf jeine Fabrik 15 : 
Procent Profit gegeben. OR wir nun an, daß 

et 
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er zu feinem und feiner Familie Unterhalt , und zu 
feinem andern Aufwande, 4000 Fl. gebrauche; ſo 
muß er für 27,000 Fl. Waaren in einem Sabre ab: 
fesen, um fi) diefe Einnahme zu verfchaffen. Er 
wird alfo noch kein ſehr anſehnlicher Fabrikant ſeyn, 
wenn er nur ein Kapital von 40, ooo Fl. hat , um fein 
Gewerbe im Gange zu erhalten, und auf eine anftäns 
dige Art davon zu leben, 

‚Und bey diefer Berechnung fezen mir noch vor= 
aus, daß ein Fabrikant die Waaren, die er verfertigt, 
gleich abfese, Uber ift dies der gewöhnliche Fall? 
Mein, Auſſer den jährlichen Sieferungen muß der 
abritant gewöhnlich ein wohl afflortirtés Magazin 
unterhalten, um die etwa gefchehenden Nachfragen 
‚gleich befriedigen zu koͤnnen, und dieſer Gegenſtand 
macht ſo zu ſagen ein todtes Kapitalaus, welches ihm 
nichts abwirft. Man muß hierbey bedenfen, daß 
alle Sabrifen und Manufafturen gewöhnlich drey 
Fonds zum Berrieb ihres Gewerbes erfodern. Erſt 
ein Kapital zu Formirung und Unterhaltung eines 
Magazins; zweitens ein Kapital in verkauften Waa— 
ten, welches erft nach einem zwülfmonatlichen Kredit 
wieder einkoͤmmt; und dritfens ein Kapital zum Ge⸗ 
brauch A diefer zioolf Monate, Esift wahr, 
Daß die Fabrifanten auf verfchiedne Termine, auf drey 
Monate, fechs Monate, u. { w. verfaufen ; andre 
verfchicken die Waaren auf ihre Rechnung, wofür die 
Bezahlung oft erft lange nach den 12 Monaten, oder 
aud) wohl in Waaren, die der Fabrifant dafür an- 
nimmt, eingeht. Um alfo das Mittel zu treffen, 
haben wir den Anfchlag nad) einem zwölfmonatlichen 
Kredit gemacht. 

Um nun diefen Anfchlag auf die Idee einer oͤffent⸗ 
lichen Kaſſe zur Aufmunterung der Manufakturen an- 
zuwenden, ſo wollen wir ſezen, daß ſich in einer 

Stadt 


* 


472 Mittel, die Holländer in Handel und Schiffahrt 


Stadt, wie Seiden, Delft, Haarlem, 10,000 Arbei- 
ter, ſowohl Männer, als Frauen und Kinder befin- 
den, die fih zu den Manufafturen gebrauchen laffen, 
und daß jeder, eins ins andre gerechnet, 30 Stüver 
wöchentlich gewönne Sezen wir nun, daß jeder 
nod eine Gratififation, von 10 Stüvern erhielte, fo 
machte das für die öffenzliche Kaffe einen Aufwand . 
von 5000 FI. wöchentlich, und von 260,000 Si. im 
ganzen Sabre.  Diefe Arbeiter wuͤrden woͤchentlich 
20,000 Fl. und alfo jährlich 1,040,000 FI. depenfi= 
ven, von welcher Summe, ein Dristheil, naͤmlich 
3 46,666 Fl. in die oͤffentliche Kaſſe zuruͤckfloͤſſe. 
Folglich würde der Staat hiebey noch eine Summe 
von 76,666 Fl. profitiren, da hingegen jezt die Ar- 
menfaffen und die andern Koften zur Unterhaltung. 
der Armen bey weitem die Summen überfteigen, die 
dem Staat durch das, was die Armen an Ten 
und Afcife bezahlen, zufließen. | 


Wir haben den Anfchlag der — 
genommen, weil man ſich auf dieſe gemeiniglich be⸗ 
ruft, wenn man von dem Verfall der Manufafturen 
überhaupt, und den Mitteln, fie wieder in Flor zu 
bringen, handelt, Jezt wollen wir einen machen, 
der aus einem Handel genommen ift, welcher erſt ſeit 
zwey bis drey Jahrhunderten exiſtirt, aber einen ſo 
großen Umfang bekommen hat, daß er heut zu Tage 
einen der vornehmſten Handelszweige von Europa 
ausmacht. Wir reden von der Buchdruckerey und 
dem Buchhandel. Man leſe hier, was der Verfaſſer 
eines vor etwa zehn Jahren erſchienenen Werks ne, 


darüber fagt. 
„Der 


Das Intereſſe der Curie 9 Nationen in Abfi cht 
des Handels. 
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„Der Buchhandel hat zu feiner Grundlage ver- 
4* * Fabriken, die er bereichert, oder die ihm 
„ihre Exiſtenz verdanken. Der Reichthum, welchen 
„die Papiermacher aus dieſem Handel ſchoͤpfen, iſt 
„unermeßlich; und er ift um defto mehr werth, weil 
„er durch eine fleche, fonft unbraud)bare Materie 
„hervorgebracht wird. Aber der Handel veredelt 
„alles, was er mit Bortheil zu gebrauchen weiß. 
„Die Papiermacherfunft bat aus der alten Leinwand, 
„als der Grundmaterie derfelben, die unter dem ta 
„men Pumpen befannt ift, und vormals weggewor- 
„fen wurde, eine fofibare Waare gemacht, deren 
"Ausfuhr man jez£ in allen Staaten, welche Dapier- 
= machereien haben, unter. den haͤrteſten Strafen 
„verboten bat. 


„Die Buhbinder: Kupferftecher: und Buchdru⸗ 
„Eerkunft würden ohne den Buchhandel nicht erifti- 
„ren; und die Buchdruderkunft bringt die Produfre 
„des menfchlichen Geiftes nicht anders in aller Welt 
„Hände, als mit Hülfe der Kunft Lettern zu machen, 
„denn jene ift weiter nichts, als die Kunft, die £et- 
„tern zu gebrauchen, 


» Die Kunft Lettern zu machen, welche Bley und 
„Spiehglas gebraucht, theilt fich in gwen, nämlich 
„in die Kunft die Formen zu fhneiden, und die Kunft 
„die Settern zu gießen. Wenn man die Schönheit 
„der Ausgaben vieler Werke bewundert, fo achtee 
„man felten auf das Berdienft der Kunft die Lettern 
„zu machen Man bat ben Pflantinen, den Ste- 
„phanen, den Elzevirs Lobfprüche ertheilt, die den 

„ Schriftgieffern zufamen, Die Buchdruderfunft 
„bat große Schwierigkeiten, aber ihre Vollfommen- 
„heit hängt vornehmlich von der Vollkommenheit der. 
„Settern ab, Erſt fric kurzem —— man erkannt, daß 
„die 
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„die Schriftgiefler das Lob, welches man den Buch- 

„deuefern ertheilt, wenigftens theilen müffen. Die 

„Kunft felbft bat man in der EncyElopädie ber 
„Ihrieben, aber man bat fie nicht von Geiten des 
„Handels betrachte. Man bat es endlich durch 
„unendliche Mühe dahin gebracht, den Mecha— 
„nifmus der Buchdruceren ficherer und fauberer zu 
„machen. 


„Alles, was einem Menfchen durch den andern 
„zu feinem Nuzen und Vergnügen mitgerheilt wer- 
„den Fann, ift ein Gegenfiand des Handels. Mad 

„diefem Grundfaz betrachten wir hier alle Produfte 


„des Geiftes als Grundmaterie einer der reichten 


„Manufakturen, wovon Kunft und Sndüftrie einen 
„ſehr wichtigen Artikel der Ausfuhr zu machen gewußt 
„haben: fodaß alle Aufimunterungen, dieman den Afa- 
„Ddemieen, ben Gelehrten , bem wiffenfchaftlichen 
„ Unterricht und Bergnügen ertheilt, zu gleicher Zeit 
„dem Handel zum Bortheil gereichen, und der Handel 


„binwieder den Mugen derfelben unendlich weit ausbrei⸗ 


„tet. Betrachtet man den Gewinnft der Buch— 
* bructeren, der Schriftgiefferey, der Kupferftecheren, 


| der £ebergerberen, und vornehmlich der Papierma- 


„herey, fo wird man geftehen, Daß der Werth, wel- 
„chen dieSchriftfteller aller Art in den Handel brin- 
„gen, unendlich ift, und daß fie den Fond eines ſehr 


„reichen Handels weiges für einen Staat aus- 


— machen.“ 


Wirft man einen Stick auf ben Zuftand, worinn 
fich gegenwärtig der Buchhandel in Holland. befindet, 


und vergleicht man ibn mit dem, was er vor funfzig 


Jahren war; fo wird, man ſich von dem Erftaunen, 
welches diefe Vergleichung erregen muß, faum mie: 
der erholen Fonnen, Wenn wir von dem Zuftande 

Des 
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des Buchhandels in Holland reden, fo meinen wir - 
. denjenigen Theil beffelben, welcher zu dem Handel 
mit Ausländern gehoͤrt; befonders den Handel mit 
$ateinifchen und. noch mehr mit Sranzöfifchen Buͤ— 
ern, Was für Begriffe muß man fich nicht von 
dem Buchhandel in Holland machen, wenn man be: 
benft, daß man bafelbft tas Corps diplomatique 
des Dumont, die Betrachtungen über die Bibel 
vom Saurin in Jolio, die Cârimonien und Ger 
- wohnheiten der Völker, die Verwandlungen des 
Dvidius, den Tempel der Mufen, den Thefaus 
vus des Gronovius und des Grävius, und eine 
ungeheure Menge andrer Werke gedrucft bat, deren 
Ausfuͤhrung unzählige Arbeiter, als Papiermacher, 
Schriftgieſſer, Buchdruder, Kupferfiecher, Kupfer- 
druder, Korreftoren befchäfftigfe; Diejenigen unge- 
rechnet, welche der Buchhandel gebraucht, theils die 
Bücher einzubinden, theils fie zum Verſchicken in 
Stand zu fegen; und überhaupt alle diejenigen, welche 
an der Verſchickung, Spedition 1. Theil haben. 
Die Tuch- und andern Zeugmanufafturen ziehen be: 
fonders unfre Aufmerkſamkeit auf fi, weil fie norh- 
wendige Beduͤrfniſſe zum Gegenftande haben ; aber 
Hielleicht ift der Buchhandel, feit dem die Menfchen 
angefangen haben, (wie Voltaire fagt;) mit ihren 
Ideen Handel zu treiben, eine Manufaftur von nicht 
geringerer Wichtigkeit für den Staat geworden, : Mit 
welchem Auge fann ein Holländer es anfehen, daß 
Werke, die urfprünglich in Holland gedruckt worden, 
als 3. D. die Kommentarien des Voetius über die 
Pandekten, die des Vinnius über die Inſtitutionen, 
die Borlefungen des Huber, die Römifche Surispru- 
denz vor Suftinian von Schulting, denen man noch 
andre aus allen Fakultäten beifügen koͤnnte, jezt ei- 
nen Theil von den Fonds der Deurfchen oder Schwei- 


geti- 
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zeriſchen Buchhändler ausmachen ; und daß die Hol: 
tänder fie bey diefen Ausländern Faufen müffen, um 
diejenigen, welche fie auf den Univerfitäten der Re» 
publié gebrauchen, damit verfehen zu fonnen? Vor⸗ 
mals ttieben die Hollandifchen Buchhändler einen 
Aktivhandel mit den Ausländern; jezt nur einen paf 
fiven, Vormals verfauften die Ausländer die Hol 
laͤndiſchen Editionen; jezt bezahlt Holland die Arbei- 
ter, Dies. B. an den. verfchiednen fo ſchnell verviel⸗ 
faͤltigten Ausgaben der Encyklopaͤdien, und an allen 
auslaͤndiſchen Werfen gearbeitet haben, die ſich fäg« 
lich in Holland verbreiten, und von denen die Hol- 
länder vor funfzig Jahren gewiß Fehr bald neue Aus⸗ 
gaben gemacht haben würden; dabingegen jert Hol: 
land mit den Produften der Süétiher und Maftrich- 
fer Druckereien uͤberſchwemmt wird, Kaum wagt 
es ein Hollandifcher Buchhändler, die Koften einer 
Driginalausgabe aufzumenden, aus Furcht, daß ein 
Nachdruck ibm den Profit derfelben raube, oder ihm 
‚gar nod obendrein großen Schaden verurfache, 
Holland bat einen fo Fleinen Umfang, daß eg, weit 
entfernt, ju dem Abfaz einer Edition hinzureichen, nut 
fehr wenig in Anfchlag koͤmmt, wenn man den De— 
Bit, den man ſich von einem Franzoͤſiſchen Buche ver- 
fprechen fann, berechne. Und was ift die Urſach 
Diefer erftaunlichen Revolution in dem Holländifchen 
Buchhandel ? ? Um fie zu entdecken, muß man fit 
einen Augenblick bey denen aufhalten, die ihn empor⸗ 
gebracht haben, Diefer waren, verfchiedne : 1) Die 
große Menge von Gelehrten, die fidy in Holland be⸗ 
fanden, und der gelehrten Republik Ehre machten. 
2) Der geringe Preis des Papiers. 3) DieSchön- 
beit der £eftern, die in Holland gegoffen würden, 
4) Der Fleiß, welchen die Holländer anwandten, 
(ébène Editionenzu machen, 5) Der geringe wo 
worur 
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— ſie dieſelben geben tonnten, 6) Die Freiheit 
der Dreffe.  Diefe legte Urfach befonders hat ſehr 
vieles beigetragen , den Holländifchen Buchhandel in 
Flor zu bringen. Der Ruf. eines freicn Landes; 
100 man drucken ann, ohne einer Cenfur oder andern 
Unterfuchungen untermorfen zu ſeyn, bat viele aus: 
ländifche Schriftfteller bemogen, ihre Werke in Hols 
land drucken zu laffen. Die allgemeine Meinung 
von der Freiheit der Dreffe in Holland machte auch, 
daß die Ausländer die Hollandifchen Editionen allen 
andern vorzogen. Man glaubt nicht, mie viele Cbi- 
- fionen bon Büchern in Holland gemacht worden, von 
Denen fein einziges Eremplar im Sande felbft verkauft 
ift. Wenn wir von der Freiheit der Prefle reden, 
fo ift unfre Abfiche nicht, Diejenigen, die. derfelben 
misbrauchen, zu rechtfertigen: wir wollen die Gruͤn⸗ 
de nicht unterfuchen, welche eine Negierung bewegen 
fonnen, diefelbe einzufchranfen, Wir betrachten fie 
nur, in fo fern der Handel daben intereffiré ift. Und 
in diefem Betracht fcheint fie uns mit Recht auf den 
Schuz der Regierung Anfpruch machen zu-fönnen, 
Wir fonnten zeigen, wenn bier die Frage davon 
wäre, Daß die Verbote nie weder den Druck, noch 
den Verkauf verborner Bücher verhindert haben, 
Sie rauben dem Sande, wo fie geftheben, den Pro= 
fit und Vortheil, welchen der Druck ihm verſchafft 
haben würde, ohne den geringften Nuzen und. fogar 
zu feinem Schaden : denn die Verbote können nie 
verhindern, daß die: fremden Editionen fich nicht in 
Holland ausbreiten, und bafelbft verfauft werden, 
Man verbiere heute den Druck eines Buchs in Hol— 
land, fo wird fon morgen eine Luͤtticher, Maſtrich⸗ 
ter oder andre Ausgabe deffelben verfauft. Heut zu 
Tage, da die Erfahrung die Souverains hiervon 
überzeugt hat, wenigſtens ‚nach der. allgemein bewilz 
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figten Preßfreiheit, felbft in den Laͤndern, wo fie fonft 
aufferft eingefchränft war, zu uttheilen, fcheint das 
Intereſſe der Holländer es mehr als jemals zu erfo- 
dern, daß fie diefer Freiheit feinen Zwang antun, 
Schon haben die Lütticher Druckereien feit wenig Jahr 
ren einen großen Theil von den Fonds des Franzofi- 
fhen Buchhandels in Holland an fich gezogen; und 
die Maftrichter find jezt darüber aus, diefem Zweige 
des Hollandifchen Buchhandels einen neuen Hieb zu 
verfesen, Das wirffamfte Mittel, biefes Uebel abzu- 
wenden, ‚und vielleicht das einzige, welches den Ver: 
fuft des Eleinen noch übrigen Theils verhüten Fann, ift 
gerade eben baffelbe, welches alle Manufafturen und 
Fabriken erfodern : nämlich, mo mbglid den Preis 
des Arbeitslohn zu vermindern, Geſezt, daß man 
durch Begüunftigungen der Papiermachereien den Preis 
des Papiers um 20 Procent vermindern, und duch 
Degünftigungen oder -Eremtionen für die Buchdrus 
dereien den Druck um 20 Procent wohlfeiler machen 
Fönnte; fo würde ein Band von 20 Bogen in ra 
für rr00 Eremplare, deren Koften fic) fonft auf 400 
1. befaufen hätten, in diefem Fall nur 320 Si. zu 
fiehen fommen, mwelches für jedes Eremplar ungefähr 
6, ftatt 72 Stüver betraͤgt. Nun fehe man die 
Wirkung, welche diefe Verminderung hervorbringen 
wirde, Der Buchhandel erfodert, daß dasjenige, 
tas in der Fabrik auf 6 Stuͤver zu ftehen koͤmmt, im 
Detail fir einen Gulden verfauft'werde; theils we— 
gen des Rabats, welchen man dem Detailhändler ge 
ben muß, als wegen des aufferordentlichen Rabats 
an diejenigen, die eine Anzahl von Eremplaren über- 
nehmen; des Rififo in Abficht des Abganges; der 
Nothwendigkeit, die Eremplare durch Tauſch abzu: 
fegen; und der Zeit, die gewöhnlich verfließt, ebe die 
ganze Auflage vergriffen if. . Wenn alfo ein Verf, 
* das 
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das in der Fabrif auf 320 Fl. zu fteben koͤmmt, im 
einzelnen Verfauf einen Gulden fofteit, fo muß die 
fer Preis verhältnigmäßig erhöhet werden, wenn die 
Koften der Fabrik fih) auf 400 Fl. belaufen. Jedes 
Eremplar wird alfo, ftatt 20 Stüver, 25 Stuͤver ko: 
fen, und der Unterfchied für ein Perf von 4 Baͤn⸗ 
den in 12 wird einen Gulden betragen, Sp macht 
alfo der Unterfchied des Arbeitsiohns von 1 2 Stüuver 
für jedes Eremplar, im — Verkauf einen Un: 
terſchied von 5 Srüvern, Wenig Menſchen denken 
über den‘ Unterſchied des Schadens na, weicher 
durch die Abgaben, womit man entweder die erften 
Grundmaterien und das Arbeitslohn, oder die fabri- 
ceirten Waaren belegt, verurfacht wird. Die erſtern, 
ſo unerheblich ſie auch ſcheinen moͤgen, koͤnnen den 
gaͤnzlichen Ruin einer Fabrik nach fü ch ziehen, wegen 

. der Erhöhung des Preifes, die fie im Detailverfauf 
bervorbringen müffen : ‘nd wenn man nur ein wenig 
über die Bemerfung, die wir gemacht haben, nach⸗ 

denkt, ſo wird man ohne Zweifel voͤllig uͤberzeugt 
werden, daß alle Mittel, die man etwa gebrauchen 
fonnte, um die Fabriken und Manufafturen wieder 
emporzubringen, ihren Zweck nicht erreichen werden, 
fo lange man nicht ein Mittel finder, der Theurung 
des Lebensunterhalts für — die in denſelben 
arbeiten abzuhelfen. 


Vielleicht wird man finden, daß eine Eremtion, 
oder eine Aufmunterungskaſſe zum Beſten der Arbei⸗ 
ter ein Vortheil ſeyn wuͤrde, wovon die Landſtaͤdte 
faſt einzig und allein, zum Nachtheil der Seeplaͤze, 
profitiren wuͤrden, weil dieſe Beguͤnſtigungen von 
Seiten der Le ertheilt werden follten, 


Bon 
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Don der Lingleichheit der, Hollaͤndiſchen 


Staͤdte in Anſehung der Vortheile des 
Handels. 


Man erlaube uns, dieſen Einwurf durch einige 
Betrachtungen über die verhaͤltnißmaͤßige Situation 


der Holländifchen Städte zu beantworten, Haben 


die Handelsftänte, als Amfterdam, Rotterdam, und 
alle, welche Schiffahrt treiben koͤnnen, nicht einen 
augenſcheinlichen Vortheil uͤber diejenigen, die ſich 
nicht in demſelben Falle befinden ? Erfodert nicht 
die Billigkeit in jeder Geſellſchaft, daß derjenige, 
welcher den Vortheil hat, den groͤßten Nuzen aus 


derſelben ziehen zu koͤnnen, auch am meiſten zu ihren 


Laſten beitrage? Wird dieſe Maxime beobachtet, 
wenn bie Einwohner einer Landſtadt die nehmliche Ak⸗ 
cifé an die Provinz bezahlen, als die der Geeftädte? 
Würd’ es unbillig ſeyn, den Sandftädten, zum Er- 
ſaz des Vortheils, welchen die Seeſtaͤdte über fie ha⸗ 


ben, einigen andern. Vortheil zu bewilligen ? - Die 


Landſtaͤdte profitiren gewiß wenig oder nichts von den 


Degünftigungen, die man der Schiffahrt und dem 
Handel ertheilt bat; erfodert denn nicht die Billig- 


feit, Daß man auch etwas für fie thue, oder. es we= 
nigftens verfuche ? Auch kann man nicht einmal fa> 
gen, daß dies zum Nachtheil der Seeftädte gefcheben 
würde; denn wenn die Sabrifen und Manufakturen 
in Aufnahme kaͤmen, fo würde der allgemeine Han- 


del dabey gewinnen, Könnte man die Manufaf- | 


furmaaren zu geringern Preifen liefern, als die Eng» 
länder und andre rivalen Nationen, fo würde der 
Holländifche Handel nicht eine Konkurrenz auszuhal⸗ 
ten haben, die ihn jezt immer mehr in Verfall bringt. 


Bey übrigens gleichen Umſtaͤnden, ift es für den 
Hollaͤn⸗ 
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Holländifchen Handel zuträglicher, wenn die National 
manufafturen blühen, als wenn er fich der auswärs 
tigen bedienen muß; und man Fann dreift behaupten, 
daß der Verfall der Landſtaͤdte unvermerkt den Ruin 
der Seeftädte nach fich ziehen muß. Dies: ift eine 
Wahrheit, welche * die ſwichte auſſer Zweifel 
geſezt wird. 


Man darf in Sr feine Entvölferung des 
‚platten Sandes befürchten, fo lange die Städte qut bes 
voͤlkert find : denn die Bevölferung der Städte macht 
das Sand blühend, Eine gute Adminiſtration fcheint 
alfo dafur forgen zu müffen, daß die Manufafturen 
fich auf dem platten Sande nicht ausbreiten, fondern 
daß fie in den Städten bleiben, um ihre Bevölkerung 
zu unterhalten. Aber bey Gelegenheit einer Aufla- 
ge fügte man diefem Grunde hinzu, daß die Städte, 
. um ihre refpeftiven Beiträge zu den freiwilligen Ge— 
fchenfen aufzubringen, die Konfumtionen mit Abgas 
ben belegt hätten, denen das Sand nicht unterworfen 
wäre, Auf die Borftellungen von etwa 20 Städ: 
ten, verbot Karl V, innerhalb einer halben Stunde 
von den Städten feine Brauereien, Beckereien, à. 
anzulegen, Man fand dies Geſez billig und noth— 
wendig, weil die Bevoͤlkerung und Induͤſtrie der 
Städte damals die Quelle der Subfidien und aller 
Saften des Staats waren. Aber ift es noch jezt billig 
und nothmendig, da das platte fand eben fo gut, 
als die Städte, dazu beiträge? 


Man kann in Anfehung diefes Sefezes, in Ruͤck⸗ 

- fit auf die Fabriken betrachtet, bemerken, daß es 
jezt den Städten vielleicht ſchaͤdlicher iſt, als es ihnen 
zu Karls V Zeiten nüjlid war. Man bat gefagt, 
der Weife febe in den unermeßlichen Hauptſtaͤdten 
nichts anders, als prablerifihe Koloſſen, die zur 
R, von Holland, 2. B. An: Zierde 
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Zierde der Staaten zu Dienen feheinen, aber fie unter 

ihrer Saft zerſchmettern, weil fie blos auf Koften des 
platten Sanbes emporfteigen. Wenn biefe Wahrheit 
fi auf Holland, in Betracht des platten fanbes, 
nicht anwenden laͤßt, Fonnte man fie nicht mit Recht 
auf die gandftädte anwenden ? ? Werden fie nicht un- 
ter der Laſt der Seeftädte erdrücht? Wenn man bey den 


landbauenden Nationen, wie in Franfreich und Enge 


land, Urfach bat, alle Privilegia der großen Städte, 


| befonders der Hauprftädte, einzufchränfen, ja ganz zu 


unterdrücken, ihnen den fchwerften Theil der Abga- 
ben aufzubürden, und alfo ihre übermäßige Bevoͤl⸗ 
ferung zu zwingen, daß fie aufs platte fand zurüc- 
fliege, oder wenigftens die Städte zu verhindern, 
daß fie nicht unaufhorlid die. dem Staat unendlic) 
nüzlichere und fofibarere Bevölferung des fandes an 
fi ziehen; follte man denn nicht nach den nehmlichen 
Grundfäzen glauben müffen, daß es in einem Lande 
wie Holland dienlic) feyn würde, befonders die Städ- 
fe zu begünftigen, welche der Aufenrhalt der Snou- 
firie, der Manufafturen, des Handels find, und 


deren Einwohner den Produften der Sandbauer erft 


ihren rechten Werth geben ? Denn wenn die Bevöls 


kerung diefer Städte fi zumeilen auf often des 


platten Landes refrutirt, fo gefchieht es wenigfiens, 
um ihnen durch den großen Debit der Mationalpro- 
dukte nüglid zu feyn, welchen fie baburd) hervor: 
bringt, daß fie diefelben entiveber verarbeitet oder fie 
auswärts verſchickt; ja felbft um den Seeftädten nügz 
fich zu fon, wegen der Gegenftänbe des Handels, 
womit fie diefelben verforaf, 

Es fomme bier blos das Volk in Betrachtung; 
als der größte, der wichtigſte Theil der Nation, und 


derjenige, welcher eigentlich ihre wahre Macht und _ 


ihren wahren Wohlftand ausmacht, Die Reichen, 
| | Die 
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die Kapitaliften, die Megotianten, haben menig merf- 
fiche Bortbeile von den Privilegien, und leiden vers 
fonlich wenig Schaden von dem Berderben, welches 
das Uebermaas der Auflagen nach fidh zieh. Mur 
der fleißige Arbeiter und Landbauer wird dadurch zu 
Grunde gerichtet. Nun aber ift die Situation von 
Holland fo befihaffen, daß bas Uebermaas der Aufs 
lagen den Theil des Volks, welcher das fand be 
wohnt und. bauet, nicht anders zu Grunde richten 
fann, als durch das VBerderben des Volks in den 
Städten. Der Landmann ift jest der Akciſe und 
allen den nebmlichen Auflagen unterworfen, Die der 
Staͤdter bezahlen muß : und man ſieht aus bem Des 
fail der Hollaͤn diſchen Auflagen, daß jene nad) Ver—⸗ 
haͤltniß ihrer Induͤſtrie verfchiedne Auflagen be5ah- 
len, die den Staͤdtern unbefannt find, gleichwohl 
giebt es doch unter ihnen eine Menge febr reicher Leu⸗ 
te, und überhaupt genommen leben fie alle in ges 
mächlichen Umftänden;  unterdeß das Volk in den 
Staͤdten, vornehmlich in denen, die jet durch ihre 
Sage von dem Handel entfernt find, überhaupt ge= 
nommen burchgebends arm ift, fo daß ein ‚guter. 
Theil defjelben nicht anders, als durch Unterftüzung 
der Konfiftoriert, und faft alles übrige durch den 
Aufwand der wohlhabenden Bürger oder der Kapi- 
taliſten fubfiftier. Die Urfach diefes Unterfchiedes 
iſt febr fimpel und einleuchtend. Das Uebermaas 
der Auflagen bat die Manufafturen zu Grunde ge 
richtet, und der Berluft der Manufaksuren * das 
Volk ins Elend geſtürzt. | 
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Von Anlegung der Manuſakturen auf 
dem Lande, von den Monopolen, und den - 
Vorzuge, welcher Den Nationalinas. 
nufafturen zu geben. h 


Herr van den Heuvel, den wir mit Vergnuͤgen 
anfuͤhren, nicht ſowohl, weil ſeine Schrift von der 
Haarlemer Societaͤt der Wiſſenſchaften gekroͤnt wor⸗ 
den, als wegen der Redlichkeit und des Eifers fuͤrs 


gemeine Beſte, wovon er durchdrungen zu ſeyn 4 


fheint, will, daß man, um die Manufafturen mie: 


Der emporgubringen, oder mwenigftens fie aufzumun- ( 


tern , auf dem Sande Manufakturen anlegen foll. 
Diefe Idee ift wirklich annehmenswürdig : denn man 
kann fich nicht verhehlen, daß das Syftem, melches 
die Städte adoptirt zu haben ftheinen, da fie nicht 
verftatten wollen, daß man auffer ihren Ringmauern 
Sabrifen oder Manufakturen anlege, ihnen höchft 
nachtheilig ift. Go bald es nicht möglich ift, die 
Fabriken in den Städten zu behaupten, und biefe fie 
in ihrer Machbarfchaft auf dem Sande nicht dulden 
wollen, fo verlieren fie, auffer dem Vortheil Fami- 
lien anzuziehen, die fich in ihnen niederlaffen würden, 
auch noch den, der ihnen aus der Konfumtion zus 
wachſen würde, welche die in den umbergelegenen 
Gabrifen und Manufafturen arbeitenden Familien 
nothwendig bey ihnen bervorbringen müßten. Unter 
deu Regierung der Grafen, und da die Bewohner 
des Landes noch Feine Afcife bezahlten, hatten die 
Erädte, wie wir bemerft haben, einen vernünftigen 
Grund, fich dergleichen Etabliffements auf dem fan 
de zu widerſezen, weil fü e die Konkurrenz derfelben 
nicht hätten aushalten koͤnnen. Jezt aber findet 
* Grund niche weiter ſtatt: hingegen iſt es En 
wahr: 
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wahrfcheintich, daß biefe Etabliſſements auf dem Lan⸗ 
de, weit entfernt die Staͤdte zu entvoͤlkern, vielmehr 
zu ihrer Bevoͤlkerung dienen wuͤrden. Man ſieht 
dies an der Stadt London. Nie waͤre dieſe Stadt 
das geworden, was fie jezt iſt, wenn man feine 
Fabriken und Manufafturen in der Nachbarfchaft 
umber geduldet hätte. Die Holländifchen Städte 
verlieren durch die Politif, welcher fie. gar zu ftarf 
anzuhaͤngen feheinen, auf gleiche. Weije ſowohl die 
Reſſourcen, die fie in ſich felbft haben, als die, wel- 
che das Sand ihnen verschaffen koͤnnte. Noch kann 
man bemerken, daß die Städte, da fie Sanbgüter 
und Dörfer, welche vormals befondern Herrn gebdr- 
‚ten, angefauft h haben, defto weniger Bedenken tra- 
gen “foliten ‚in denfelben Sabrifen und Manufafturen 
zu geftatten, da der Wohlſtand derſelben nothwen⸗ 
dig auf die Städte felbft —*— muͤßte. 


Wenn man die Fabriken in einem Sande verfallen 
fiebt, mo man fie blühen gefehen hatte, ſo bilder man 
ſich gleich ein, daß diefir Verfall einzig und allein 
den Bemliungen der Ausländer, fie auch bey fich 
in Slor zu bringen, dem Borzug,- welchen die Der 
failbanbler den ausländifchen Waaren geben, und 
dem Geſchmack des großen Haufens für alles Srem- 
de zugefchrieben werden müfle.. Daher die Ideen 
von Verbot und allen jenen Zwangsmitteln, die man 
gern gebraucht ſehen moͤgte, um die Einfuhr und 
den Verkauf der fremden Manufakturwaaren zu ver— 
hindern. | Herr, van den Seuvel bringt verfchiedne 
folher Mittel in. Vorſchlag: er wuͤnſcht, daß bie 
‚Staaten oder die Obrigheiten der Habfucht der Kauf- 
leute, welche den Berfauf der ausländifchen Manu— 
faffurwaaren den einheimifchen vorziehen, einen Zir 
gel: ‚anlegen; daß. man ‘den Einwohnern verboͤte, 
| fremde 
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fremde Zeuge zu fragen, und fie zwaͤnge, ſich blos 
der einheimiſchen zu bedienen; daß man die Erlaubniß, 
ſich fremder Manufakturwaaren zu bedienen, mit Abga⸗ 
ben belegte ; daß man allen Verfauf derfelben in den 
Kolonieen der Republik verboͤte. Auffer den Gründen, 
welche die Amfterdanmer und Rotterdammer Kaufleu- 
te über die Gefahr der Verbote und die mit ben Abgaben 
auf die Einfuhr ausmwärtiger Manufafturiwaaren ver⸗ 
knuͤpften Inkonvenienzen angefuͤhrt haben, koͤnnen 
wir nicht umhin, uͤber die verſchiedne Mittel, welche 
Herr van den Heuvel vorſchlaͤgt, noch anzumerfen : ; 
1) daß überhaupt die Bewegungsgründe und Grund: 
füze der Tugend fich ‚nicht durch Zivangsmittel ein- 
prägen [affen : man fünnte darüber fagen, was Ci- 
ceru bey einem andern Öegenftande fagt, alterum fa- 
cio ut caveam, alterum, ut credam, facere non 
pofum. 2) Daß der Gebrauch, welchen feiner 
Meinung nach die Staaten von der höchften Gewalt 
machen follen, fich ein wenig zu fehr bem Defpotig- 
mus zu nähern fcheint. 3) Daß es fehr jchlecht ges 
folgert ift, wenn man glaubt, daß bas, was anders- 
too gefchiebt, auch in Holland gefchehen müffe; in- 
bem der Charakter einer Nation, die Natur der Mes 
gierung, die verſchiednen Einrichtungen, und "die 
Verſchiedenheiten des Lokalen, nicht erlauben, in dem 
einen Lande alles das zu adoptiren, was ſich in einem 
andern thun läßt. In England macht die Regierung 
fich den Nationalgeift der Engländer zu Nuge, welche 
von Matur alles baffen, was aus andern Laͤndern 
kommt. Gin Engländer fieht es alfo nicht als einen 
Eingrif in feine Freiheit an, wenn die Auflagen auf 
fremde Waaren und Produkte ihm den Genuß ber: 
felben unterfagen. Er betrachtet fie als einen Ue- 
berfluß, deffen ein Engländer entbehren fônne, und 
deffen die Nation entbehren müfle. Ganz anders 


ver⸗ 


uch RER ed 
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verhaͤlt fi chs in Holland. 4) Daß Zwangsmittel i in 
chen des Handels immer nachtheilig und gefährs 
‚ich find, 5) Daß alle Dinge. ihren Örundfazen 
gemäß betrachtet und behandelt werden müflen. Der 
k Zwed des Handels iſt Geminnft : verlangt man, daß 
ein Kaufmann fih in Handelsfachen durch Bewe— 
gungsgründe des Patriotismus, der Ehrbegierde, 
der Wohlthaͤtigkeit lenken laſſe, ſo verlangt man, 
daß ein Baumeiſter ein Gebaͤude auf einem Grunde 
auffuͤhre, welcher es nicht tragen kann. 6) Daß 
der Detailhaͤndler vermoͤge der Natur ſeines Handels 
genoͤthigt iſt, die Waaren und Produkte da einzukau⸗ 
fen, wo er ſie am wohlfeilſten haben kann, ohne ſich 
zu bekuͤmmern, in welchem Lande es ſey. Will man 
ihn durch Zwang noͤthigen, nur die oder die Waaren 
und Produkte zu verkaufen, ſo iſt das eben ſo gut, 
als befoble man ibm, ſeine Boutike oder fein Waa— 
renlager zu verſchließen. Man muͤßte erſt die Be⸗ 
gierden des Publikums vertilgen; oder wenigſtens es 
zwingen, ſeine Begierden auf die Dinge, deren 
Verkauf man erlaubte, einzuſchraͤnken. 7) Daß je 
der Kaufmann, jeder Gabrifant, jeder Detailhaͤnd⸗ 
ler ein Sklave des Publikums iſt; er muß ein befon- 
deres Studium daraus machen, den herrſchenden 
Geſchmack kennen zu lernen, und ihn zu befriedigen. 
Wie laͤßt ſich dieſer Geſchmack ʒwingen, welcher ſich 
unaufhoͤrlich verändert, und die Induͤſtrie in beſtaͤn— 
diger Thaͤtigkeit erhaͤlt? Dieſen Bemerkungen wol⸗ 
fen wir noch eine über die Monopole beifügen. 
Man fchreit viel gegen die Monopole, weil mar 
findet, daß ein Kaufmann, ‚welcher fich eines Mo: 
nopols bedient, um einen ſchmuzigen Gewinn zu mas 
chen, fein Glück auf Koften des durftigen Volks mis: 
braucht.  Oône hier zu ungerfuchen, ob diefer Vor- 
sl fo gerecht ift, als er zu fen fheint, und ob_ 
man 
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man Grund bat zu verlangen, daß ein Kaufınann 
“feine Talente und feine Induͤſtrie anwende, und fein 
Vermögen wage für ein Publikum, welches feine 
eigne Erhaltung vernachläffigt; und ob es nicht ver- 
nünftiger und billiger feyn würde, daß die Regierun- 
gen in Zeiten Des Mangels von diefen Monopoliften 
cinfauften, um die Bedürfniffe des Publikums zu 
befriedigen, als Daß biefe ihre Vorrathshaufer dem 
ausgehungerten Volke Preis geben follenz ohne uns 
bey biefen Betrachtungen saufzuhalten, wollen mir 
annehmen, daß, moralifch betrachtet, biefe Mono- 
polifien gegen ihre Pfliche fünbigen : bedenkt man 
denn aber auch, welch eine heiljame Wirkung dieſes 
Uebel bervorbringt ? Dieſe bringe: es wirklich her— 
por, und ſie iſt von ſo großer Wichtigkeit fuͤr die Re— 
publik, daß man den Staat einer beſtaͤndigen Hun⸗ 


gersnoth ausſezen wuͤrde, wenn man fie zw verhin- , 


dern fuchen wollte. Seblte es an Weizen und Roden 
in Holland zu der Zeit, da eine allgemeine Hungerss 
noch herrſchte? Mein, Die Holländer verfchicten 
vielmehr zu eben Diefer Zeit anfehnliche Quantitaͤten 
deffelben, und ihnen ſelbſt mangelte es "daran nie, 
Der Preis ftieg freilich höher; aber man war doch 
nie in Gefahr einer Hungersnoth. Glaubt man et- 
wa, daß die Kaufleute, welche ihren Einfauf machen, 
wenn der Preis der Lebensmittel fällt, und ihre Ra- 
pitalien in der Hoffnung eines großen, aber doc) im= 
mer nicht ganz gemiflen Gewinns bazardiren, ſich 
diefer Gefahr ausfezen würden, wenn man fie in ib- 


ten Spefulafionen genirte? Befanntermaßen bringe . 


der Boden der Republik nicht fo viel bervor, daß der 


größte Theil der Einwohner dadurch genähre werden 


fann ; gleichwohl fehle es in Holland nie an Getrei— 
de, und die Ausfuhr beffelben ift ganz frey. Was 
ift die Urfach hiervon anders, als die nu * des 
| | | Hans 





wieder über andre Nationen zu erheben. 489 


Handels? die Freiheit, in Zeiten reicher Erndten le 


nen Vorrath aufzuſchuͤtten, um ihn auf weniger günz 
ftige Zeiten, wo der Preis fteigt, aufzubewahren ? 
die Freiheit, ein Monopol zu treiben? Der Hol 


laͤndiſche Kaufmann, ficher in feinen Spekulationen. | 


nicht geniré zu werden, und eine Waare zu befizen, 
welche allgemein konſumirt wird, fürchtet fich nicht, 
anfehnliche Magazine zu formiren : er hat immer ein 
wachfames Auge auf die Erndten; er fieht den Mans 
gel in einigen ändern, und den Ueberfluß in andern 
entftehen : er Fombinire die Umſtaͤnde, und entfchließe 
fich nach diefer Kombination : feine erfte orge ift, 
immer auf die Zeit des Mangels veichlich verfehene 
Magazine zu haben, Eben fo verhält fichs mit ver- 
ſchiednen andern Produkten, womit die Hollaͤnder 
ein Monopol treiben. Solchergeſtalt giebt dieſe 
Handlung, welche moraliſch betrachtet fehlerhaft iſt, 
der Republik einen beſondern Vortheil in Anſehung 
der Lebensmittel vor allen andern Staaten : nämlich, 
daß fie nie Urfach bat, eine Hungersnoth zu fürch: 
ten, und daß, in Zeiten einer Hungersnoth, der 
Preis des Getreides in Holland, ungeachtet der Aus: 
fuhr deffelben, niehöherfteigt, als anderswo. Man 
fann auf diefen Misbrauch der Freiheit des Handels, 
welcher der Habfucht der Menfchen freien Lauf, läßt, 
das anwenden, was Cicero bey Gelegenheit der Feh⸗ 
fer des Tribunals fagt : Sed bonum, quod eft quae- 
firum in ea, fine ifto malo non haberemus. Man 
greife dies Webel nicht an, wenn man das Gute nicht 
auch verlieren will, 

Wir haben die phnfifchen Meſachen, welche dem 
Getreidehandel, dem älteften Handelszweige der Hol⸗ 
laͤnder naͤchſt der Fiſcherey, und einem der reichſten, 
ihren Urſprung gegeben haben, erklaͤrt. Die Urſa— 
chen, wodurch. none — bluͤhend AO 

nd 
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ſind dieſelben geblieben die ihn noch jezt in dem 
nehmlichen Zuftande erhalten. Er hat ſich im In⸗ 
nern der Republik etwas mehr getheilt, unter einige 
Städte von Zeeland und Holland, vornehmlich un— 
ter Rotterdam und Amfterdam : aber Amfterdant 
behauptet in demfelben noch immer die Oberhand, 
und er ift hier fo anfehnlich, daß er die. Errichtung 
einer eignen Boͤrſe, und noch neuerlich die Wieder, 
herftellung derfelben verdient har. | 
Keine Begebenbeit kann den Vortheil ſchmalern, 
welchen Holland darinn beſi izt, daß es in der Mitte 
zwifchen dem nördlichen und füdlichen Europa belegen, 
und von allen Dationen sam gefchicteften ift, feine 
Kornhäufer mit Getreide aus Norden zu füllen, um 
‚fie gerade zu rechter Zeit, und-in dem Moment des 
Beduͤrfniſſes der mittaͤglichen Nationen zu oͤffnen. 
©» lange dieſer Handel in Holland frey bleibt, ſo 
lange das Syſtem der Auflagen ihn reſpektirt, und ſo 
lange man ihn nicht, unter dem Vorwande, daß 
man die Monopole nicht dulden muͤſſe, einzuſchraͤu⸗ 
fen fucht, koͤnnen die Holländer nie eine andre als 
ſehr ſchwache Konkurrenz zu beforgen haben, feine andre, 
als die fie immer von Seiten dernordifchen Städte ha⸗ 
Den aushalten müffen, aus dem einzigen Grunde, 
weil fie ihnen in allen. Oertern, wo Mangel berricht, 
zuvorkommen, und fich einen Preis zu Nuze machen, 
welchen diefe Städte ſich nicht zu Nuze machen 
koͤnnen, weilihre Schiffe die Mangel leidenden Laͤn⸗ 
der durch die Holländer ſchon mehr oder weniger ver- 
forget finden. Holland fonnte in dieſem Handel alfo 
blos. eine Konkurrenz zu fürchten haben, die es noch 
nie erfahren hat, aber auch aller Wahrfcheinlichkeit 
na nie erfahren wird; nämlich die der Engländer 
und Franzoſen. Beide fünnten ihrer näheren Sage 
wegen die mittaͤglichen Sander, welche einem beſtaͤn⸗ 
digen 
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digen oder zufälligen Mangel an Getreide unterwor⸗ 
fon find, noch eher Damit verforgen, als die Holläns 
der. Aber die Urfachen, welche fie bisher verbin- 
dert haben, ſich auf ben nordifchen Gerreidehandel 
zu legen, muͤſſen ihre Konkurrenz immer entfernen, 
England und Frankreich find felbft landbauende Na= 
tionen. Diejenigen ihrer Kaufleute, die fih mit 
dem Getreidehandel abgeben, haben, auffer dem Fall 
eines großen Mangels, nicht noͤthig, den Gegen: 
ftand ihres Handels aufferhalb Landes zu fuchen. 
In fruchtbaren Jahren füllen fie ihre Borrathshäufer 
‚an, ohne ihr Sand zu verlaffen; fie bedürfen darzu 
des Nordens nicht; fie verfaufen fogar oft felbft Ge: 
greide ant die Holländer, deren Vorrathshaͤuſer im- 
mer offen ſtehen, diefe Waare zu einem geringen 
Preiſe aufzunehmen. Faͤllt bey der einen oder an- 
dern Nation ein fehlechtes Jahr ein, und reichen die 
von dem Ueberfluf der vorigen Jahre gefüllten Ma: 
gazine zur Berforgung nicht bin, fo verforgt man 
fich in Holland felbft, und dies verfauft alfo den 
Marionen oft ihr eigenes Getreide. Die Franzöfi- 
fhen und Englifchen Raufleute werden aljo nie an- 
ders Getreidemagazine formiren, als aus ihren 
eignen Sandesproduften in fruchtbaren Fahren, welche 
ihnen das Nöthige zu ihren Spekulationen verfchaf- 
fen, und während welcher fie oft im Norden das 
Getreide eben fo theuer finden würden, als zu Hau» 
fe; und fie werden. nie eher aus fremden Ländern 
etwas einführen, als bis es nicht mehr Zeit ift, es 
aus dem Morden zu holen. In dieſen aufferordent- 
lichen Fällen wird man alfo immer zu den Holländi- 
ſchen Vorrathshäufern feine Zuflucht nehmen, 
Wenn Zwangsmittel die Republik in Gefahr fe- 
zen würden, ben Getreidehandel, welchen fie fic 
Sahrhunderte lang zugeeigner und zu behaupten ge- 
I wußte 
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mußt bat, zu verlieren, fo würden fie!eine nicht mine 
der verderbliche Wirkung in Anfedung der, Kolonieen 
hervorbringen. Man gebrauche ja niemals Gewalt 
oder Steafgefeze, um die Holländifchen Kolonieen 
zu zwingen, daß fie fi blos der Nationalmanufat: 
furen und Fabriken bedienen follen ; ‚wenn man der⸗ 
‚gleichen Mittel vorfchläge, fann man es vielleicht 
ganz redlich meinen; aber fie ziehen ficher. Verder⸗ 
ben und Untergang nad) fi ch. Die Holländifchen 
Koloriieen haben eine Konfurrenz gegen die Kolonieen 
aller andern Nationen auszuhalten : ſezt man nun durch 
irgend einen Zwang, irgend eine Auflage (von welcher 
Art fie aud) fey,) die Holländifchen Koloniften in! die 
Nothwendigkeit, größeren Aufiwand zu machen, als die 
Engländer, die Sranzofen, oder andre fremde Koloni- 
ften ; fo ift es um die, Holländifchen Kolonieen ge: 
ſchehen. Sie werden zu Örunde gehen, obne daß 
ein Feind ſich die Mühe ju geben braucht, fie auszus 
plündern, Die erſte Sorge einer Nation , welche 
Kolonieen bat, muß die feyn, die Koloniften fo wohl- 
feil als: möglich mit ihren Bedürfniffen zu verforgen, 
ohne die geringfte Rückfiche darauf zu nehmen, aus 
was fir Dertern fie diefelben erhalten. Sobald man 
von dieſer erften Kegel ee 1 © fs weiter nichts 
zu machen. 


| Ehen diefe urſech ** nds paf à man eine 
Kompagnie zwinge, ſich blos der, einheimiichen 
Zabrif-und Manufakturwaaren zu ihrem Handel zu 
bedienen. Was würde daraus erfolgen „wenn 
man, gum Beifpiel, die Afiatifchen nöthigen wollte, 
die Haarlemer Stoffe den $yonern, Die Leidner Tür 
cher den Abbevillern vorzuziehen ? Guͤte und wohl: 
feiler Preis find die einzigen Bemwegungsgründe, wel- 


che in allen Theilen der Welt die Käufer determiniren. 
en Durch 
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Durch dieſe beiden Bewegungsgruͤnde muß man ſie 
anlocken und feſthalten. 
Wenn wir fo ſehr auf die Freiheit des Handels 
dringen, und die Nachtheile, die aus den Zwangss 
mitteln entfpringen, recht einleuchtend zu machen fus 
chen, fo ift unfre Meinung gar nicht, daß man Ref 
fourcen, welche die Freiheit der Bürger mehr oder we⸗ 
niger einjchränfen, gaͤnzlich vernachlaͤſſigen ſollte. 
So bald man von einer buͤrgerlichen Geſellſchaft 
ſpricht, meint man Perſonen, die, zu Erzielung ei⸗ 
nes gemeinſamen Wohls und Intereſſe, einem Theil 
der Freiheit die ſie ſonſt beſizen wuͤrden, entſagt ba: 
ben. Man tritt alſo der bürgerlichen Freiheit nicht 
zu nahe, wenn man, um Fonds aufzubringen, wel— 
che die Sicherheit des Staats erfodert, nur den Ge— 
brauch von Dingen, deren man entbehren fann, mit 
einer Tare belegt, Die Auflagen auf alles das, 
was zum $upus dienf, find aus diefem Grunde am 
mwenigften druͤckend; ‚und diejenigen, womit man 
gleichgültige Dinge belegt, baben nie das Bolf zum 
Murren gereist. Wenn eine unzählige Menge von 
Armen und Dürftigen durch milde Stiftungen und 
‚ Die öffentliche Kaffe unterhalten werden, würde man 
denn der bürgerlichen Freiheit Eintrag thun, wenn 
‚ man ein Gere; machte, welches die Adminiſtratoren 
. der Armengiüter und Armenbaufer verbände, fic 
blos der Produkte der Sandesmanufafturen zur Kleis 
. dung und andern Bedürfniffen der Armen zu bedie- 
nen? Man würde dann freilich für jezt mehr dafür 
bezahlen müffen ; aber würde die Ronfumtion derfel= 
ben nicht Gelegenheit geben, arme Leute zu befehäffti- 
gen, und dadurch ihre Anzahl zu vermindern? Das 
nehmliche Geſez koͤnnte den Vormuͤndern die nehm⸗ 
liche Verbindlichkeit in Anſehung ihrer Pupillen auf⸗ 
legen. Die Armen koͤnnten ſich mic beklagen, daß 
BR | man 
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man ihre Freiheit Eränfe, weil alles, was fie em⸗ 
pfangen, freimilliges Almofen ift: die Pupillen koͤnn⸗ 
ten fich eben jomenig befchweren, weil ſie vor. ihrer 
Majorennität in diefem Betracht feinen eignen Wil 
fen haben; und das Gefez ſchraͤnkte blos die sie 
der Bormünder ein, 


Herr pan den Deuvel erwaͤhnt ei einiger Si 
die man getban, um die Partikuliers in Holland zu 
bewegen, fic) ver Holländifchen Manufafturmaarer 
zu — 523 — Hier iſt ein Auszug aus den Reſolu⸗ 
tionen der Staaten von Holland vom 6ten Jul. 1753, 
welcher eine Idee Davon giebt. 


„Ihro König. Hoheit haben der Verſammlung 
„vorgeſtellt daß Ihr Hochſeliger Herr Gemahl x. 
„in einem Memoire, welches am aten May 1749 
„Ihro Edlen und Großmögenden vorgelegt worden, 
„aufs ernftlichfte auf die Nothwendigkeit gedrungen, 

„die Nationalmanufakturen überhaupt, und die 

: Geibenmanufafturen befonders, wieder emporzu⸗ 
„bringen; indem Ihro Hochſel. Hoheit zu gleicher 
„zeit eine von den Kommiſſarien der Seidenmanu⸗— 
„fafturen zu Amfterdam Ahnen überreichte Dirt- 
„fihrift beigefügt, welche den fraurigen Zuftand, " 

„worein die Nationalmanufafturen gerathen, und 
„die Nothwendigkeit, fie wieder emporzubringen, 
„vorgeftellt und zu diefem Ende einige Borfthläge ges 

„ehan: daß Ihro Hochſel. Hoheit damals erkläre 
„hätten, Sie wären entfchlofien, fich feiner auswaͤr⸗ 

„eigen, fondern blos einheimifcher Manufafturwaa- 

„ren ju bedienen, fowobl zu Ihrem eignen Gebrauch, 
„als zum Gebrauch Ihres Hauſes, aller Perſonen 
„Ihres Hofes, und uͤberhaupt aller derjenigen, die 
„in Ihren Dienften fiunden, um durch biefes gute 
»Beiſpiel die Mitglieder der Regierung und die 

„ion 
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„ganze Nation zur Nachfolge aufzumuntern : : indem 
„Sie zu gleicher Zeit empfohlen, daß man fich über 
| „diefen Gegenftand mit aller Gefchwindigfeit, welche 
die Wichtigkeit der Sache erfoderte, beratbfchlagen 
„mögfe: daß dem zufolge Ihro Edlen und Groß⸗ 
„moͤgenden, nachdem ſie mit Ihro Hochſel. Hoheit 
daruͤber kommunicirt und berathſchlaget, für gut 
gefunden unterdeß fie ſelbſt damit beſchaͤfftigt waͤ⸗ 
„ren, Mittel zur Wiederaufnahme und zur Bermeb- 
„rung der Sandesimanufafturen ausfindig zu machen, 
„ein Edikt unterm 26ften des folgenden Julius erge- 
„ben zu laffen, wodurd fie die Ausfuhr aller Arten 
„von Geräthfchaften und Werkzeugen, die zu den 
 „Seiden- Wollen: Zwirn-und Bandfabrifen gebraucht 
„werden, verboten, und die Mitglieder der Ritter— 
„haft, wie auch die Bürgermeifter und andern Ma⸗ 
„giftratsperfonen der refpeftiven Städte, weiche auf 
„der Berfammlung Ihro Edlen und Grogmögenden 
Sis und Stimme haben; gebeten, den Bürger: 
„ meiftern und Magiftratsperfonen der übrigen Städte 
„diefer Provinz aber anbefoblen, daß fie es vorläu- 
| „fig und auf die dienlichfte Art dahin zu bringen- fu: 
„chen mögten, daß fie felbft und alle diejenigen, :mef- 
„he einigermaßen von: dem Magiftrat abhiengen, 
„oder folche Stelfen befleideten, worüber fie zu difpoz 
„niren hätten, fünftig zu ihrer eignen, ihrer Frauen, 
„Kinder und Domeftifen Kleidung feine andre feidne 
„oder wollene Zeuge gebrauchten, als welche in die— 
sfr Provinz fabrieire worden; moben fie uͤberdem 
„allen Bürgern empfohlen, dem Töblichen Beifpiel, 
„welches Ihro Sochfel, Hoheit, die Mitglieder der 
„Regierung und alle andre obrigfeitliche, Derfonen. 
„ihnen gäben, nachzufolgen. Ungeachtet nun 
„Ihro Hochſel. Hoheit bey Ihren megen des 
„ebrauchs der einheimifchen Manufafturmaaren 
— „ge⸗ 
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„gefaßten Entfchluffe bebarret, und auch Ihro Kö- 
„nigl. Hobeit, überzeugt von der Nothwendigkeit, den 
„einheimifchen Manufafturen aufjubelfen, bey eben 
„diefem Enefchluffe zu bebarren willens wären, ſo 
„haͤtten Sie doc erfahren, und es waͤren ſogar 
Klagen daruͤber bey Ihnen angebracht, daß obge- 
„dachtes Edikt die gehoffte Wirkung nicht gethan, 
„und daß aljo die Landesfabrifen noch immer der Un- 
D terftiqung, wodurch man ihnen aufbelfen wollen, 
„beraubt blieben. Ihro Koͤnigl. Hoheit ſaͤhen ſich 
daher nicht nur genoͤthigt, dies Ihro Edlen und 
„Großmoͤgenden anzuzeigen, ſondern Sie ließen auch 
„durch einſichtsvolle Perſonen daran arbeiten, Mittel 
„ausfindig zu machen, wodurch man die Sanbesma- 
„nufafturen vollfommener, und, fo viel als möglich, 
„eben fo blühend machen Eonnte, als fie vormals ge- 
weſen; in der Abficht, die erfte Gelegenheit zu er- 
„greifen, um das Refultat der Berathſchlagung Ihro 
„Edlen und Großmoͤgenden vorzulegen. Ihro Koͤnigl. 
„Hoheit hielten endlich dafür, daß man, um dieſen 
„wichtigen Zweig des Reichthums der Republif fo viel 
„als möglich aufrecht zu erhalten, vorläufig einige - 
„neue Berwahrungsmittel gebrauchen koͤnne, bis daß 
„man einen völlig entſcheidenden Entſchluß über die- 
„fen Gegenſtand gefaßt haͤtte: es ſchiene Ihrer Koͤ— 
„niglichen Hoheit, daß nichts einen ſtaͤrkern Eindruck 
auf das Volk machen würde, als wenn es ſaͤhe, 
„daß man es den Mitgliedern der Regierung und 
— „allen von ihnen abhängigen Perfonen zum Gefez 
„gemacht hätte, fich blos einheimifcher Manufaftur- 
„waaren zu ihrer Kleidung zu bedienen; ‚und daß es 
„ferner ein fehr großer Vortheil fenn würde, wenn 
„man zu gleicher Zeit. die Raufleute verhindern koͤnn⸗ 
„te, daß fie Eeine fremde Manufafturmnaren für eins 
„beimifche verfauften, und daß aljo Seber "ion 
„ſeyn 
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ſeyn fonnte, daß man ihn beim Einkauf nicht be⸗ 
troͤge; denn da dieſe Vorſicht noch nicht gebraucht 
„worden, fo koͤnnt es leicht feyn, daß viele, gegen 
„ihre Abficht, anftatt der einheimifchen Manufafe 
„turwaaren, fich fremder bedient hätten. Ihro Königl, 
„Hoheit boften alfo, daß, da man die Berathfchla- 
„gungen über den Artifel des Handels fon fo weit 
„getrieben, daß nur noch ein einziger Gegenftand 
„mehr übrig wäre, über welchen ſich auch faft alle 
„Mitglieder ſchon vereinigt batten, man mit gleichem 
„Eifer und gleicher Geſchwindigkeit daran arbeiten 
„wuͤrde, einen Entſchluß zu faſſen, welcher den Le— 
„bensunterhalt und die Wohlfahrt fo vieler tauſend 
„ Einwohner diefer Provinzen fichern müßte. 


„Nachdem man ſich hierüber berarbfchlaget, bat 
„man Ihro Königl, Hoheit für den Eifer und die 
» Aufmerffamkeit, welche Sie für die Wohlfahrt des 
„Staats zu beweifen fortfahren, Danf abgeftattet, 
„und ihnen zu gleicher Zeit bezeugt, wie fehr Ihro 
„edlen und Grofmôgenden erfreut find zu erfahren, 
„daß Ihro Königl. Hoheit durch einfichtsvolle Maͤn⸗ 
| ner die ſchicklichſten Mittel unterfuchen laffen, wo— 
„durch man die Sanbesmanufafturen wieder empor- 
» „bringen und in den blühenden Zuftand verfezen koͤn⸗ 
„ne, worinn fie vormals gewefen find. Ihro Edlen 
„und Großmögenden erwarten mit Ungeduld, daß 
dieſe Arbeit ihnen vorgelegt werde, und fo bald dies 
„geſchehen iſt, werden ſie ſich beeifern, gemeinſchaft⸗ 
lich mit Ihro Koͤnigl. Hoheit darüber zu be- 
„rathſchlagen, fo wie auch über die andern Punkte, 
„mic deren Unterfuchung man fi jest beſchaͤf⸗ 
ntigt 1,“ 


Wenn man dieſe Reſolution geleſen hat, wird 
| man ſich vielleicht wundern, wenn Herr van den Heu⸗ 
R. von Holland. 2%, Yi vel 
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vel in feinem Memoire darüber Flage, daß die Hole 
länder fo wenig Eifer bezeigt hätten, dem Beifpiel 
des Statthalters und feines Hofes zu folgen, Wenn 
die Wünfche der Prinzeffinn Gouvernante, und ih- 
res Gemahls bis jet noch nicht erfülle worden, fo 
muß man glauben, daß man gar zu große Schwie- 
rigfeiten gefunden, die Bollziehung der Mittel, wele 
che fie erfoberten, zu fichern : in der Thaf, man 
macht taufend Arrangements im Kabinet, deren 
Ungemaͤchlichkeit man nicht eher einfieht, als bis fie 
vollzogen werden füllen, Dem fey, wie ihn wolle, 
fo find es gewiß nicht die Statthalter, denen man 
Kälte und Gleichgufrigfeie für das Intereſſe des 
Handels vormwerfen kann. Eben fo wenig ift dies die 
einzige Vorſtellung, welche die Prinzeffinn Gouver⸗ 
nante über diefen Punft gerhan hat. — 
Als wir von den Mitteln redeten, ein Aequiva⸗ 
{ent für die Admiralitäten zu finden, thaten wir den 
Vorſchlag, die Kaufleuse, welche ausländische Zeus . 
ge im Detail verkaufen, mit, einer Tare zu belegen, 
Könnte man nicht ebenfalls von denen eine Tare her 
ben, welche ausländifche Zeuge tragen wollten? Man 
bezahlt das Recht, Domeftifen zu halten; man bezahlt 
die Erlaubniß, Thee und Kaffee zu trinfen, Waͤr es 
aufferordentlicher, das Recht zu bezahlen, fi frem⸗ 
der’ Zeuge zu bedienen? Und fonnte diefe Abgabe 
nicht nach dem nehmlichen Fuß, wie die vom Thee 
und Kaffee, regulirt, und durch die nehmlichen Eins 
‚nehmer gehoben werden ? Es ift freilich wahr, daß 
ſich nicht gänzlich alle Defrauden verbüten ließen; daß 
es fehr ſchwer feyn würde, denjenigen, welcher dem 
Gefez zurdider gehandelt Hätte, zu überführen: aber 
würde man auf der andern Seite wohl viel Derfos 
nen finden, die fich um einer Kleinigfeie willen die: 
fer Gefahr ausfegen wollten ? Ueberdem, 
- | — * 
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bey einer ſolchen Tare auf diejenigen Detailhändler, 

welche mit ausländifchen Manufafturmaaren handeln 
wollten, die Boutiken beftimmte, in welchen das 

Publikum diefe ausländifchen Waaren finden fonnte, 
und dadurch) diefe Boutifen von denen, welche nur 

einheimifche verfauften, unterfchieden würden, fo iſt 
es gar nicht wahrſcheinlich „daß die Partikuͤliers, ele 

che geneigt waͤren, ſich der ausländifchen Manufaf: 

tuvivaaren zu bedienen, es wagen würden, in diefen 

Boutifen oder Waarenlagern einzukaufen, Lebrigens 

koͤmmt es nur denen zu, welche das Ruder der Re⸗ 

gierung in Händen haben, zu beurtheilen, ob Mittel 

von diefer Art fic mit der Freiheit des Volfs, dem 

Intereſſe des Staats und der Berfaflung des jantes 

- vereinigen laſſen. | 


Wir wollen jeʒt einen Einwurf RTS , den 
man geroohnlich hören muß, wenn man den Borfchlag 
thut, die Auflagen zu vermindern, um das Arbeitse 
lohn wohlfeiler zu machen, und den Preis der noth⸗ 
wendigften Lebensbedürfnifle fürs Volk herabzufezen. 
Man richte Dadurch nichts aus, fagt man, mweil die 
Arbeiter nichts von ihrem gervöhnlichen Sohn nachlaf 
fen würden, wenn man den Preis der Lebensmittel 
zu ihrem Bortheil verminderte ; fie werden fogar ei- 
nen noch höheren Sohn fobern, fo bald fie merfen, 
daß der Fabrikant ihrer nicht entbehren Fan, Und 
diefem Raifonnement zufolge, hat man oft im Kabi- 
net-gefthloffen, daß eine Verminderung der Auflagen 
zum Deften der — die gehoffte Wirkung 
nicht thun würde, 


Wir zweifeln ſehr ob ——— die ſo vailore 
niren, bey den Manufafturen und Fabriken erzogen 
worden oder Damit zu fhun gehabt haben, Die Wiß 

Br des Handels und die Kunft des Negocians 
ten 
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ten find vielleicht ſchwerer zu verfieben und auszuüben, - 
als irgend eine andre Kunft oder Wiffenfhaft. Man 
erlaube uns, das: Raifonnement, , welches wir ange 
führt haben, ‚ mit dem zu vergleichen, welches ein 
Kranker machen würde, und welches ungebuldige 
Kranke oft machen, nachdem fie eine Arzney nen 
men haben, : Sehen fie fi nicht alfobald geheilt, fo 
fchliegen fie, die Arzney babe nichts getaugt; und nie - 
bedenken fie, daß, vornehmlich in Krankheiten, wel⸗ 
che durch ein fangfames Uebel ‚hervorgebracht werden, 
aud) fangfame Operationen nöthig find, um eine qu= 
te Heilung zu Stande zu bringen, Eben fo verhält 
fiche mit den Kranfheiten eines politifhen Körpers. 
Bill man eine gute dauerhafte Heilung, fo darf fie 
nur unmerflich vor fich gehen, Jede andre Opera- 
tion mird-gewiß febltreffen. | 
Wir maßen uns indef nicht an, bierinn fiefere 
Einfichten zu befizen, als Diejenigen, melche anders 
von der Sache urtheilen; aber wir fonnen uns doch 
nicht enthalten, über den gedachten Einwurf noch 
folgende "Bemerfungen zu machen : 1) Daß die- 
‚jenigen , welche den Arbeitern Unterhalt. geben 
önnen, es immer in ihrer Macht haben, ben 
Sohn einzuſchraͤnken, To. bald die öffentliche Auto⸗ 
ritaͤt ben Sabrifanten unterftüzt. 2) Daß der 
Sohn der Arbeiter fieigen und fallen fann, je nad) 
dem die Fabrifanten mehr oder weniger für fie zu 
hun haben, 3) Daß die Sabrifanten unter fich eis 
‚ne Konfurrenz bervorbringen, die den Arbeitern febr 
nüglidh if. Ein Arbeiter, welcher fleißig ift, und 
ſich gut aufführr, wird gefucht und beffer bezahlt wer⸗ 
den, alseinandrer. 4) Daß es ſehr nüzlich ift, wenn 
der Sohn der Arbeiter der Difpofition der Fabrifanten 
überlaffen wird, Die freigebigften werden am beften 
bedient, wenn nicht erwa größer Mangel an 7. 3 
5 


— fée anbre Nationen zu erheben. 501 


D Ss alle Veränderungen ihre Wirkung nicht uns 
mittelbar. und alſobald hervorbringen. Man mag. 
ſich einer Cremtion von Auflagen, oder einer Auf- 
munterungskaſſe bedienen, ſo werden die Wirkungen 

davon nicht alſobald zu acken ſeyn, Die auswaͤrti⸗ 
gen Arbeiter werden nicht auf einmal ihr Metier, ihr 
Vaterland und ihre Freunde verlaſſen, um nah Soi 
land zu fommen; aber ohne Zweifel iſts, daß man, 

wenn die Fabriken und Manufakturen wieder emporz 
fommen, frühzeitig feine Kinder dazu beftimmen und 
anlernen wird; dahingegen man fle jegf einer andern 
£ebensart toloniéé, weil die Fabriken und Manufaktus 
ren weder dem Gabrifanten noch dem Arbeiter ein ho— 
nettes Ausfommen anbieten. Die Anzahl der Ars 
beiter wird unvermerft zunehmen; und die Anzahl 
der Ausländer ebenfalls, weil von allen Ländern 
(England felbft nicht ausgenommen,) Holland das: 
jenige if, wo die bürgerliche: Freiheit am wenigfteit 
gekränkt wird. Jeder lebe dafelbft nach feinen Ges 
fallen; Jeder genieße des Schuzes der Geſeze; man 
weiß nichts von dem Zwange, das Sand nicht verlaf 
fen zu dürfen; man kann ſich anderswo niederlaffen, 
ſo bald man will; jelbft zu Kriegsdienften wird feiner 
ef gezwungen , man reißt feinen Menſchen vom Pflug 
weg, um einen Soldaten daraus zu machen, Man 
kann Cbefonders in der Provinz; Holland, wo diefe 

Freiheit blos im gewiſſen Fallen eingeſchraͤnkt ift,) über 
feine Güter im Teftament fre difponiren. Die Ge: 
wohnbeiten in Holland. find in jedem Betracht bent 
Handel hoͤchſt günftig : Feiner darf vor einen. anderm, 
als feinen gewöhnlichen Nichter, gefodert werden, 
Kurz, die ‚Provinz Holland bietet den Ausländern fo 
viele Vorzuͤge vor andern Ländern an, daß man mif 
gutem Grunde behaupten kann, es werden fich im: 
mer gms finden, die fich gern in Holland nie; 
der⸗ 
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derlaffen werden, fo bald fie nur vorausfehen , dog 
fie dort ihren Unterhalt werden finden Fonnen. 


Die Betrachtungen, die wir über den Zuftand 
der Fabriken und Manufafturen in Holland, und 
die Mittel, fie wieder in Slor zu bringen, angeftelle 
haben, führen uns natürlicher Weiſe auf die Reſſour⸗ 
cen, welche fie in ben Kolonieen der Republik finden- 
fonnfen, Man würde indeß fehr irren, wenn man 
glaubte, daß fi hier Durch Verbote oder Zwangsmittel 
etwas Gutes bewirken ließe, Man fonnte, in Abſicht 
ihrer Kolonieen, zu den Holländern fagen: Laßt 
Gerechtigkeit herrfchen, und befolgt die Marimen eu- 
ter Borfahren ! Dies ift in zwey Worten der befte 
Rath, den man den Holländern in Abficht der Wohl- 
fahrt ihrer Kolonieen, und des Einfluffes, welchen 
ſie auf den Zuftand der Nationalfabriken haben Fon- 
nen, geben fann, Das Sntereffe des Hollandifchen 
Handels erfodert indeffen, daß wir etwas mehr ins 
Detail gehen, AL AE) 


‚Ohne uns über bas Mehr oder Weniger von Nu⸗ 
zen, welchen die Europäifchen Mächte aus ihren 
Erabliffements in beiden Indien gezogen haben, und 
nod) jezt ziehen, auszubreiten; und ohne uns zu 
Richtern über das Intereſſe, welches die Mächte har 
ben fônnen, diefe Crabliffements zu erhalten oder zu 
vergroͤſſern, aufwerfen zu wollen: wird e8 genug 
ſeyn, wenn wir in Anfehung Hollands anmerken, 
daß es fich in einer unumgänglichen Nothwendigkeit 
befinder, Kolonieen zu haben; und folglich aud) die— 
jenigen zu erhalten und zu vergrößern, die fich ; unter 
feiner Herrfchaft formirt haben, befonders Diejenigen, 
die es in Amerika befis. Von allen Europäifchen 
$ändern ift Feins fo ftarf bevölfert, als Holland; und 
zu gleicher Zeit feins fo wenig im Stande, feine : a 
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Einwohner zu ernähren, Dies ift-eine Wahrheit, 
Die gar zu befannt it, als daß es nörhig wäre, ſich 
dabey aufzuhalten, 


Nicht deswegen, weil die Kolonieen zum Berban- 
nungsort für Diejenigen von ben Bürgern der Re 
publif, deren man gern los feyn moͤgte, dienen fün- 
nen, glauben wir, daß die Republik nicht umhin fons 
ne, Kofonieen zu haben: eine ganz fonderbare Idee, 
die man in den Memoires des Johann de Witt ans 
trifft. Mein, fondern der große Handel und die 
große Schiffahrt, welche den Holländern dadurch zus 
wächft, ift es eigentlich, was ihre Aufmerkſamkeit 
und ihren Eifer rege machen muß, Denn da die 
Kepublif von ihrem Handel fchon fo viel verforen, 
und noch täglich verliert, fo läuft fie große Gefahr, 
fich endlich wieder auf ihre alten Viehweiden eingez | 
fchränft zu fehen, wenn fie nicht neue Gegenftände 
des Handels finder, um die, welche ihr abgehen, au 
erfezen, 


Die Holländer Cie wir fhon im erften Bande. 
bemerkt haben,) verguteten anfangs die Unfruchtbars 
feit ihres Bodens durch die Fifcheren : die Fifcherey 
erzeugte den Handel, und fo wurden die Holländer 
unvermerkt zu einer Handelsnation. Nachdem fie 
in dem Kriege gegen Spanien Befizer eines großen 
Theils von Indien geworden waren, dienten Die 
Produkte Afiens ihnen ftatt der Fruͤchte ihres Landes: 
aber unter dieſen Produkten befanden ſich einige, die 
den Ruin eines guten Theils der Nationafmanufaf- 
turen bervorbringen mußten, z. B. die Damafte und 
Die Zize. In dem Maas, wie der Gebrauc des 
Kaffees und Thees allgemeiner geworden, haben die 
Dierbrauereien abgenommen, fo daß fie jezt fait gänzlich 
baynieberiiknen. Das Bier war nicht allein das ge- 

wöhn> 
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wöhnliche Getränf der Einwohner, fondern man 
verfuhr auch eine große Quantität deffelben auffer 
Sandes, Alles dies eriftirt faft nicht mehr. Wir 
haben fon aus dem Werke über das Intereſſe der 
Europäifchen Nationen in Abficht des Handels 
die Bemerkung angeführt, daß man dem Djflindi- 
fchen Handel zum Theil den faft unvermeidlichen Fall 
der Hollaͤndiſchen Manufakturen zuſchreiben koͤnne. 
Die Gewuͤrze, deren ausſchließenden Handel die 
Hollaͤnder noch jezt in Beſiz haben, dienen ihnen ſtatt 
natuͤrlicher Produkte ihres Landes: aber haͤtten ſie 
weiter nichts in den allgemeinen Handel zu bringen 
gehabt, als die Fiſcherey und die Gewürze; fo wuͤr— 
de ihr Handel und iher Schiffahrt noch viel riefer ges 
fallen feyn, als jeze gefcheben ift. Zum Glüd woll- - 
te bey dem Frieden von Breda das Ungefähr, daß 
fie ſich im Beſiz von Süriname befanden, welches ih: 
nen einen Handel verichafte, welchen man in Anfehung 
der Vortheile des Handels und der Schiffahrt der Nez 
publik weit iiber diejenigen geſchaͤzt bat, die ihr die Oſt⸗ 
indiſche Kompagnie gewährte, Wir wollen nicht ent⸗ 
ſcheiden, in welchem Grade die Republik fich bey bee 
. Erhaltung der Etabliffements, melche durd) die Oft fin 
difthe Kompagnie formirt morden, und des Handels 
und der Schiffahrt, die. eine Folge davon find, in- 
tereſſirt finder: genug ifts zu bemerfen, Daß, wenn. 
die Holländer nicht Pfeffer, ve Zimmt und andre 
Genußwaaren aus Indien nach Holland braͤchten, 
ſie ſich genoͤthigt ſehen wuͤrden, dieſelben von andern 


Europaͤiſchen Nationen zu kaufen; daß fie baburh 


den Handel mit benfelben verlieren würden; und daß 
der ausſchließende Gewuͤrzhandel eine der Haupfftit- 
zen ihres gegenwärtigen Handels ausmacht, Dies 
ift Hinlänglich, um ſich zu überzeugen, daß das In— 
tereſſe der ses es erfobert, die OR, 
pagnie 
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pagnie aufrecht zu erhalten. : Doch fann man dem 
ungeachtet ficher behaupfen, daß der Republik an der 
—— ihrer Kolonieen noch mehr gelegen iſt. 


Von den Vortheilen, die ſich aus den fo: 
lonieen ziehen lafjen. | 


Befanntermaßen fiefern die Amerikaniſchen Ko— 
lonieen eine Menge von Produkten, deren Konfum- 
tion in Europa unermeßlich ift, als Zuder, Kaffee, 
Daumwolle, Kakao, Indigo, x. Wenn die Hol- 
länder feine Kolonieen hätten, aus denen fie ſich diefe 
Waaren verfchaffen koͤnnten, fo müßten fie fich die- 
felben von andern Nationen anfchaffen; und dadurch 
würden fie in dem allgemeinen Handel Gegenftände 
verlieren, die fie von andern Œuropaifthen Nationen, 
befonders von den Engländern und Franzoſen, wel- 
che ohnedem fon fo große Vortheile über fie haben, 
fo zu fagen abhängig und ihnen. zinsbar machen 
würden, 


Die Kolönieen gewähren noch überdeim der Re⸗ 
publif einen Bortheil, den fie von dem Handel und 
der Schiffahrt nad) Oftinbien nicht Hoffen kann; naͤm⸗ 
lich vie Konſumtion der einheimifchen Manufafturs 
waaren, Man erftaunf, daß das Engliſche Mini⸗ 
ſterium ſich entſchließen kann, fo große Koſten aufzu= 
wenden, um die empôrten Kolonieen zu bezwingen s 
aber diejenigen, die, entfernt vom Rabinet, fichs er- 
fauben, das Verhalten Großbritanniens in Betracht 
feiner Kolonieen zu tadeln, bedenken vielleicht nicht, 
dag England gegenwärtig nicht umbin ann, einen. 
Abfazort zu behaupten, ohne welchen es ſchwerlich 
feine Marufatturen aufrecht erhalten koͤnnte. Die 
Erhaltung diefer hänge jezt fo genau mit der Erhal- 

tung 
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tung der Kolonieen zufammen, daß der Verluſt der 
feztern aller Wahrfcheinlichkeit nach den Ruin der; er⸗ 
ſtern nach ſich ziehen wuͤrde. 


Ein zweiter Vortheil, den bie Sollänber ‚inBe- 4 


tracht ihrer Manufafturen und ſelbſt in Betracht der 
Sonfumtion vieler Genußwaaren, die in den Kolo- 
nieen verbraucht werden, Cals die Dftindifchen Pro- 
Dufte, und befonders Fleifh, Butter, Käfe, Ge: 
sreide und alles, was ſowohl den Kolenieen als den 
Sklaven zur Nabrung:bient,) aus den Kolonieen sie 
hen fonnen, und auf welchen man vielleicht etwas 
mehr Aufmerkfamfeit wenden follte, ift der, daß blos 
die Kolonieen die Mittel an die Hand geben, jenen 
großen Reichthum, der fi in dem Schooß von 
Holand erzeugt bat, und welcher macht, daß eine 
große Anzahl von Menfchen dafelbft im Müffiggange 
leben, zum Mugen des Staats zu gebrauchen. Das 
Gebiet der Republik ift gar zu eingeſchraͤnkt, als daß 
es ben Reichthum der Holländer in fich ſelbſt verzeh⸗ 
ren koͤnnte. Wir haben bemerkt, daß in den erſten 
Zeiten die Unfruchtbarkeit des Bodens von Holland 
dazu beigetragen, den Handel zu vermehren, weil 
der Handel, naͤchſt der Fiſcherey, der einzige Gegenſtand 
war, welchem die Einwohner ſich widmen konnten; theils 
um ſich Ihren Lebensunterhalt zu verfchaffen, tbeils unt 
ausibren Guͤtern Nuzen zu ziehen. Heut zu Tage, ba 
der Handel in Berfall geraͤth, giebt er ihnen dieſe 
Reſſource nicht mehr : fie haben faft feine andre, als 
ihr Geld an fremde Nationen auszuleihen. Daher die 
erftaunliche Seichtigfeit, welche freinde Mächte finden, - 
Geld zu Amfterdam zu negociiren, ungeachtet des großen 
Verluſts, welchen die Holländer von Zeit ju Zeit dabey 
- erlitten haben, Man fann gemiffermaßen fagen daß 
bios die Hollaͤnder die Europaͤiſchen Maͤchte in Stand 
ser oder in ‚Stand geſezt haben, die Koften eines 
| | Kriegs 
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Kriegs auszuhalten. Es würde fein großes Uebel _ 
fuͤr die Holländer feyn, wenn diefe Darlehen feine 
andre Wirkung hervorgebracht hätten; aber wenn 
auf der einen Seite die borgenden Nationen fich durch 
die große Anftrengung, ihre relative Macht zu vers 
mehren, geichwächt haben, fo bar auf der andern 
der Holländifche Handel die ganze Cirfulation verlo- 
ven, welche die ausgeliehenen Summen in demfelben 

ervorgebracht hätten, und nod) nothwendig bervor- 
bringen würden, wenn fie, anftaté in fremde Laͤnder 
zu gehen, in dem Handel gebraucht waren, Dies 
iſt noch nicht alles. 

Die Unmöglichkeit, dieſe Summen in den Hol- 
{anbifchen Handel ftecfen zu fonnen, bat einen noch gröf- 
feren Nachtheil für die Republik bervorgebracht ; fie 
bat Holland. gezwungen, dem Handel der. rivalen 
Nationen beförderlich zu feyn. Mit dem Gelde der 
Holländer haben die Franzöfifchen Kolonieen in Ame- 
tifa wenigſtens großentheilsfich formirt; mit Huͤlfe deg 
Geldes der Holländer haben die Dänen ihre Kolonien 
errichte und bis jest aufrecht erhalten; mit Huͤlfe des 
Geldes der Holländer haben die Engländer ſich Mei: 
fter von Hindoftan gemacht, und bebecten das Meer 
mit ihren Flotten. Man bedenke, welche unermeß- 
lie Summen die Holländer. in den Sächfifchen, 
Schleſiſchen, Franzöfifchen, Oſtfrieſiſchen und fo 
vielen andern Fonds verloren haben, welche durch An⸗ 
Ichen formirt wurden, und an welchen die Holländer 
: Theil nahmen, blos weil fie ihr Geld nicht anders zu 
gebrauchen wußten; fo wird man gewiß nicht länger 
zweifeln, daß es äufferft nothwendig für die Republik 


ift,. fein einziges Mittel zu vernachläffigen, welhes 


- dazu dienen kann, die Holländer von dem Sntereffe, 
welches fie bey dem Ausleihen ihrer Kapitalien an _ 
ua Fonds finden, abzuziehen, und alle diejeni- 

gen 
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gen begierig zu ergreifen, welche ‚die Operationen ber 
Hollaͤndiſchen Indüſtrie i in dem Gebiet der — 
fixiren koͤnnen. 


Es iſt bekannt, daß die ui die — 
der Oſtindiſchen Kompagnie zu Oſtende zu verhindern 
geſucht hat; und daß die Staaten den Einwohnern 
der Provinzen verboten haben, an fremden Kompagnien 
Theil zu nehmen. Die Regierung hat dieſe Sorgfalt 
gebraucht, um eine Konkurrenz zu verhüten, welche 
der Kepublif haͤtte ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen; und ſie hat 

‚mit Grunde befuͤrchtet, dieſe Konkurrenz moͤgte durch 
den Reichthum der Hollaͤnder zuwege gebracht und 
unterſtuͤzt werden. Was aber die Republik in Anfe- 
hung des Oftindifchen Handels hat verhüten wollen, 
das findet wirklich in Anfehung des Amerifanifchen 
Handels ftaft, Indem die Holländer, durd) ihre - 
Vorſchuͤſſe, an der Errichtung und Unterhaltung der 
S$olonieen andrer Mationen arbeiten, bewirfen und 
befördern fie eine Konkurrenz, welche ebenfalls zum 
Untergange ihres Handels abzweckt; und ſolchergeſtalt 
gereichen Die großen. Reichthuͤmer der Hollaͤn⸗ 
der ſelbſt zum Ruin se, ‚Handels und N 
Schiffahrt. 


Diejenigen, welche, ER das menfchliche Herz zu 
fennen, nie dem Gange der menfchlichen Induͤſtrie 
in Handelsfachen nachgefpürt haben, welche blos nach 
den trivialen Ideen, die man im gemeinen Leben daz 
von befémmt, darüber urtheilen, ohne die Gefchich- 
fe, und noch weniger die Erfahrungen und Einfich- 
ten der Kaufleute zu Rathe zu sieben, werden nicht 
ermangeln, gegen die Bürger ’ zu; fehreien, die 
ihre Reichthuͤmer fo fehlecht anwenden, und zu fagen, 
dag man ihnen biefen Gebrauch ihres Vermögens 


verbieten müffe, Aber muß man fich in. einer guten 
Politik 
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Politik nach dem richten, was man glaubt, daß die 
Menſchen thun follten, oder nicht vielmehr nad) dem, 


- was fie geneigt find zu hun, und mas fie, vermöge - 


ihrer Profeffton, gewiſſermaßen zu thun genoͤthigt 
ſind? Man ſuche durch eine gute Polizey und weiſe 
Geſeze die Menſchen zur Tugend anzulocken und vom 
Laſter abzuſchrecken, das iſt gut und der Ordnung ges 
mäß; aber man würde fich ſehr irren, menn man 
glaubte, daß man die Kaufleute dahin bringen koͤnn⸗ 
te, ihr Geld in Handels;weige zu ſtecken, Die ihnen gar 
feinen Profic hoffen ließen, indert man ihnen verbote, 
fich mit andern Zweigen abzugeben, Ueberdem hat 
man durch folche Berbote noch nie die verbotenen 
Handelsoperationen verhüren Finnen. Es giebt hier 
feinen Mittelweg: man muß entweder der Hoffnung, 
den Handel blühen zu feben, gänzlich entfagen, oder 
man muß die Grundfäze deffelben annehmen und 
befolgen. 

Ein Kaufmann ſucht nach ſeinen Grundfäzen die 
Gelegenheit zu ergreifen, wo er durch den Gebraud) 
feines Geldes Profit machen kann. Ein Sandmann 
fucht nach) feinen Grundfäzen aus feinen Laͤndereien 
fo viel Frucht zu ziehen, als moͤglich. Dieſer ver: 
laͤßt feine Ländereien, wenn fie unfruchtbar find, und 
ſucht andre; ein Kaufmann verläßt die Hanbelssméie 
ge, die: ihm nichts‘ einbringen, und lege fich auf an- 
dre, Wollte man zu einem Kaufmann fagen, er 
| follte diejenigen Handelszweige, die fich feiner Induͤ⸗ 
ſtrie darbieten, nicht zu benuzen ſuchen, das waͤre 
eben ſo viel, als ſagte man zu einem Landmann, er 
ſollte die Felder verlaffen, die ibm eine gute Erndte 
verfprechen. Es iſt dem Kaufmann eben fo wenig 
môglid), gufe Handelsgelegen heiten hervorzubringen, 
als es’einem Sandmann möglich. ift, fruchtbare Felder 
zu erfchaffen, : Herr van den Heuvel wuͤnſcht/ daß 
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man fich noch ftärfer auf den Kartoffelbau lege; man 
zeige nur Felder an, die dazu gefthictt find, und die 
einen geößern Profit verfprechen, wenn man fie mit 
Kartoffeln, als wenn man fie mit andern Früchten 
bebaut, fo kann man darauf rechnen, daß fie werden 
gebaut werden ; aber wenn die Eigenthuͤmer dieſer 
Felder mehr Borcheil dabey finden, eine andre Frucht: 
auf denfelben zu bauen, würd’ es dann nicht unver= 
nüunftig und unbillig ſeyn zu verlangen, daß fie Dies 
In Vortheil entfagen follten? würde man fie nicht 

vielmehr tadeln, wenn fie es thâten ? Die Hollän- 
diſche Regierung bat den Anbau der $ändereien nicht 
Durch gebieerifche Geſeze aufgemunterts fo bald die 
Einwohner fanden, daß der Kartofielbau vortheil⸗ 
haft war, legten ſie ſich auf denſelben; und jezt hat 
er ſich auſſerordentlich ausgebreitet. Eben ſo wuͤrde 
ſichs mit allen andern Laͤndereien verhalten, die man 
urbar machen koͤnnte, und wovon Herr van den 
Heuvel ſpricht. Sieht man davon nicht ein Beiſpiel 
in der Urbarmachung, die man vor einigen Jahren 
im Gooiland vorgenommen hat? Alles koͤmmt bey 
dergleichen Gegenftänden auf Berechnungen an. . 
Man predige fo viel als man molle über den Nuzen, 
den das Dublifum aus diefen oder jenen Etabliſſe⸗ 
ments ziehen Fonnte; ‚zeige man nicht durch Berech⸗ 
nungen ein vortheilbaftes Reſultat, fo wird alles Dre- 
ven umſonſt ſeyn. 

Das einzige Mittel, den Hollaͤndiſchen Kaufz 
mann von einem Gewerbe , welches. der Republik 
nicht vortheilhaft oder fhäblichaft, abzuziehen, und 
ihn aufzumuntern, nüzliche Unternehmungen für den 
Staat zu formiren, ift, ibm Gegenftände des Hans 
dels zu verfchaffen, welche zu gleicher Zeit darauf 
abzwecken, die Kräfte und die Reichthuͤmer des 


— zu vermehren; und man kann nicht leugnen, 
daß 
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daß bie Amerifanifchen Kolonieen ſehr —— ſi nb, 
Diefen Zweck zu erreichen, 


Dasjenige, was Ihro — ———— in der im 
erſten Bande angeführten Oktroh für die Kolonie 
Süriname gefagt haben, ift die befte und zuverlaͤſſig⸗ 
fie Gewähr, die man hieruber verlangen kann. 
Schon lange find diefe Vortheile von den fremden 
Mächten erfannt und gefucht worden. » Der Mar- 
fchall von Eftrades fagt davon, ben Gelegenheit, daß 
er Ludewigen XIY von einer Bittſchrift der Einwoh⸗ 
ner von Akadien an den König von England Nach⸗ 
richt giebt, folgendes: *) 

„Em. Majeſtaͤt koͤnnen aus den Anerbietangen, 
„welche biefes Volk dem König von England gethan 
„bat, erfehen, was für große Bortheile er aus Dies 
„iem Lande zieht, und was für einen Ew. Mai. mif 
„der Zeit Daraus sieben fonnten, wenn eine gufe 
„Ordnung bafelbft eingeführt würde, und wenn man 
„darüber aus wäre, Diefe Kolonien zu fichern und 
„zu uen, indem man ihnen in dieſem Jahre 1200 
» Mann Snfanterie, von. guten. Officieren fomman- 

„dirk, zufchickte, womit man leicht die Srofefen, ih⸗ 
„re Feinde, bezwingen, und mehr als 300 Meilen 
„and, welches fehr ftarf von Wilden bevölkert ift, 
„gewinnen fonnte. Diefe Wilden, wenn fie einmal 
„Die Oberberrfthaft Em, Dai. anerkannt hätten, 
„würden dann ruhig im Gehorſam bleiben, und die - 
„Katholifhe Religion Fonnte alfo einen anfehntichen 
Zuwachs befommen, Da ich mich über alles diee 
n {es mit verfchiednen Perfonen unterredt babe, wel- 
„he ganze nn in diefem ande geweſen fi für nd, fo 

"hab? 
| 


D Lettres ct Memoires du Conte d iR I e 
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„hab ich mich genau davon unterrichtet und ich bis 

„überzeugt, dag Em, Majeſtaͤt ein anfehnliches Kö: 

„nigreich aus einem-$ande machen koͤnnen, welches 

„bis jezt ganz unbefannt gewefen it, und welches 

„die Engländer zu befizen wünjchen, wegen der 
„großen Vortheile, die fie für den Handel und die 
„Marine daraus zu ziehen. hoffen.“ 


Es ift einem Monarchen erlaubt, fich “ die 
Idee, daß er ein neues Koͤnigreich formiren und be⸗ 
ſizen koͤnne, blenden zu laſſen. Eine Republik aber, 
die ihre Groͤße blos in dem Wohlſtande ihrer Unter⸗ 
thanen ſucht, beſchaͤfftigt ſich allein mit den Mitteln, 
welche dieſen hervorbringen koͤnnen; und Holland 
wird die Kolonieen aufmuntern und begünftigen, wes 
gen der großen Vortheile, die es für den Handel 
und die Marine daraus zu ziehen hoffen Eann. 


Endlich, auffer ben Vortheilen, welche die Ko: 
fonieen der Republik für ihren Handel und ihre Ma- 
rine barbieten, hat man noch zu bedenfen, daß Hol _ 
land bey dem Zuftande, mworinn ſich gegenwärtig der 
Europäifche Handel. befindet, Gefahr läuft, feinen 
Antheil an demfelben gänzlich zu verlieren, wenn es 
verfäumt, feine Kolonieen zu unferftüzen und fie auf 
einen folchen Fuß zu fezen, daß fie den Zweck, wel- 
chen man fich bey ihrem Beſiz vorfegen muß, ent- 
forechen, Dieſer dt eine Vermehrung des Handels 
- und der Schiffahrt, und nicht der unfruchtbare Vor⸗ 
theil fuͤr einige Partikuͤliers, oder fuͤr einige Familien, 
daß ſie uͤber ein Gouvernement oder eine eintraͤgliche 
Stelle diſponiren koͤnnen. So bald es ſo weit ge— 
kommen iſt, daß man das oͤffentliche Intereſſe nur 
aus dieſem einzigen Geſichtspunkt betrachtet, ſo iſt es 
um einen Staat geſchehen. Es giebt dann weder 
Republik noch Buͤrger mehr: die Geſinnungen, * 

| + re vi 
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ce die Menſchen in einen bürgerlichen Staat vers: 
fnüpfen müffen, verlieren ſich, und alles wird Ei, 
. büberen. 


Man betrachtet mit fo viel sn ou als Er⸗ 
flaunen den Zuftand, zu welchen die Englifchen Ko- 
lonieen gelangt find, Die es jejt wagen, ihre Kräfte 
mit den Kräften Großbritanniens zu mefjen, und fit 
diefer furchtbaren Macht zu widerfegen. Es ift hier 
nicht die Frage, ob die Kolonieen, ehe fie die Wafe 
fen gegen ihren König ergriffen, auch ihre Kräfte zu 
Rathe gezogen; ob fie nicht am Ende unterliegen wer- 
den; und ob- f e fich nicht, nachdein fie bezwungen 
worden, in einem viel abhängigern oder wen ger 
freien Zuftande befinden werden, als der, aus wels 
‚chem fie fich losreiffen wollen; wir dürfen, wenn mir 
feben moilen, welche große Bortheile die Republik 
aus den Kolonieen ziehen Fönnre, nur an die Mache 
denken, welche die empörten Englifchen Kolos 
nieen an den Tag legen, an die Zeif, da man fie 
zu formiren angefangen bat, und an den Wohlſtand, 
wozu ſie unter der Se. 4 Regierung gelangt 
waren, 


Als die Hepublif fi gegen. die Spanifhe Mor 
narchie empörte, hatte fie ſich eine Seemacht und ei« 
rien Handelsfond erworben, deren erfter Anfang fich 
in den Finfterniffen der älteften Zeiten verliere. Geht | 
man in diefelben hinauf, fo ſieht man die Einwohner 
mit der Fiſcherey, der Viehzucht und: dem Handel 
befchäfftige, aber erft na Verlauf von 1000 Jah⸗ 
ven fieht man dafelbjt Städfe von einiger Erheblichs 
feit entfteben, Amſterdam, welches ſich über alle 
andern Holländifchen ‚Städte emporgehoben bat, 
nahm mehr als 1000 Jahr nach Chriſti Geburt jeis 
en Urfprung. Es gehoͤrten tea Dazu, 

R. von Holland, 2. B. Kk um 
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um den Holländern but ben Handel die Kräfte zu 
geben, die fü ie gegen Philipp U anmandten; und es. 
gehörte nur ein einziges Dazu, um die Städte Boſton, 
Philadelphia, Neuyork in den Rang der ſchoͤnſten 
Staͤdte von Europa zu erheben, und die Provinzen, 
deren Hauptſtaͤdte fie find, unter Die Zahl der reich“ 
fien und derer, die den ftärfften Handel treiben, zw 
verſezen.  Mun aber gewähren die Kolonieen nicht 
blos durch den Vortheil, reiche Provinzen zu beſi⸗ 
zen, den Europäifchen Mächten einen großen Nuzen; 
fondern vornehmlich durch Den Handel, wozu fie Ges 
Ieaenheit geben, und durch den Umtauſch der Pro- 
buéte oder Lebensmittel, welche fie bauen, gegen die 
| Monufalturwaaren ihrer Mutterlaͤnder. Wenn es 
wahr iſt, wie man verſichert, daß gegenwaͤrtig die 
Englifhen Manufafturen ſich nicht anders aufrecht 
erhalten fônnen, als durch ihren Abſaz in den Kolo— 
nicen, ſo darf man fich nicht wundern, daß Die Eng⸗ 
laͤnder fich fo große Mühe geben, fie im Gehorfam 
zu erhalten : auffer dem Abſaz, welchen ſi te durch ih⸗ 
ve Unabhängigkeit unfehlbar verlieren würden, vers 
“ren fie auch noch den Handel mit den Pro: 
dukten, welche Die Kolonien ‚ihnen gegen die Ma— 
nufakturivaaren; üblerfie fonfumiven, zuruͤckſchicken. 
Was den Engländern möglich gewefen ift, jolite 
das den Holländern unmöglich: feyn, die doch eine 
tubigere, fofgfamere und vielleicht in ihren Operatio⸗ 
nen noch dfonomifchere Masion ausmachen? Miche 
durch eine beleidigende Jaloufie, und durch Mittel, 
die man fehr unbillig finden wurde , wenn andre fie 
gegen uns gebrauchten, muß man einem Nebenbuh⸗ 
ler zu ſchaden trachten; nicht in einem voruͤbergehen⸗ 
den Handel, welcher nur ſo lange währt, als man 
im Trüben fifhen fann, welcher nur einige Partifü- 
liers bereichert, und dem Staat nur einen geringen 
Nuzen 
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Nujen verſchafft, muß man die Mittel ſuchen, einen 
verfallenen Handel wieder emporzubringen, oder dene 
jenigen, in deſſen Beſiz man if, zu vermehren : 
nein, nur durch Mittel, Die einen fichern und dau⸗ 
‚ernden Handel verfchaffen, haben die alten Hollän- 
der fich zu der Höhe von Handel und Schiffahre em 
porgefchwungen, auf welcher man fie ben der Geburt 
der Republif erblidte, Es ift aufjer Zmeifel, und 
die Erfahrung bat es handgreiflih bewiejen, daß, 
wenn die Kolonigen der Republik die Vortheile ges 
waͤhrten , Die fie natürlicher Weiſe muͤſſen gewaͤhren 
koͤnnen, die Hollaͤnder dem Antheil, welchen ſie jezt 
an den fremden Kolonieen nehmen, entſagen, daß 
ſie mit allem Eifer ſi ch bearbeiten würden, die Kolo—⸗ 
nieen der Republik in Flor zu bringen ; und daß alsz 
dann Die Hollandifchen Kolonieen fich ſehr ſchnell 
% vergrößern , and über die der andern Nationen Mie 
würden, 


Wenn fich alfo an dem Nuzen, welchen eine en 
delsnation, und Holland befonders, aus den Kolo> 
nieen ziehen kann, nicht zweifeln läßt; jo hat mar 
blos zu ‚überlegen , durch was für Mittel man eine 
Kolonie in Flor und Wohlftand bringen fann, um 
Die Srüchte ‚ welche fie verbeißen, einguerndten. 


Ihro Hochmoͤgenden haben dieſelben in der Ok⸗ 
troy fuͤr die Kolonie Suͤriname zum Theil angezeigt. 
„Wenn man vom Anfang an (ſagen ſie darinn) 
„die Koloniſten mit Gelindigkeit behandelt, wenn 
„man fie durch Geld und auf andre. Art unterftugé, 
„wenn man ihnen auf die Sufunft hinlängliche Si⸗ 
zIcherheit giebt, daß fie, nachdem fie Durch ihren 
Fleiß Wohlftand und Reichthum erworben, fich 
deſſelben niche durch brücfende Auflagen und gehäfr 
£ af 3e Eintreibungen. beraubf ſehen werben, fo iſt es 


„gewiß,. 
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wewiß , daf eine Kolonie, die an einem bequemen 
„und vortheilhaften Orte angelege ift, fi Durch den 
»Zufluß neuer Mitglieder, die fich von allen Seiten 
„ber dahin begeben, ohne Mühe aus dem Eleinjten 
„Urſprunge in den !blühendfien Zuftand ‚erheben 
„kann,“ Was Ihro Hochmögenden in diefer Selle 
vorausgefagt haben, if grobentheils durch den ſchnel⸗ 
fen Unwachs der Kolonie Süriname, noch mehr aber 
durch Die große Erhebung der Englifhen und Frans 
zöfifchen Kolonieen eingetroffen. Indeß Eönnen wir 
nicht umbin zu bemerken, daß man fit, als der er⸗ 
ſte Orund der olonicen gelegt wurde, ‚wohl nicht 
eingebifder hat, daß fie fo hoch empotfieigen, fönnten, 
als fie wirflich geftiegen find: es ift hoͤchſt wahrſchein⸗ | 
lid), daß man fonft in den Konceffionen etwas zurück- 
baltender und behutfamer gewefen feyn, und daß 
men andre Einrichtungen und Reglements gemache 
haben wurde. Die Etabliſſements, von welcher 
pe a fie feyn mögen, find alle der nehmli⸗ 
hen Inkonvenienz unterworfen; naͤmlich, daß in dem 
Maas, wie ſie einen groͤßeren Umfang bekommen 
und wichtiger werden, die nehmlichen Grundfäze der _ 
Abminiftration, nad) welchen fie formirt worden, - 
nicht mehr für fie paflen, " Dies ift ein allgemeiner 
Fehler, der vornehmlich die Englifthen und Hollän- 
difchen Kolonieen drücdt, und der vermurhlich die 
wahre Duelle der Misverftändniff e ift, welche die 
Engländer mit. ihren Kolonieen entzweief, und am 
Ende eine Art von bürgerlichem Kriege hervorgebracht 
haben. In den Hollaͤndiſchen Kolonieen, die auf 
einen andern Fuß formirt worden, hat man dieſe 
Begebenheit nicht zu fürchten; aber wohl einen Verz 
fall, ja einen ganzlichen Untergang, welcher fich ſchon 
‚durch den prefären Zuftand, mworein die Kolonie 


SH verfejt worden, und. worom: wir oben ge: 
| redt 
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Fe haben, ankuͤndigt· Um ſich son dieſem Zu · | 


ſtande eine Idee zumachen, darf man nur bedenken, 


rh 


daß feit wenig: Gabren die Obligationen. für die 
Arnlehen der Koloniften in Suriname von 100 auf 


50, 40, 30 und nody tiefer gefallen find; und daß 
die der andern Kolonieen ungefähr eben. fo fteben. 
Denft man jest nur ein wenig hierüber nad), ohne 
fih bey den verſchiednen befondern Urfachen: dieſes 
Falls der Fonds, die zur Unterftüzung der Kolonieen 


gedient, und worliber wir ung oben erkläre haben, 


aufzuhalten, fo wird man einſehen, daß die erſte und 
vornehmſte Urſach in der Adminiſtration liegt. Es 
giebt keine allgemeine Wirkung, wofern es nicht eine 
allgemeine Urſach giebt, von welcher ſie abhaͤngt, 
und durch welche ſie vornehmlich hervorgebracht wird. 
Alle Ge eſchichten bezeugen es, daß den Ausſchweifun⸗ 


gen der Partikuͤliers immer Febler und Misbraͤuche 


in der Adminiſtration vorangehen, und daß nie ein 


Staat in Zerruͤttung geraͤth, fo lange die Regierung 


ihre Kraft und Vollkomnienheit behaͤlt. Da die 
Œtabliffements der Kolonieen nicht auf den Zuftand 
von Größe berechnet: und angelege wurden, zu wel⸗ 


chem ſie, wie man nachmals gefehen ‚gelangen konn⸗ 
ten, ſo mußre bas nochwendig in der Adminiftrarion 
eine Unvollkommenheit bervorbringen, deren Folgen 


man nicht vorberfab; es iſt alſo gar nicht zu verwun⸗ 


dern, daß man diefelbe jest nicht anders bemerft, als 


durch Begebenheiten, die man haͤtte verbuten fünnen: 
aber koͤnnte man wohl anftehen, jezt bas zu thun, 
was man vermuthlich gleich anfangs gethan haben 
würde, wenn man die Begebenheiten Hätte vorherſe— 
ben fénnen ? Man waͤge das Intereſſe der Republik 
ab, und entſcheide. "Uns ſcheint es wenigſtens, daß 


die "Holländer „wenn fie ihre Kolonieen mieder auf 


einen guten Fuß fezen, ihnen einen grögern Umfang. 
rest — Se geben, 
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geben, und fie in Flor und Wohlſtand bringen wol⸗ 
len, nicht allein zu jenen weiſen Maximen, welche 
Ihro Hochmoͤgenden in der angeführten Oktroy ges 
äuffert haben, zurückkehren, (denn man fann nicht 
feugnen, daß fie ſich ſehr von denfelben entfernt has 
ben) jondern fichs überdem zum Geſez machen muͤſ⸗ 
fen: 1) denjenigen Unterflüzung und Beiftand zu 
leiften,, die fich in den Kolonieen niederlaffen wollen; 
2) die "Kofoniften nicht mit Abgaben, Auflagen oder 
andern druͤckenden Laſten zu überfaden; 3) die Grund⸗ 
bedingungen, auf welche die Oftrons bewilligt wor- 
den, gewiffenbaft zu beobachten, und die Serbinb= 
lich£eiten, die man gegen die Koloniften übernommen, 
treulich zu erfüllen; 4) überdem allen Pflichten ge: 
naunadızufommen, die man einer bürgerlichen oder 
politifhen Gefelifchaft fehuldig if. Die Kolonieen 
formiren eine politifche Gefellfchaft, einen bürgerlichen 
Staat: jeder bürgerlicher Staat, von welcher Bes 
fehaffenheit er auch (en, erfodert vor allen Dingen 
auch Fundamentalreglements zu Bewirkung der öfr 
fentlichen und Privatficherbeit. Eine Kolonie muß 
mit einer hinreichenden Macht t verſehen ſeyn, um die 
Gewaltthaͤtigkeiten, die im Innern veruͤbt werden. 
koͤnnten, zu unterdruͤcken, und ſich denen, die ſie von 
auſſen her zu befuͤrchten haben kann zu widerſezen. 
Wenn eine buͤrgerliche Geſellſchaft in Abſicht dieſes 
gedoppelten Gegenſtandes, dieſes Hauptzwecks jeder 
buͤrgerlichen Vereinigung, mangelhaft iſt, ſo iſt ſie 
nicht mehr ein Staat, ja nicht einmal eine Geſell⸗ 
ſchaft. Die erſte Sorge, die man fuͤr eine Kolonie, 
ſo wie fuͤr jeden andern buͤrgerlichen Staat, fragen 
muß, ift die, daß man ihr eine gehoͤrige Sicherheit 
verſchaffe, und in dieſem Stuͤcke darf man nichts 
nachlaſſen: man muß entweder den Kolonieen gaͤnz⸗ 
lich entfagen, oder ihren Zuſtand fichern, * 
en 
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Menſch wird fi) an einem Orte niederlaffen, woman | 
unaufhoͤrlich in Gefahr ſchwebt, durch Banditen, 
Straſſenraͤuber oder Jiegern ermordet zu werden: 
eben ſo wenig wird man Luſt haben, feinen Aufent⸗ 
halt in einem Lande zu nehmen, welches dem erſten 
Piraten oder Kaper zum Raube werden kann, wel: 
cher es zu erobern oder auszuplündern verfinchen will 
Die Begebenheiten, welche die Gefchichte von Suͤ— 
riname aufiveifet, der Aufftand in der Kolonie Ber: 
bice, find, dünft uns, hinreichende Beweife, daß Die 
Holländer in dieſem Stuͤcke ein anderes Syſtem bes 
folgen müffen, wofern fie ihre Kolonieen nicht gaͤnz⸗ 
lich wollen zu Grunde gehen laffen, 
2 + Herr van den Heuvel fcheint dieſen Fehler der 
Adminſtration erkannt zu haben: er will, daß man 
zwey oder drey Batallions Truppen in ben Kolonieen 
unterhalte, und daß dieſe Truppen großentheils auf 
Koften des Staats —— werden. Er thut den 
Vorſchlag, als ein Mittel, die Deſertion der Negern 
und die daraus erfolgenden Verwuͤſtungen zu verhin⸗ 
dern, einige Karaiben an ſich zu ziehen, und ihnen 
“einen Ort der Kolonie zur Wohnung zu übergeben, 
um fie zum Schuz der Kolonie zu gebrauchen. Er. 
glaubt, daß man bicrben einen Vortheil finden wuͤr⸗ 
de, weil fie viel bebender und fehnefler wären, viel: 
gefhicter, Streifereien in die Wälder zu machen; 
toͤdtliche Feinde der Negern; abgehaͤrtet gegen Klima 
und Beſchwerden; gewohnt ſich mit wenigem zu be⸗ 
helfen; kurz fo, wie man fie nur wuͤmſchen koͤnnte, 
um ſehr nüzliche Einwohner aus ihnen zu machen: 
denn Herr van den Heuvel will nicht, daß man fie 
bios befolde, um fie sur Schuzwehr gegen die empoͤr⸗ 
ten Megern zu gebrauchen; fondern, daß man ihnen 
Geſchmack an unſern Sitten beibringe, daß man ihnen 
| . Handwerlzeug⸗ mittheile; Daß man fie Die 
Kunft, 
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Kunſt, auf Europäifche Art zu fpinnen und zu meben, 

lebte; furz, daß man gute Arbeitsleute aus ihnen 
mache. Wir find von dem Charakter, dem Ge- 
ſchmack, den Talenten und Neigungen der Indianer 
nicht genug untereichtet, um bieje Idee beurtheilen 
zu koͤnnen; mir wiffen nicht, obs möglich. feyn wurde, 
Die Indianer ſolchergeſtalt zu firiven, und obs Klug⸗ 
beit wäre, es zu thun? Aber das feheine uns ges 
wis, daß auf allen Fall eine hinreichende Miliz in 
den Kolonieen vorhanden feyn müßte, nicht allein um 
eınpörte Megern oder Sklaven im Zaum zu halten, 
und die Koloniften gegen die Plünderungen, fomobl 
der empörten Megern, als andrer Banbditen zu fichern ; 
fordern auch um der Kolonie eine Sicherheit zu geben, 
Die ihrer Befchaffenheit und Situation angemeffen 
. wäre, Was ift nun aber wohl natürlicher , als fi) 
in ‚Anfehung der Art, wie diefe Miliz formirt werden 
‚müßte, auf das Gutbefinden des Prinzen Statthal⸗ 
ters zu verlaffen ? So — die Militaͤrſachen von 
dem Gutbefinden und der Diſpoſition der Kaufleute 
abhaͤngen, wird es ſo ſchlecht damit gehen, als mit 
einem Handelskomtoir, welches von einem — * 





24 LE 


“era feiner Boutife einem — — an, 
und Leute, die nicht die geringften Begriffe von 
Kriegsfunft und Kriegsoperationen haben, wollen 
ſichs anmaßen, uͤber die Mittel, fuͤr die Sicherheit 
einer Kolonie zu ſorgen, ‚zu entfcheiden! 

Gewiß wär’ es für. die Holländer. zu wuͤnſchen, | 
daß man Truppen der Republif in den Kolonieen uns 
terhielte ; aber fann man fic feymeicheln, die in: 
willigung dee Generalfiaaten dazu zu erhalten, daß 
fie entweder ‘ganz oder zum Theil auf Koften des 
Staats unterhalten werden, mwofern fie nicht * | 

en, 
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ben, baf ein reeller Vortheil fuͤr die Koloniſten bar: 
aus erwachfen würde; und überzeugt werden, daß, 
die Unterftüzung und Hulfe, die man ben Rolonieen 


- . und vornehmlich den Roloniften ertheilt, nicht blos 


- Dazır dienen, die Theilnehmer zu erleichtern, oder 
ihnen eine größere Dividende zu verfchaffen, Doch, | 
obne uns umftändlicher in die Unterfuchung der Mit- 
tel, wodurch man die Sicherheit einer Kolonie bewir- 
Een fonnte, cinufaffen, ift es genug, wenn manuns 
zugeftehe, daß cine Kolonie, wofern fie nicht eine 
binlängliche Sicherheit des Aufenthalts anbieter, 
feine Einwohner anloden wird; und daß im Gegen- 
£heil Jeder, welcher etwa $uft haben mögte, bafelbft 
fein Gluͤck zu fuchen, davon abgeſchreckt werden muß, 
fo bald. er fiche, daß ſein Leben oder ſeine Guͤter nicht 
ſicher find. 

Nachdem man fuͤr die Sicherheit der Kolonieen 
geforat, erfodern fie, daß man darauf bedacht fer, 
. die Verwaltung der Juſtiz auf einen ordentlichen Fuß 

einzurichten, Wir haben Mühe, dem Gemälde, 
welches der Berfaffer der philofophifchen und politi- 
fchen Gefchichte von bem Betragen der obrigfeitlichen 
Perfonen in den Kolonien macht, "Glauben beizu⸗ 


meieſſen; aber man hört bod) über die dortige Ber: 


waltung der Gerechtigkeit fo baufige und bittere 
‚Klagen führen, daß man fich fchwerlich überreden 
Fann, biefe Klagen feyen ganz ungegruͤndet. Um 
des ebens und der Früchte feiner Arbeit zu genießen, 
ift es nicht genug, daß man vor den Angriffen einer 
feindlichen Nation ficher fen, daß man feine Gewalt: 
thaͤtigkeiten eines Banditen, Feine Empdrungen der 
Sklaven zu fürchten babe: nein, es wird auch erfo: 
dert, daß die. Schwächern feinen Unterdruͤckungen 
ausgefezt fi find; daß diejenigen, welche das Regiment 
in in Händen baben, deffelben nicht misbrauchen koͤn⸗ 


nen, 
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nen, um ihre Privatabfichten zu erreichen ; daß Je⸗ 


der ficher feyn fann, feines Eigenthums, unter wel⸗ 
chem Bormande es auch fey, nicht beraubt zu wer: - 


den; und endlich, Daß es Jedem teicht wird, ſich, wo 


ihm Unrecht gefchieht, Recht zu verfchaffen: AUS 


der Oftron, die der Weſtindiſchen Kompagnie über : 


die Kolonie Suͤriname ertheilt worden, findet man 


zwey Koflegia,einen Polizei- und einen Juſtirah; aber 
bis hiehin hat man noch keine Verordnung gemacht, ER. 
welche die Regeln, nach welchen vor Gericht verfah⸗ | 
ven werden foll, deren Gewißheit doch nicht weniger : 


nothwendig ift, als die der Gefeze, genau beſtimmt. 


Man ſagt, die Juſtizkollegia in den Kolonieen muͤß⸗ 
ten ſich nach dem richten, was dem Obergericht von 


Holland durch die demfelben ertheilte Juſtruktion 
vorgefchrieben worden, Uber ift es moglich, daß 


diefe Inſtruktion, die zu fo verfdiebnen Zeiten, in 


fo verfchiednen Abfichten, und in einem ſowohl in 
Anfehung der Berfaffung als alles deffen, was zum 
Civilftande der Bürger gehört, ſo febr verſchiednen 
ande gemacht worden, für die Kolonieen paflen 
Fann ? Alle drey Monate halten, wie man fagf, 


die Juſtizkollegia dafelbft eine Sizung : die Partheien 


erfcheinen vor derfelben, und führen ihre Gründe 
an, fo gut fie innen. Der Gouverneur und —* 
Beiſizer entfcheiden alsdann auf der Stelle: 

Wahrheit, bey biefen Proceduren fann man fi 6 


nicht über Sangfaineit beichweren; aber follte eine - 
folhe Kürze nicht zu Bedruͤckungen und Ungerech- 


sigfeiten Gelegenheit geben ? und nähert fie fi fich nicht 
ein wenig zu fehr der Ark, wie man in Konftantıng= 
pel Recht ſpricht? Geſchwindigkeit ift vortreflich, 


aber jo bald man ihrer misbrauchen fann, wird fie 


hoͤchſt gefährlich, vornehmlich, wenn ein Gouver- 
neur viel über diejenigen vermag, Die an der Regie 
rung 
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rung Theil nehmen, und wenn dieſe gar zu ſehr von 
ihm abhangen, oder wenig Einſichten haben. 


Man bemerkt uͤberdem noch, daß diejenigen, 
welche in den Kolonieen an der Spize der Regierung 
ſtehen, zu weit von der unmittelbaren Autoritaͤt des 
Souverains entfernt find, als daß fie ſich durch die 
Sucht, man merde zu ihm feine Zuflucht nehmen, 
ſollten abſchrecken laffen; und daß felbft dies genauere 
und beſtimmtere Neglements erfodern würde, als 
Diejenigen find, wodurch man die Art und Weife, 
wie in Holland in Civil: und Kriminalfachen’verfahren 
werden foll, vorgefchrieben ha. Wenn die Ber- 
waltung der Juſtiz die Bafis der öffentlichen Wohl⸗ 
fahre ausmacht, wär” es dann nicht nöfhig, einen 
Koder, oder wenigftens eine Verordnung zu machen, 
welche, dem Zuftande der Kolonieen angemeffen, Die 
Art und Weife und die Jormalien, die bey den Pro- 
ceffen und Rechtsſpruͤchen zu beobachten wären, ges 
nau beftimmfe und feſtſezte? Die Nothwendigkeit, 
gerichtliche Formalien zu beobachten, verhuͤtet oft 
Ungerechtigfeiten und Unterdruͤckungen, die um defto 
gefährlicher find, ba man immer irgend einen Vor— 
wand finder, fie mif bem Mantel der Gerechtigkeit 
zu bededen. | 


Man beſchwert fich, und vielleicht mit Recht, 
daß bey dem Anfchlage der Plantagen, wenn es 
darauf anfam, die Anlehen aufzubringen, wovon 
wir oben geredf haben, die Taratoren, wiewohl fie 
durch einen Eid gebunden worden, dennoch unebr- 
lich daben zu Werke gegangen. Herr van den Heu- 
vel glaubt, es würde gut fenn, daß diefe Taratoren 
verbunden würden, für den vollen Werth der auf 
dem Snventario bemerften Effekten einzuftehen; daß 
die angegebenen Sklaven, ehe man fie farirte, ge 
| zeichnet, 


\ 
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zeichnet, und nachmals der Verkauf derſelben nicht 
anders, als unter gewiſſen Bedingungen, erlaubt 
würde; daß man den Werth, zu welchem die Laͤn—⸗ 
dereien angefezt worden, auf Dem Inventario ber | 
merkte, und den Koloniften von den Intereſſen für 
die aufgeliehenen Summen etivas nachliefe, wenn 
der Preis ihrer Produkte betraͤchtlich gefallen wäre, 
Er will auch, daß man burd) gute Geſeze die ſchlech⸗ 
te Behandlung der Sklaven verhüte, daß man die 
Fortpflanzung derſelben durch Gelindigkeit erleichtere, 
und in gewiſſen Faͤllen den Muͤttern ſogar die Frei— 
| beit ſchenke. Er wuͤnſcht überdem, daß man alle 
möglichen Mittel gebrauche, um Ausländer ju be: 
wegen, daß fie in den Kolonieen der Republik ihe 
Glück zu machen füchen; daß man ihnen Belohnun⸗ 
gen verſpreche, um ſie aufzumuntern, wie auch den 
ſchon etablirten Koloniften, um fie zu neuen Unter- 
nehmungen zu reisen; daß man Preife ausfeze auf 
die Entdeckung irgend eines neuen nuzlichen Produkts, 
oder auf den Anbau eines foldhen, welches noch in 
feiner von den Kolonieen der Republik gebauef wor« 
ben; daß man die Auflagen auf den Gartenbau vet- 
mindere, und biefen Abgang durch Auflagen auf den 
$urus erſeze. Er wuͤnſcht noch überdem, daß man 
die entlaufenen Sklaven zu. gewinnen fuche, daß man 
fi Mühe gebe, fie zum. Tabadsbau, zur Vieh— 

zucht, zum Spinnen der Baummolle, kurz zu un⸗ 
fern Sitten und Gebräuchen und zu einem ’gefelligern 
Leben zu gewöhnen; und daß man fich übrigens die 
Sifuation der. Kolonieen zu Nue — ‚um ben 
Handel zu vergrößern. 

Die Abfichten. dieſes geſchickten Bingers fi nd ge: 
tif ſehr gut: es wäre nur zu wuͤnſchen/ daß er ſich 
nicht mit einer bloßen Anzeige derfelben begnügt, fon: 
dern ſi fi u in ein größeres Detail eingelaffen hätte, 4 
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DB. fiber die Mittel, die Sklaven zu gewinnen, ihrem - 
die Neigung zum rilben geben abzugewöhnen, und 
ihnen Gefchmad an unfern Sitten und Gewohnhei⸗ 
| ten einzuflößgen. Ungeachtet diejenigen; deren fich 
. bie alten Bölfer bedient haben, andre zu civiliſiren 
und mit ſich zu verbinden, neuern Nationen wohl zum 
Muſter dienen koͤnnen; fo erfodert doch die Anwen⸗ 
dung derſelben große Klugheit, weil die Umftände k 
… ben Dér einen Nation gegen die andre gewöhnlich fo. 
ſehr verfthieben find, daß man Gefabr laufen würde; 
nicht nur den vorgefezten Zweck zu verfeblen, fondern 
aud) eine ganz entgegengeſezte Wirkung hervor 
| hingen RT | 
© Zieht man die Gefchichten und bie Revolutioner 
ps Reiche zu Rathe, fo finder man eine unveraͤnder— 
liche Regel, die fich auf alle Staaten, alle dffentii- 
cheund bürgerliche Geſellſchaften, ſowohl alte als neues 
re, von welcher Art und Beſchaffenheit fi fie geweſen 


à feyn mögen, anwenden lädt; nämlich, man laffe die . _ 


Gerechtigkeit herrfchen, fuche Ehrlichkeit und Treue 
‘aufrecht zu erhalten, ebre und belohne Berdienfte 
und Talente: und man fann fagen, daf die Hollans 
der: Feiner andern Aufmunterungen bedürfen, als Dies 
fer, Die Holländer verlangen Feine Belohnungen; 
fie find zufrieden, wenn man ihnen nur in ihren Ars 
beiten nicht hinderlich ift, ihren Operationen feine 
Feſſeln anlegt, fie nicht zwingt, ihre Arbeit im Sri: 
che zu laſſen. Der Holländer ift von Natur ar- 
beitfam, thätig, indüftriös, fparfam : er berechnet, 
was feine Arbeit ihm. einbringen kann: bey diefer 
Berechnung bringe er die Gewißheit mit in Anfchlag, 
daß die Geſeze ihren Effekt haben, daß man die Ge⸗ 
rechtigkeit unpartheiiſch verwalten, daß man ben 
$auf feiner Affairen nicht ſtoͤren wird, und daß ſeine 
| Operationen feinen willkůhrlichen Eingeifin , weder: 
BR il von 
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von Seiten der Magiftratsperfonen, noch von Sei⸗ 
ten derer, welche ben üffenzlichen Angelegenheiten - 
vorgeſezt ſind, noch von ſonſt Jemanden ausgeſezt 
ſeyn werden; ferner: die Gewißheit, daß er in feiner 
Unternefmungen eine volle Sreiheit haben, und ges 
gen Jeden, der diefelbe Fränfen mogte, Recht finden 
werde, Finder der Holländer, daß er auf dieſe 
Berechnung ficher bauen fann, fo lege er fich auf 
alles, wobey er nur irgend etwas gewinnen zu koͤnnen 
glaubt. Ex beforge alsdenn nicht die Betruͤgerey 
eines Meineides, weil er vorausfest, daß feiner die⸗ 
felbe wagen werde; er fürcheer niche, daß ein Ban- 
Ferutirer ihm einen Theil feines Vermögens rauben 
werde, weil er glaube, daß die Strenge der Gefeze 
ihn davor ſichre; er fürchtet nur die Ungluͤcksfaͤlle, 
vor welchen may Den Handel niemals: fihern Éann, 
und er ergreift gegen diefelben feine Maasnehmungen 
‚auf alle Salles er pouſſirt feine Unternehmungen mit 
pi ht, und erwarter den ces berfelben mie 
ue : 
Gerefähte in den TERROR eine iweife und orbent: _ 


lihe Polizey, und würde die Gerechtigkeit gehörig . 


verwaltet, würde man denn wohl fo oft von der 
‚chlechten Behandlung der Sklaven reden hören? 
Das perfônf ice Intereſſe, wenn man es gehörig vers 
ſteht, muß natürlicher Weife die Koloniften bewegen, 
gelinde und gütig mit den Sflaven umzugeben,. fie 
zur Fortpflanzung ihres Gefchlechts aufzumuntern, 
Die Megern anzulocen , und fie zu einem friedlichern 
Leben zu gewöhnen: und welches Mittel Fann ges 
ſchickter ſeyn, fich die Sndianer zu verbinden, und 
die Negern zur Rückkehr zu bewegen, als ein Bei- 
fpiel, welches fie reizen kann, welches ihnen zeigf, 
dog man gerechter, tugendhafter, redficher ift, als 
fe, ‚und Daß bie cn AR 6 des Lebens und der 
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 Gefeltgaft vornehmlich. Aus den gefelligen Tugenden 
entſpringen? Nie hat Argliſt einem Menſchen Hoch⸗ 
achtung erworben; das natürliche Gefühl der India⸗ 
ner und der Megern muß ihnen jeden Menfchen ver- 
ächtlich machen, der fich feiner Ueberlegenheit bedient, 
ihrer Einfale und Unwiſſenheit zu misbrauchen. 
- Den weniger Bedürfnifien haben fie mehr Kräfte 
und es ift ſehr ſchwer, Menſchen zu zaͤhmen, bic ein 
Vergnügen daran finden, denen Widerftand zu thun, 
welche mit ihren Borzügen und ihrer —— 
prahlen, Menſchen, die uͤberdem nichts zu verlieren 
haben, als ein Leben, welches ſie zu verachten kuͤhn 
genug Ni find. 


Herr van den Heuvel USE, zur Aufmuntes 
rung und Beförderung der Niederlafungen in den 
Kolonien, einen befondern Schu; und befondere 
Beorgunftigungen von Seiten der Regierung. Aber . 
ertheilen die Generalftaaten, und die Staaten von 
Holland befonders, nicht dem Handel und der 
Schiffahrt allen Schuz, welchen die Einwohner na= 
tuͤrlicher Weiſe von ihnen erwarten konnen ? Koͤnn—⸗ 
te man nicht mit groͤßerem Rechte wuͤnſchen, daß 
diejenigen, welche der Adminiſtration der verſchied⸗ 
nen Handelsgeſellſchaften , als der Indiſchen Kom— 
pagnieen, der Sürinamifchen Gefellfehaft, der Die 
rektion von Berbice, vorgefezt find, fi bas Snter- 
effe der Angelegenheiten, die ihrer Sorge anvertrauf 
find, etwas mehr angelegen feyn liegen? 


Die Jndifhen Kompagnieen und die Gefellfchaf- | 


fen, denen die Kolonieen angehören, find durch eine 
» Affociation von Privatleusen entftanden: fie batten 
alle biefelbe Abſicht, nämlich ſich Handelsvortheile 
zu verſchaffen die man in den neuen Gegenſtaͤnden, 
die ſich in Afien, in —— unde in Amerika darbo⸗ 
ng 5 fen, 
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ten, zu finden glaubte, Wir haben von der Art, 
wie dieſe Geſellſchaften formirt worden, eine Idee 
gegeben. Es geſchah durch, größere oder Bleinere, Bei- 
trâge an Öelde. Die Beiträge wurden in gewiffe Theife 
eingetheile, welche man Aktien nannte, ein Wort, 
wodurch man den Antheil oder das Recht bezeichnen, 
welches derjenige, welcher zur Sormirung des Kapi- 
tals beigefragen, an, der. Geſellſchaft hat. Diefe 
Aktien wurden Gegenftände des Handels, und harten 
dann einen größeren oder geringeren Werth, je nad) 
den jährlichen Dividenden, Die man von innen hoffen 
konnte, folchergeftalt giengen fie aus einer Hand in 
die andre; und man fieng an, nicht weiter auf dieſe 
Kompagnieen zu achten, als in ſo fern ſie den Be— 
ſizern der Aktien Dividenden einbrachten. Unver 
merkt verlor ſich die Idee ihres Urſprungs, und man 
ſezte die erſten Bewegungsgruͤnde, die zu ihrer Stif- 
tung Anlaß gegeben hatten, gänzlich aus den Augen; 
man dachte nicht weiter darauf, die Gegenftände des 
Handels gum Vortheil des allgemeinen Wohls zu 
vermehren, fondern den Bedienten der Rompagnie 
Bortheile zu verfchaffen und den Aktioniſten jabrlich 
eine Dividende zu geben; ein Syſtem, welches immer 
ein Handelsetabliſſement , von welcher Art es auch ſeyn 
mag, in Verfall bringen wird, Der Großpenſionair 
de Witt bat ohne Zweifel die Nachtheile, welche die 
Indiſchen Kompagnieen und andern Handelsgeſell⸗ 
ſchaften dem Handel der Republik zugefügt haben, 
übertrieben, wenn er davon folgendes fehreiber 
„Was die Erabliffenients der Oft: und Weftindifchen } 
„Kompagnieen anbetrifft, fo waren fie anfangs ein 
„nothwendiges Uebel, weil wir den Borfaz gefaßt 
„batten, in ändern Handel ju freiben, wo unfte 
Feinde fuͤr Partikuͤliers zu maͤchtig waren; ſo daß 


pi durch Gewalt der Waffen unjern Handel i in je 
„nen 
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‚nen Sânbern einführen und befeftigen mußten, und 
„alfo febr Flug daran fhaten, diefe Kompagnieen zu 
„errichten; befonders da die Staaten des Beiftan: 
| ‚des ihrer Kräfte nöthig hatten, um gegen den Kö- 
> 5hig von Spanien zu kaͤmpfen. Aber jest, da der 
„Handel in denfelben befeftige ift, frägt fichs, ob 
„man alles auf dem vorigen Fuß laffen müffe, jest, 
"da wir Spanien und Portugal furchtbarer find, als 
fi ie ung, und bie befondre Wohlfahrt diefer Kom 
;, pagnieen dem öffentlichen Intereſſe zumider ift: denn 
gewiß if, daß fie blos auf bas Intereſſe ihrer Theil: 
„nehmer bedacht find, indem fie fogar auswärtige 
5 Manufafturmaaren einfaufen, wenn fie mehr Pro- 
fie daben zu madyen finden, fie durch ganz Europa 
„zum Nachtheil unſrer eignen Einwohner verfaufen, 
„und weiter nichts ſuchen, als mit einem Fleinen San 
„del einen großen Gewinn zu machen : denn wenn 
„fie den Preis der Waaren fo fehr erhöhen fonnten, 
„daß ſich auf hundert Tonnen chen fo viel, als auf 
„taufend, geroinnen ließe, fo wuͤrden fie fich fein Be— 
„denfen machen, den Ueberfluf der rohen Seide, der 
Zeuge und Gewürze lieber in Indien zu verbrennen, 
„als ihn nach Holland zu bringen, um fie nur in 
, bobem Preije zu erhalten. Wie wir denn geſehen 
haben, daß fie in Holland zwey Schiffe mit Pfeffer 
„beladen ins Meer ausgefhutter, daß fie jogar die 
» Stäfe vergifter, und die Sifche getoͤdtet oder verjage 
„ba ben. 
- „Man fann ferner nicht leugnen, daß dieſe Ko⸗ 
lonieen, je weiter ſie ihre Eroberungen ausbreiten, | 
„defto gröfferen Aufwand werden machen müffen, fie 
„zu behaupten; und baf , je mehr fie zu regieren has 
„ben werden, defto weniger Zeit ihnen uͤbrig bleiben 
wird, an die Vergroͤſſerung des Handels ju den— 
„fen: da dies-hingegen ben Handel der Privatper- 
R. von Holand,2B. £ ſonen 
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„sonen erleichtern würde, Es ift bekannt, daß wir 
„durch die Errichtung der Weſtindiſchen Kompagnie, 

„und durch die Fortſezung derſelben, jenen anfebnli- 
„hen Handel in Öuinea verforen haben, welcher vor- 
„bin für jedermann frey war, und daß der Scha- 
„den, welche dieſe Kompagnie dem Koͤnig von Spa⸗ 
„nien in jenen Laͤndern gethan, hier auf unſern eig— 
nen Kopf gefallen ift; fo dag wir gewiß nicht Ur- 
„fach haben, mit Diefer Kolonie zufrieden zu feyn, die 
„den Privarperfonen die Hände gebunden, unterdeß 
„fie felbft fich damit amuͤſirt hat, zum Verderben fo 
„vieler Hollander Krieg zu führen, anflatt zu hans 
„deln, oder den Einwohnern: ben Handel in ihren 
„Eroberungen zu verftatten,  Oabingegen hätten 
„wir bey einem freien Handel in allen jenen reichen 
„sändern, als Brafilien,. Guinea, Angola, St. 
„Thomaͤ und andern, Kolonieen anlegen, und Dies 
„felben mif geringen Koſten gegen die Eingriffe der 
„andern Mächte ſchuͤzen koͤnnen; und wir wuͤrden 
„oann einen anfebnfichen Handel mit unfrer eignen 

„Nation geführt haben, ohne Beſorgniß, daß ir⸗ 
„gend ein Potentat fi) an unfern Schiffen und Guͤ— 
„tern vergreifen würde, wie die Europaͤiſchen Kauf⸗ 
„leute, Die immer in Diefer Surcht find, Man be- 
denke, welch einen großen Profit diefer Handel ges 
„geben haben wide, da jene Sander die beften Ar⸗ 
„ten von Waaren bervorbringen, die man in Euros 
„pa verlangt, und die man nirgends anderswo fo guf 
„finder, vornehmlich Braſilienholz, Gold und Hel- 
„fenbein, und da fie von uns tebensmittel, Kleidung 
„und die mebrften Materialien zum Bau, ſowohl 
„der Häufer als der Schiffe, erhalten haben würden. 
„Jezt haben wir alles verloren; und dies find die ges 
„möbnlichen Früchte oder Strafen der Monopole, 
„und ihrer Évobeungen , die man wegen des Man⸗ 
; ; „gels 
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„gels an Kolonien mis großen Koften behaupten 
„muß. Wollte Gott, daß die Oſtindiſche Kom: 
„pagnie hieran ein Beiſpiel nehmen visé r * es zu 
paͤt iſt.“ | 


Nicht blog die Indiſchen — ſondern 
alle andre Handelsgeſellſchaften, als die von Suͤri— 
name, Berbice, Iſſequebo und Demeraty, ic. ſu⸗ 
chen blos das Antereffe ihrer Theilnehmer, und 
was noch fchlimmer ift, fie glauben Fein anderes fus 
chen zu Eönnen und zu dürfen. Das Uebel wurde 
fo groß eben nicht feyn, wenn Diejenigen , welche der 
Adminiſtration Derfelben vorgefeze find, nur immer 
das wahre Intereſſe der Theilnehmer verftünden, und 
wenn fie nur immer die Macht hätten, es dahin zu 

bringen, daß man die beften Maasregeln befolgte, 


Das Intereſſe der Theilnehmer (das beißt, der⸗ 
jenigen, welche Aktien. befizen ) ift gegenwärtig fo 
fer zertheilt, daß es kaum merklich iſt. Man hat 
dieſelben in 1 given Klaffen eingetbeilt, in Theilnehmer 
und hohe Theilnehmer. Hohe Theilnehmer nennt 
man diejenigen, die eine gewiſſe Anzahl von Aktien 
befizen ; Die aber weniger befizen, find nur fimpfe 
Theilnehmer. Aus den erftern wählt man die Die 
rektoren; und biefe adminiftriven die Angelegenheiten 
der Geſellſchaft, wie wir ſchon oben erzaͤhlt haben. 
Dieſe große Zertheilung der Intereſſen macht jeden 
Intereſſenten gleichgültig gegen den guten oder ſchlech⸗ 
zenZuſtand der Geſellſchaft: die Partikuͤliers befummern 
ſich darum nicht; ſie empfangen die Dividende, wenn 
man ſie auszahlt; zahlt man aber gar keine, oder 
nur eine ſehr kleine Dividende aus, ſo achten ſie das 
nié, weil die Beſizer der Aktien gemeiniglich Leute 
find, die obnebem genug zu leben haben; und wol- 
den f ie Diefelben nicht länger behalten, fo finden fie 

immer 
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immer leicht Mittel, fie loszuwerden, " Man würde 
vielleicht nicht irren, wenn man glaubte, daß gegen 
waͤrtig die Oftindifche Kompagnie blos noch wegen 
der großen Anzahl von hohen Theilnehmern Beftand 
bat, die nur in der Hoffnung Theil daran nehmen, 
Direktoren zu werden, um alsdann der Revenuͤen 
und Vortbeile zu genießen, die mit diefen Stelien vers. 
knuͤpft find. Dies iſt ein Fehler, welchen der Ver— 
faſſer der philofophifchen und politifchen Gefchichte 
20. biefer Kompagnie , und welchen man überhaupt 
durchgehends allen denen vormirft, welche dergleis 
hen Adminiftrationen, vornehmlich auch der Aomi- 
nifiration der Kolonieen, vorgefezt find. Die Folge 
davon ift, (mie dieſer Schriftfteller bemerkt) daß 
diegenigen, welche in Holland die Adminiſtration ei- 
ner Kolonie in Handen haben, gewöhnlich mit der 
Natur und Befchaffenheit dieſer Erablifjements wenig 
befannt, wenig geneigt find, Fleiß und Sorgfalt 
darauf zu wenden, und überdem durch ihren Etand, 
ihre befondern Befchäfftigungen, und das geringe 
Intereſſe, welches fie Daben haben, leicht von ber 


. „forgfältigen Aufmerkſamkeit, die fie erfodern, abge- 


zogen werden, Dies ift der Grund, warum die 
Angelegenheiten diefer großen Gefelticjaften fich ge: 
genmwärtig (mie man verfichere) faft einzig und allein 
in den Händen eines Debienten befinden, welchen 
man Sefrerär, Abvofat oder Buchhalter nennt, je 
nad) dem Anfehen, das man ihm geben will, wel— 
cher aber im Grunde der Verweſer, Stellvertreter 
oder Premierminifter diefer Gefellfchaften ift, die alle 
eine gerviffe Herrfchaft ausüben, Wenn die Diref- 
‚toren fo glücklich find, einen gefchidten, einfichtsvol- 
en, rechtſchaffnen „klugen und thaͤtigen Mann zu 
finden, fo fonnen die Angelegenheiten biefer Gefell- 
ſchaften gut von ſtatten gehen und in Flor kommen; 
wo⸗ 
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wofern man nur in biefem Fall dem Eifer des Ber 
‚dienten feine Hinderniſſe in den Weg legt, und ihm 
in ſeinen Unternehmungen voͤllige Freiheit laͤßt, ja 
ihm ſogar andre Einrichtungen und Reformen zu 
machen verſtattet. Aber wenn die Wahl ſchlecht 
ausfaͤllt, wenn ſie einen uͤbermuͤthigen, unwiſſenden, 
luͤderlichen, zu Geſchaͤfften untauglichen, oder arg=: 
fiftigen und blos auf fein eignes Intereſſe bedachten 
Menſchen trifft, was wird daraus erfolgen? 


Hat man dann nicht Urfach zu befürchten, daß’ 
man die Koloniften unter die Füße treten, und daß 
die, Kaufleute, welche entweder durch Befizungen 
oder Korrefpondenzen. bey den Kolonieen intereſſirt 
find, taufend Lingerschtigkeiten ausgefest feyn, oder) 
eines befondern Schuzes genießen werden, je nad)-: 
dem fie bey diefem Premierminifter in Gnaden ſtehen 
oder nicht? Daß die Koloniften dann nichts meis 
ter als Unterthanen feyn werden, über die man mit 
unumfchränfter und willführlicher Gewalt fchalten 
fann ? die man bey der geringften Borftellung gegen. 


die Ungerechtigfeiten, die fie erleiden müffen, für, 


Rebellen erklären ; Die man mit neuen Auflagen be- 
laden, und die man unter der Saft von faufend Quaͤ⸗ 
fereien und Berdrüßlichkeiten erdrücen wird ? Daß 
man immer fcheinbare Borwände finden wird, Dies. 
fen Ungerechtigkeiten einen fchonen Anftrich zu geben, 
die Piliht, 3. B. für das Intereſſe der Theilnehmer 
zu forgen, die Unmöglichkeit, fich anders zu helfen, 
die Mothwendigfeit der Umftände? Daß man niche 
mehr nad ben Grundfäzen zu Werke gehen wird, 
welche zuerft die Koloniften angelocdt haben, fondern 
nach den Marimen der Monarchen, welche fich un- 
aufhoͤrlich auf die Bedürfniffe des Staats berufen, 
wenn ihre sg ihren Schaz ausgeleert haben, 

| oder 
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oder durch eine fthlechte. Defonomie drey Viertheile 
der Revenuͤen verloren gegangen ſi ſind; und welche 
nicht bedenken, daß der Staat in eben bent Maas 
arm wird, wie man den Wohlitand des Volks jetz 
ſtoͤrt? Dies alles wird gewiß eine Kolonie zu befah⸗ 
ven haben, wenn die Befehle ihrer Adminiſtration 
von dem Willen eines unwiſſenden, eigenſinnigen 
oder durch Privatabſichten geleiteten Menſchen ab⸗ 
haugen. 

Man erlaube uns alſo, es fuͤr eins der ſicherſten 
Mittel zur Wiederemporbringung des Handels zu 
halten, daß man zur Adminiſtration feiner Angele— 
genheiten nur rechtſchaffne und geſchickte, einſi ichts⸗ 
volle Maͤnner waͤhle. Man huͤtet ſich ja, einen 
Kutſcher in Dienſte zu nehmen, ohne von feiner Ges 
ſchicklichkeit vorher überzeugt zu ſeyn; wie kann man 
es denn wagen, das Schiefal einer Nation unges 
ſchickten Händen anzuvertrauen? 

„Ale aufgeflärten Regierungen, ſagt der. Ver⸗ 

„faſſer der philoſophiſchen und politiſchen Geſchich⸗ 
pie, haben es nachtheilig gefunden, ihre Amerifani- 


„ſchen Befizungen in den Händen ausfthließender 


» Kompagnieen zu laffen, deren Privatintereffen nicht 
„immer mit dem öffentlichen Intereſſe zuſammenſtim⸗ 
„men. Sie haben bedacht, daß ihre Unterthanen 
„in der neuen Welt ein eben fo unleugbares Recht 
„bätten, als die in der alten, von feiner andern Ge— 
„walt, als der Gewalt der allgemeinen Gefeze, ab> 
subangen, Sie haben geglaubt, daß ihre 

„Kolonieen fchnellere . Fortfchritte machen wuͤr— 

„den, wenn fie, anftatt eines miftelbaren Schuzes, 
„des unmittelbaren Schuzes des Staats gendfe 
„fen. Der Erfolg bat Die Wahrheit diefer 
„ Örundfäze mehr oder weniger bewieſen. "Holland 
„altein bat ein fo fimples und vernünftiges ‚Spftem 


” niche 
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nicht angenommen, ungeachter alles fich vereinigte, 
8 ibm mofhwendiger zu machen, als andern 
Voͤllerr. 

„Seine Erabliffements find ohne Schuz gegen 
„die. Feinde, welche Ehrgeiz oder Unmwillen ibm er- 
„wecen fonnte. Die himmelfchreiende Graufan- 
„eeit der Behandlung, welche die Sklaven dort er— 
„fahren, droht eine Empörung, Ein Theil der 
„Produkte, mwelche ſaͤmmtlich dem Mutterlande zu: 
„geführt werden follten, gebt täglich in die fremden 
„NKolonieen von Nordamerika, Die Abneigung, die 
„eine bloße Sanbelsnation natürlicher Weife gegen 
„die Bearbeitung des Sandes bat, wird in der neuen 
» Welt durch die von der dort eingeführten Adminiſtra⸗ 
„Eon unzerfrennlichen Misbräuche noch vermehrt, 

„Die Autorität, der Schuz, die Thätigfeit einer 
„befondern Gefellichaft reichen nicht bin, dorf eine 
„neue Ordnung der Dinge bervorzubringen, Eine 
„ſolche Revolution ift blos bas Werk der unmiftelbas 
„ren Bemuͤhung der Regierung. “ 

+ Dränge man etwas tiefer in die Grunde ein, 
welche die Regierungen bervogen haben, ihre Ame · 
rikaniſchen Beflzufigen nicht in den Händen ausſchließ 
fender Kompagnieen zu laffen, fo- würde man ders 
muthlich finden , daß es nicht deswegen geftheben (ff, 
weil die Drivatintereffen nicht immer mit den öffenf= 
lichen Intereſſe zuſammenſtimmen, fondern aus ganz 
andern Bewegungsgründen,. : Man wird fic) ſchwer⸗ 
lich überreden koͤnnen, daß die Uinfchicklichkeit, Ko— 
lonieen zu dirigiren, ein ben ausſchließenden Kom— 

pagnieen weſentlicher Fehler ſeyn, und daß es in den 
Regierungen nicht andre Fehler geben ſollte, die Diez: 
ſen aufwiegen. So viel wir davon urrheilen Fons, 
nen, ſteckt der. Fehler nicht in der Form, ſondern in 

Br der 
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der Grundbefchaffenheit, Die Oftindifhe Kome 
pagnie bat fich, ungeachter des-Machtheils, wovon 
der Derfafler jpricht, formirt und aufrecht erhalten ; 
alles. hänge von der Verwaltung der Affairen ab; 
und es ift eben fo wenig roefentlich bey einer Regierung, 
fiegut, als bey einer ausfchließenden Kompagnie , fie 
fleche zu verwalten. _ Weberdem muß man bemer 
fen, daß die Kolonieen nicht privative von ber Ge: 
walt der ausjchließenden Kompagnieen, nod) von den 
befondern Gefezen, welche dieſe Kompagnieen etwa 
machen Fönnten, abhängen, _ Diefe Kompagnieen 
find mit Vorbehalt der Souverainetät der General: 
ftaaten, und unter der Auforitat berfelben formirt 
worden, wie aus den ihnen erteilten Oktroys erhel: 
let. Yenn es Zeiten oder Fälle gegeben bat, in 
welchen diejenigen, die Diefen befondern Adminiſtra⸗ 
fionen vorgefest find, die Gränzen ihrer Gewalt 
überfchritten und als unumfchränete Herren gehandelt 
haben, oder wenn man felbft noch jest den Bedin⸗ 
gungen der Oftroys nicht genau genug nachkommt; . 
fo find das Fakta, Misbräuche, welche verbeffert 
oder abgeſtellt werden koͤnnen, und die keinen Schat⸗ 
ten von guͤltigem Recht geben. Dem ſeh aber, wie 
ihm wolle, fo wird es immer wahr bleiben, daß die 
Wohlfahrt einer Gefellfehaft, oder der glückliche Er⸗ 
folg einer Affaire, weſentlich von der Art, wie man 
ſie verwaltet, abhaͤngen. 

Wir haben oben geſehen, wie viel die Autorität 
und das Anfehen der Prinzen Statthalter dazu bets 
getragen, den Expeditionen in Indien und den dar 
felbft errichteten Erabliffements einen glücklichen Forts 
gang zu verfchaffen; wir haben gefehen, wie fehr die: 
Republik darunter gelitten, fo bald biefes Anfehen. 
und biefer Einfluß ihr gefehlt bat: fol eg benn jest, 
da die Republif ein Oberhaupt: befizt, welches a 

andres 
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andres Drivatintereffe bat, als das Intereſſe des 
Staats, und welches feinen andern Bewegungs 
geund haben fann, als den, die Wohlfahrt aller Mit- 
glieder, woraus er beftebt, zu befördern, ſollt es 
jezt fehwer feyn, dem Nachtheil, welchen der ange: 

führte Schriftftellee bey den ausfchliegenden Kom 
pagnieen findet, abzuhelfen ? F 
Herr van den Heuvel zeigt uns dieſes Mittel an. 
„Bon dem Eifer Ihro Hoheit des Prinzen Statthal⸗ 
„eers für das Wohl des Staats, fagt er, und von 
„Seinen Einfichten kann man es fier erwarten, daß 
„Er nur denen von der Gefellfchaft feine Gemogen- 
„heit fhenfen und fie zu Mitgliedern der Regierung 
„wählen werde, die fich vor andern am meiften ber- 
„vorthun.“ Da man hieraus fchliegen konnte, daß - 
es gänzlich von dent Prinzen Statthalter abhange, 
Diejenigen zu den öffentlichen Würden und Aemtern 
zu erwaͤhlen, die er dazu fähig hält, fo bemerfe man, 
daß er in feiner Wahl gewöhnlich durch die Ernenz 
nung einer gewiffen Anzahl von Perfonen, die man 
ibm vorzufchlagen das Recht bat, und unter denen 
er wählen fann, gebunden ift. Soll alſo der Prinz 
Statthalter eine folche Wahl, wie Herr van den Heu⸗ 

vel fie angiebt, treffen koͤnnen, fo müffen diejenigen, 
welche die zu wählenden Perfonen vorfchlagen, durch 
Eifer fürs Wohl des Staats, mit den nöthigen Ein 
fichten verknüpft, getrieben werden, nur folche vor 
zufchlagen, melche die würdigften und zu der Stelle, 
welche befezt werden foll, am gefchicteften find : und 
da es dem Prinzen Statthalter unmöglich ift, felbft 
alle die Perfonen zu Éennen, die ibm vorgefchlagen 
werden, oder die fich fonft zu einer Stelle anbieten, 
fo muß man hoffen, daß fich unter den Mitgliedern 
der Regierung immer Perfonen finden werden, Die 
un errichtet und rechtfchaffen genug find, um richtige 
| und. 
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und genaue Nachrichten zu ertheilen, damit der Prinz 
nicht eine Wahl treffe, die feinen guten Abſichten 
und feinem Eifer für das Wohl des Staats zuwider 
wäre. —J | | — 
| In dem der Propofition des Hochſel. Prinzen 
Statthalters beigefügten Memoire wird: angemerkt, 
daß die Gerechtigkeit in Holland immer unbeftechlidy. 
gervefen, daß fie bafelbft ohne Unterſchied zwiſchen 
Meichen und Armen, Hohen und Niedrigen, ja fo= 
gar zwiſchen Fremden und Bürgern, veraltet wor— 
den; daf es indeß zu wünfchen ware, mun könne fich 
eben fo aud) einer furzen und promten Yuftiz rühmen, 
indem Diefe einen fehr großen Einfluß auf den Hanz. 
del babe,  Unfireitig ift die fehnelle Verwaltung der 
Juſtiz eins der größten Güter, welches man in einem 
Staat wuͤnſchen kann; der Handel befonders erfodere 
diefelbe, und ein Kaufmann leider oft mehr durch 
Zögerung und Ungewißheif in einem Proceffe, als 
durch einen reellen Verluft, wär’ es auch nur, weil 
ein langmwieriger Proceß ibm in der allgemeinen Bes 
rechnung feiner Affairen binderlich if. "Mancher 
Kaufmann entfagt Daher lieber einer gerechten Fode⸗ 
rung, als daß er darüber einen Proceß anfängt, 
Indeß muͤſſen wir hierüber anmerken, daß, went 
gleich eine Abfürzung der Proceffe fehr zu wünfchen 
wäre, doch die gerichtlichen Verhandlungen nicht alle 
derfelben gleich fähig find : einige erfodern mehr Una 
terfuchungen, andre weniger; die Umſtaͤnde find. in 
… vielen Fällen fo verwicelt, daß es nicht leicht ift, ben 
enticheidenden Punkt zu treffen. - Der Zweck der Goes |. 
richte ift, Recht zu fchaffen, Jeden in Beſiz deffen 
zu fegen, was ibm zukoͤmmt. Nun aber fann dies 
nicht geftheben, ohne forgfältige Unferfuchung, wel= 
che von ben ftreitenden Partheien das Recht auf ih⸗ 
ver Seite habe; und biefe Unterfuchung erfodert, daß: 
Gi mar 
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man die Partheien anhöre, und ihnen Zeit und Mit: 
tel gebe, alles anzubringen, was den Richtern ein 
völliges Licht uber die Sache geben kann: müffen bie- 
bey nun Zeugen abgehört werden, mie viel Zeit ges 
hört dann nicht oft. dazu, ehe man einen Proceß in- 
ftruiren Fann , ohne daß weder die Richter, nod) die 
Sachwalter, noch die Partheien ihn befchleunigen 
fônnen ? Es féeint alfo , daß diefe Sache feiner: 
allgemeinen Regel unterworfen werden Fann, und 
daß bas, was in gewiſſen Fällen ein Gut wäre, in 
andern ein Webel ſeyn wuͤrde. 


Diefe Inkonvenienz iſt vermuthlich die Urſach, 
daß man in allen Laͤndern, wo man fuͤr das Intereſſe 
des Handels nicht gleichguͤltig geweſen iſt, ein Mittel 
adoptirt hat, welches dem Fundamentalgrundſaz je 
des Gerichts Abbruch zu thun ſcheint; ich meine die 
proviſoriſchen Urthel, das heißt, ſolche Entſcheidun⸗ 
gen des Richters, wodurch er vorläufig einem Kauf: 
mann die Bezahlung, die er verlangt, zufpricht, indem 

er feine Rechnungsbücher zum binlänglichen Beweiſe 

feiner Foderung fo lange — bis das Gegentheil 
bewieſen worden. Dieſe proviſoriſchen Urthel, wel⸗ 
che ihres allgemeinen Nuzens wegen faſt durchgehends 
auf alle Handelsaffairen, woruͤber man ordentlich 
Buch hält, ausgedehnt find, verhuͤten nicht nur vie— 
le Proceffe, fondern fie verhindern auch, daß man 
nicht unter betrüglichen Borwänden der Bezahlung 
ausweichen, oder fie in Die Laͤnge ziehen kann. Dies 
jenigen, welche etwa Luft haben môgten, fich folcher 
Vorwaͤnde zu bedienen, müffen befürchten, vorläu- 
fig zur Bezahlung verurtheilt zu werden, und ſich 
alfo umfonft Koften zu machen. 


Die in Holland eingeführte Gewohnheit, in vie- 
len Fallen mit Arreſt zu verfahren, ift ebenfalls — 
an⸗ 


549 Mittel, die Holländer in Handel und Schiffahrt 


Handel jehr nüzlih. Wir haben oben gefehen, daß 
die, Könige von Frankreich den Kaufleuten zu Waf- 
fer. die Macht‘ gegeben haben, ihre Schuldner zu 
arretiren. Aber die Holländer genießen eines noch 
wichtigen Bortheils, der ihnen große Ehre macht. 
Es giebt in Holland feine folche Richter, wie die, wo⸗ 
von ‘Boileau fpricht , die, wenn ihnen zwey hungern⸗ 
de Wanderer vorkommen, welche ſich um eine Auſter 
zanken, die Auſter aufeſſen, jedem eine der leeren 
Schalen geben, und ſie damit fortſchicken. Die 
Hollaͤndiſchen Richter, vornehmlich die des großen, 
Maths und des Hofes von Holland, machen fid) ein Ge⸗ 
fe; daraus, daß fie die Partheien gütlich zu verglei- 
chen ſuchen; und man fann zur Ehre dieſer beiden 
Tribunale anmerken, daß man weder in Deutſch⸗ 
land, noch in Frankreich, noch ſonſt irgendwo ein 
- Zeibunal findet, wo die Richter fich fo viele Mühe 
geben, die Partheien auszuföhnen und ihre Strei⸗ 
tigfeiten beizulegen, und daß auf folche Arc unzähli= 
ge Proceffe durch Vermittelung der Richter, theils 
San des Procefies, theils noch eh er angefangen 
wird, ausgemacht werden, Ä 


ueberdenm muß man noch bemerken, daß bie 
Kaufleute felbft gewoͤhnlich geneigt find, ihre Strei- 
tigkeiten entweder Durch einen Vergleich, oder durch 
ein Rompromif auszumachen, fo daß die Proceffe 
in Holland bey weitem nicht fo haufig find, als man 
aus der Menge von Affairen, die dafelbft getrieben 
werben, ſchließen feike, 


Don 
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Bon der Nothwendigkeit, die im Sande 
herrſchenden Misbraͤuche zu unter: : 
druͤcken. 


Das groͤßte Uebel, welches jezt den Handel der 
Hollaͤnder druͤckt, und welches ſeinen Ruin um deſto 
gewiſſer nach ſich ziehen wird, da es unvermerkt um 
ſich greift, und eine Verderbniß erzeugt, gegen 
welche alle Mittel nichts helfen werden, iſt ver Sans 
gel an Ehrlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit. 


Da wir von bem Aftienhandel, den Anlehen für 
Die Koloniften, und den daraus entfiandenen Mis— 
bräuchen redeten, zeigten wir, daß diefe Misbräuche 
zu Banferutten Gelegenheit gegeben,  Diefe Ban- 


kerutte find ſehr anfehnlich gewefen, und zum Un— 


glüc bat man einen Mangel an Ehrlichkeit in der 
Divefrion der Anlehen für die Koloniften und dem 
Gebrauch, der davon gemacht worden, zu bemer- 
fen geglaubt. - Jedermann erkennt, daß Ehrlich- 
feit und Gewiffenhaftigkeit die Seele des Handelsiift; 
die Holländer haben in. biefem Srücfe eines Ruhms 
genoſſen, der ihnen noch jezt Ehre macht. Der 
Prinz Statthalter redet Davon in dem von uns ange: 
. führten Memoire. : Auch bat die Regierung fich 
immer Mühe gegeben, diefen Ruhm zu behaupten : 
aber beut zu Tage beflagt man fich, daß man in 
diefem Stücke gleichgültiger merde, und bey den 
Bankerutten gar zu große Nachficht beweife; daß die 
betrüglichen Banferutte ungeftraft bleiben; und daß 
fogar die Mittel, welche dazu dienen follten, die 
Gläubiger zu fichern, blos dazu dienen, einige Par- 
tikuͤliers zu bereichern, welche dazu beftekt find, diefe 
Saden ins Reine zu. bringen‘; unterdeß man die 
—— Glaͤu⸗ 
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Gläubiger durch unendliche Weitläuftigfeiten aufhaͤlt 
und unter dem Borwande, Daß alles noch nicht li- 
quidirt fen, fie fogar um einen Theil ihrer Foderun⸗ 
gen bringe, ohne die ungeheuren Koften zu rechnen, 
womit man diefe Liquidarionen beſchwert. Mach 
dem su urtbeilen, was wir in den Memoires des 
Grofpenfionairs de Witt hierüber lefen, muß man 
ſchon zu den Zeiten diefes Premierminifters von der 
fivengen Recheichaffenheie und Ehrlichkeit, welche 
Handelsaffairen erfodern, abgemichen feyn. Er ei- 
fert fehr nachdrücklich dagegen. Wenn man feine 
Vorſchlaͤge zur Abhelfung diefes Uebels, bey denen 
wir ung bier nicht aufhalten wollen, lieft, fo wird 
man ibm gewiß nicht den Fehler einer zu großen Mäf- 
figung und Gelindigfeit vormwerfen; man wird viels 
mehr erftaunen, bey einem Holländer, einem Freuns 
de der Freiheit, fo firenge und harte Gefinnungen 
zu finden. Gelinder und mwürdiger eines Mannes 
von Veberlegung, „der fich nicht durch feine Leiden— 
ſchaften hinreißen läßt, find die Geſinnungen, welche 
Herr van den Heuvel darüber aͤuſſert. Wir überge- 
ben auch feine Vorfchläge, weil wir dafür halten, 
daß die Holländifche Gefezgebung gegen die Betruͤ— 
gereien bey den Bankerutten binlänglich geforgt bat, 
und daß es alfo mehr auf die Bollziehung der Geſeze, 
als auf die Gefeze felbft anfomms Man bat zu 
Amſterdam eine neue Verordnung gemacht über Die 
Art, wie man die Affairen eines banferut -gemorde- 
nen Kaufmanns in Ordnung bringen, und wie man 
ſich gegen ibn verhalten fol. Aber war ſie nothwen⸗ 
dig? Iſt fie beffer, als die, welche fthon feit lan— 
ger Zeit vorhanden mar? Weicht man nicht fchon 
von derfelben ab, ungeachtet fie noch fo neu ift ? 
Wozu helfen neue Gefeze, wenn fie nicht geachtet 
werden, wann es an Nachdruck und Strenge in Voll⸗ 
| giebung 
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ziehung derſelben fehlt, wenn man vor den Misbraͤu⸗ 
chen die Augen verfehließt ? on 


An die Gefesgebung darf man fit dieferwegen 
nicht halten; aber die Erfchlaffung und Verderbnig 
der Sitten ift ſchuld, daß man nicht ftrenger auf die 
Vollziehung der Gefeze haͤlt. „Man beftrafe die 
„betrüglichen Bankerutte fo gelinde, (fagt Herr 
„Bornier in feinem Kommentar über die Berord- 
„nungen Ludewigs XIV ) daß dieſe Nachficht die Ur— 
„ſach ift, warum fie fo häufig find, und der Handel 
taͤglich mehr in Verfall geräch, fo daß es fehr no- 
„Ithig wäre, die Mittel zu gebrauchen, welche die 
„Gefeze und Verordnungen den Nichtern vorfehrei- 
„ben, um den fernern Fortſchritten des Uebels Ein: 
„balt zu thun. Multis graflantibus opus eft exem- 
„plo, L aut facta in fin. D. de poen.“ | 


Der Vorwurf, welchen man den Holländern in 
Anfebung der Banferutte machen Fann, fehränfe fich 
nicht blos Darauf ein, daß man fie gar zu gelinde be- 
fivaft; denn nach dem, was Herr van den) Heuvel 
: darüber ſagt, zu urtheilen, ſtraft man fie fo su far __ 
‚gen garnicht, Die Banferuttirer erfcheinen dffent- 
lich, nicht mit der grünen Kappe, worauf [a Fons 
taine in einer feiner Sabeln anfpielt, noch mie dem 
Zeichen, welches fie felbft in Holland an ihrem Hus 
‚fragen mußten, fondern mit allem Staat eines Men- ' 
fhen, dent feine Induͤſtrie und feine Talente das 
Recht geben, auf Achtung und Ehre Anfpruch zu 
machen. Man fiebt ben Verheirathungen gar niche 
‚mehr darauf, auf welche Art jemand fein Vermögen 
erworben hat, : Man konnte fogar den Holländern 
ben Borwurf machen, daß fie die Bankerutte beguͤn⸗ 
ſtigen, wenn man eine Nachficht, welche den Ban— 
keruttirern alle unerlaubten Mittel erleichtert, deren 
J — man 
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man fich zu bedienen pflege, die Gläubiger um ihre 
Foderungen zu betruͤgen, ‚fie durch unendliche YGeit- 
laͤuftigkeiten zu ermüden, und dadurch zu einem AE: 
ford zu zwingen, ohne daß man die Umftände des 
Dankeruftivers genau erfahren, oder die Gül- 
tigkeit der Foderungen gehörig unferfuchen fann, Des 
günffigung nennen darf, 


Zu dem dritten Artikel der Verordnung Ludewigs 
XIV wegen der Bankerutte, in welchem feſtgeſezt 
wird, daß die Kaufleute und Banquiers verbunden 
feyn folfen,, alle ihre Bücher und Regifter, paginirt 
und paragraphirt, vorzulegen, macht Herr Bornier die 
Anmerkung : „Die Rechnungsbücher müffen die ge- 

„börige Form und eins aufs andre Beziehung haben, 
„denn die mebrften Betrüger fagen, fie hätten gar 
„keine Bücher gehalten, fondern alles befonders no: 
„tirt; und wenn fie Bücher gehalten haben, fo fchaf: 
„fen fie das Hauptbuch bey Seite, oder wenn fie es 
„da faffen, fo ift alles fo verworren und unordentlich, 

„daß man unmöglich etwas gewiſſes daraus erfahren 
„fann, * 


| In dem eilften Artikel derfelben. Verordnung 
pois e8 : „Alle und jede Kaufleute, fie mögen einen 
Groß⸗ oder Detailbandel treiben, und die Ban: 
quiers, welche nicht gleich, fo bald fi fü e Banferuf ger 
„macht, ihre Regifter und Bücher in, der Befchaf: 
nfenbeit, wie wir oben verordnet haben, einliefern, 
„follen für betrügliche Bankeruttirer gehalten met: 
den: * und Herr Bornier macht dazu folgende An- 
merkung: „Diefer Artikel ift vorzüglich von groſ⸗ 
ſer Wichtigkeit, weil es eins der Eräftigften Mittel 
„it, den Betrug zu verhindern, welchen diejenigen, 
„die davon giengen und Bankerutt machten, zu prafs 
währen pflegten. — ‚Nun iſt es gewiß, Daß nichts 
n gegen 
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„gegen einen Kaufmann, welcher forfgegangen ift 
„und Banferuf gemacht bat, eine ftärfere Vermu— 
„ehung des Betrugs gieber, als wenn er feine Bü: 
„her und Megifter bey Seite gefchafft bat, , und fie 
„feinen Öläubigern nicht vorzeigen will. + Diefer 
„Misbrauch Fam daher, daß vor diefer Verordnung 
„feiner war, der fie Dazu nôtbigte, oder ihnen, int 
„Weigerungsfall eine Strafe auflegte.“ Waͤr es 
nicht zum Beſten des Hollaͤndiſchen Handels zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ein Geſez vorhanden waͤre, welches die 
Bankeruttirer einer angemeſſenen Strafe unterwuͤrfe, 
deren Rechnungsbuͤcher nicht in Ordnung waͤren; 
oder die es verſaͤumt haͤtten, ordentlich Buch zu bat: 
ten; oder die zur Zeit des Bankeruts etwas darinn 
geändert hätten; oder welche diefelben nicht gleich ein⸗ 
lieferten ? cder vielmehr, daß jeder Kaufmann oder 
Danquier, welcher Bankerut gemacht hätte, und . 
feine bis an den Augenblick des Bankeruts ordentlich 
geführte Rechnungsbücher einfieferte, für einen be: 
trügerifchen Bankeruttirer gehalten, und als ein fol: 
cher behandele würde? Denn menn man das 
glauben darf, mas man durchgehende von den Ban— 
feruffen fagt, die feit wenig Jahren in Holland fo 
ſchnell auf einander gefolgt find, fo wird dadurch die 
Wahrheit der Anmerfung des Herrn DBornier nur 
zu fehr beftätigt. | 
Man koͤnnte fi) ferner darüber wundern, daß 
man in einem Sande, wo bas Nömifche Recht eine 
Autoritaͤt erlangt baf, die einer fpeciellen und pofiti- 
ven Gefezgebung nahe fommt, gleichwohl in Anfes . 
bung der Banbkerutte von demfelben abgeht, Das 
Roͤmiſche Neche enthält überdem ſehr ſchoͤne Einrich⸗ 
tungen in Abſicht der betruͤglichen Schuldner, und 
derer, die den Bankeruttirern behuͤlflich ſind oder ſie 
—— aber wir habens ſchon geſagt, der Seh: 
N. von Holland. 2 B. M m ler 
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fer liegt hier nicht am Geſeze, fordern an der Voll- 
ziedung des Geſezes. Die befondern Verordnun- 
gen der verfchiednen Städte, wenn fie genau beob⸗ 
achtet, und ohne Nachfi cht vollzogen würden, mäs 
ren ſchon hinreichend, ein Uebel zu unterdrüden, | 
weiches von Tage zu Tage den Handel miehr unter 
gräbt, weil mans nicht mehr wagt, fi) auf einen 
Kaufmann zu verlaffen, So febr iſt es ſchon aufs 
aͤuſſerſte gekommen. Der Großpenſionair de Wirt 
bemerkt, daß die Kaufleute in Holland Kapitalien zu 
3 Procent Intereſſen bekommen koͤnnen. Dies war 
vor 100 Jahren, und die Intereſſen ſtunden Damals 
viel höher, als jezt: dem ungeachtet würde der Hol: 
laͤndiſche Kaufmann jet Mühe haben, Geld zu 4 
Procent zu finden, wenn er aud) Sicherheit ftellt, es 
fen denn durch Obligationen auf Offentliche Fonds 
des Staats, Hypotheken, 2, So lange man fein 
Mittel findet ‚Ehrlichkeit und: Gewiſſenhaftigkeit 
wieder herzuftellen, kann man nicht boffen,- das Zus | 
frauen in Handelsaffairen berrfchen zu ſehen; und fo 
dange es an Sutrauen in denfelben fehle, oder es nur 
ſchwach ift, muß der Handel nothwendig immer 
mehr und mehr verfallen, fo fehr man ihn übrigens 
men, andre Mittel begunfligen und. aufmuntern 


— Misbrauch des Geſere⸗ uber das Stempel- 
papier, oder, wern man lieber will, eine adoptirte 
Auslegung Diefes Geſezes, traͤgt aud) dazu bey, das 
Zutrauen, welches der Handel erfodert, und ohne 
welches er nicht befteben Fann, zu vermindern, Dies 
Geſez verorbnet, daß Eeine Obligation das Borzugs: 
recht Haben foll, wofern nicht der 4ofte Pfennig das 
von bezahlt worden : hieraus bat man gefolgert, daß 
jede Obligation, von welcher der gofte Pfennig ber 


zahlt worden, das Vorzugsrecht vor den — 
li: 


5 Weieber über andre Nationen zu erbebem - 547. 


Obligationen habe... Laßt uns fehen, welche Wirkung 
| dies in dem Handel hervorbringt. Ein Kaufınann 
finder fich in mislihen Umftänden : er bat Verluſt 
erlitten, und fteht in Gefahr, noch mehr zu verlie— 
“ren; da ich feine Umftände nicht weiß, fo vérfauf ic 
ihm für 40,000 Fl. Waaren : dren Monate nachher 
macht er Bankerut: bey der erften Konferenz; der 
Gläubiger legt er Obligationen vor, von denen der, 
Aofte und Softe Pfennig bezahlt worden, und die fo 
viel befragen, daß von feinem ganzen Bermögen 
nichts für diejenigen übrig bleibe, die. mit ihm in Kor⸗ 
vefpondenz gefianden, die ibm Waaren geliefert, oder 
fonft für ibn gearbeitet haben, Wir fezen in Diefem 
all voraus, daß die Schulden, woruͤber folche Obli- 
= gationen vorgelegt werden, reell fenens daß er wirk- 
lich von einigen Freunden unterfiujt worden, die eis 
ne hinreichende Sicherheit in dem Borzuge, welchen 
ihnen die Bezahlung des 4often Pfennigs ficherte, zu 
- finden geglaubt haben : aber zu wie vielen Betruͤge— 
reien Fann diefe Arc von Obligationen nicht Gelegenheit 
geben ? und welcher Kaufmann oder Banquier wird 
es fünftig wagen, fein Out einem Menfchen anzus 
‚vertrauen, dem es fo leicht wird, ibn durch geheime 
Dperationen um feine ganze Schuld zu betrügen ? 
Muß man denn durch Mittel, die fich fo leicht mis- 
brauchen laffen, den Schaz des Staats anfüllen ? 
Kann man fich einbilden, daß die Regierung jemals 
den Handel der Gefahr ausfezen wollen, welcher die- 
fer Fleine Zuwachs der Revenuͤen des Staats ihn : 
ausfezen koͤnnte? und hat, man nicht Recht, sum 
Wohl des Handels zu wünfchen, Daß dem Gefez ei- 
ne Auslegung gegeben würde, melche, mwenigfiens 
auf die Zukunft, den Vorzug aufbobe, welchen man 
Diefen Obligationen dadurch geben will ? ein Vorz 
aug, deſſen fie um deſto weniger genießen follten, ba 
| 3 68 
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es unmbglich iſt / daß man etwas davon wiſſen oder 
erfahren kann. 


Dieſe —— uͤber die Beraßfung des 
aoſten Pfennigs, um ſich dadurch des Vorzugsrechts 
in einem Konkurs der Glaͤubiger zu verfi ern, erin : 
nern uns an eine andre, die wir fchon oben, in An— 
febung der Auflage auf den Berfauf der unbemwegli: 
chen, oder mit einer Hypothek belegten Güter, ges 
macht Haben. Wär’ es einer Regierung möglic), 
alle üblen Solgen vorauszufehen, wenn fie fi ich, zu der 
Hebung irgend einer Auflage entſchließt, fo wurde fie 
derfelben oft Modifikationen und Efemtionen beifu- 
gen, um diefen Folgen im voraus vorzubauen, Das 
Intereſſe des Handels erfodert, daß alles, was nur 
ein Gegenſtand des allgemeinen Handels iſt, mit ſo 
geringen Koſten als möglich von dem einen Eigenthuͤ⸗ 
er an den andern fommen koͤnne. Nun aber, 
wenns uns erlaube ift, diefe Anmerfung zu.machen, . 
fündigt man gegen biefen Grundfaz auf taufendfache 

Weiſe, ſowohl in Holland, als in den Kolonieen. 
Man findet-in dieſem Stüde feine Spur'von jener 
ſorgfaͤltigen Aufmerkfamfeit und. Sparfamfeit, die 
den Holländern, und zwar mit Recht, zugeſchrieben 
wird: es wäre unnétbig, zu zeigen, welch ein großer 
Schaden für die Schiffahrt Daraus entſteht. Yeder 
muß einfehen, daß, da die Schiffe und die Antheile | 
am DBefiz eines Schiffes Gegenftände eines beftändi- 
gen Kaufs und Verkaufs ausmachen, die Theurung 
der Schiffe nothwendig nach Verhaͤltniß der Koften, 
welche der Ankauf derfelben. verurfacht, fteigen muß. 
Wenn die Finanzen des Staats es erlaubten, ſo 
wird’ es eine der wirffamften Aufmunterungen ſeyn, 
die man dem Handel, den Sabrifen und der Schif- 
fahrt geben Fonnte, wenn man dieſe Auflage ab= 


fete. 
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foie oder möbifitefe, oder die Gegenftände des - 
‚Handels und der Fabriken Davon ausnäßme, Er 
Wir haben oben bemerkt, daß bie Hebung des 

… aoten Pfennigs von dem Berfauf der beweglichen 
Guͤter mehr, als jede andre Auflage, zum Ruin des 

Spanifchen Handels beigetragen; und daß die He— 
bung des aoften Pfennigs von ben unbeweglichen 
Gütern, welche der Herzog von Alba vorſchlug, den 
Holländifchen Handel unfehlbar su Grunde gerichtef 
‚haben würde, Wir wollen jezt von einer andern 

Geiſſel deffelben. ein Wort fagen.  - 

_ 2 Zu allen Zeiten find die Regierungen forgfältig 
Darauf bedacht geweſen, die Habfucht und die boͤſen 
Kunſtgriffe der Wucherer im — zu halten; und 
zu allen Zeiten hat dieſe Klaſſe von Leuten, die immer 
auf Gelegenheit lauren, ſich auf Koſten der Minder⸗ 
jaͤhrigen und derer, Die das Ihrige herdurchbringen, 
zu bereichern, Mittel gefunden, den Geſezen auszu- 
weichen. Unzählig find Die Uebel, weiche Diefe 
Menfhen in der Geſellſchaft hervorbringen : wir ha⸗ 
ben oben ſchon umſtaͤndlicher davon geredt. Eins 
dieſer Uebel indeſſen verdient eine befondere Demer- 
kung; naͤmlich der Misbrauch, den man von dem 


. Æitel oder der Profeſſion eines Kaufmanns macht. 


Es iſt ein weſentliches Erfoderniß für eine Hanbels- 
republit, daß der Handel daſelbſt in jedem Be— 
tracht frey ſey; aber erfodert denn dieſe Frei⸗ 
heit, daß man Handlungen verſtatte, die nur 
zum Schein den Ramen von Kauf oder Verkauf, 
Wechſelbriefen, oder andern Handelsoperationen 
führen, und im Grunde nur Spizbübereien ‚find: ? 
Wir haben diefes Misbrauchs fon erwähnt, und 
imüffen bier nod) einmal darauf zuruckkommen. 
‚Der Handel muß frey ſeyn; que: aber heißt das, 
daß man unter dem Vorwande, Handel zu treiben, 
ſeine 


⸗ 
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ſeine Induͤſtrie dazu anwenden duͤrfe, Proſit und 
Gewinnſt in unerlaubten Gegenſtaͤnden zu ſuchen, die 
mit dem Handel weiter nichts als den Namen, den 
man ihnen giebt, gemein haben? Man bedenke 
nur einen Augenblif, was für Folgen diefe Freiheit 
haben muß; fo wird man fehen, daß der Handel 
unvermerft in eine Gewohnheit, die Induͤſtrie auf 
Gegenftände zu wenden, wobey fich das meifte ges 
winnen läßt, es fen durch was für Mittel es wolle, 
ausarten, und fi eben dadurch endlich in die ver- 
derbliche Kunft, zu uͤbervortheilen und zu betrügen 
verwandeln muß. Wie diele Kaufleute haben ſich 
nicht gänzlich dem Spiel mit den Aktien gewidmet ?- 
Dies Spiel, welches: die Profeffion des Handels: 
manns, und nicht minder Diejenigen, welche an dem⸗ 
ſelben Theil nehmen, beſchimpft, wie fehr zieht es bie 
Induͤſtrie der Menfchen nicht von den Gegenfländen 
eines reellen Handels ab ? Der Gefellfchaft ift daran 
gelegen, daß man ihr die Mittel, fich die Bedürf- 
niffe oder die Bequemlichfeiten des Lebens anzufchaf- 
fen, erleichtere : aber ift ibt daran gelegen, daß der 
eine fich bereichere, und der andere fich in Armuth 
ftürze, ohne die geringfte Cirfulation von Arbeit und 
Waaren? Wir wollen nichts davon fagen, wie niez 
Dertreächtig es ift, bas Vermögen eines andern zu bes 
fijen, ohne ihm ein Aequivalent gegeben zu haben, 
und blos weil man glücklicher in Mufbmafungen ge- 
weſen ift, als er: aber fann man ung fadeln, wenn 
wir zum Wohl des Handels winfchen, daß man 
ein Mittel finden mögte, dieſe ungebundene Freiheit 
zu unterdrücken ‚; nebft allen jenen Operafionen eines 
vorgebfichen Handels, "der dem Volke gar feine Be— 
fchäfftigung giebt, und dem Schaze des Gtaats 
nichts mehr einbringt, als jene unerlaubten Zeitver- 
freibe, welche fich fo oft die Abnbung der Regierun- 

gen 
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gen zugezogen haben? Die Gefeze haben gegen ben 
Misbrauch der Schwachheit der Minderjährigen, 4 
und der Verſchwender geſorgt: koͤnnten ſie nicht auf 
eben die Art gegen den Misbrauch des Handels und 
der Zeitvertreibe forgen ? Wär’ es laͤcherlich, dieje⸗ 
nigen als Schwache, Bloͤdſi innige oder Verruͤckte zu 
betrachten, welche die Mittel ihres Unterhalts, oder | 
des Unterhalts ihrer Frauen und Kinder. bey Wuͤr⸗ 
feln oder Karten aufs Spiel ſezen? oder ihr 
und der Ihrigen Vermoͤgen von den ungewiſſen Be⸗ 
gebenheiten, die ſich in der Welt ereignen koͤnnen, 
abhaͤngig RAS ? Waͤr' es ein lächerliches Geſez, 
welches dieſe Leute mie den Berfchwendern in eine 
Klaſſe fete, und welches in ihrem Betracht das 
nehmliche Recht der Kuratel gäbe, welches man in 
Anfehung der Verſchwender gegeben hat? Diefe 
Einrichtung würde vielleicht mehr wirfen, als alle 
Gefeze, welche gegen die Hazardfpiele ergangen find. 
Dieſe verlieren ihre Rraft wegen der Unmöglichkeit, 
fie zur Vollziehung zu bringen; nicht zu. gedenken, 
daß die Spieler einmal. den Grundſaz haben es fev 
gar feine Schande, eine Grau und Kinder ins Elend 
zu ftürzen, aber eine jehr große Schande, eine Spiel» 
ſchuld nicht zu bezahlen; wahrlich ein großer Demweis, 
Daß es ben den Spielern nicht vecht richtig im Kopfe 
ſteht. Wer fo raifonniren kann, ‚muß nothwendig 
mehr oder weniger wahnſinnig ſeyn; und Civil geſeze 
heilen dergleichen Krankheiten nie. Aber noch eins 
mal, koͤnnten ſie dieſem Misbrauch des Handels nicht 
abbelfen ? .Die Sranzöfifthe Geſezgebung hat ſehr 
gute Verordnungen daruͤber, die man in der Kom— 
pilation des Thevenau (Lib. IV. Tit. 27.) 
finde, 
Wir haben oben’ bemerke, daß bie Kolporteurs 


und — eine Seil für den Re find, 
und 
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und beſonders für die Manufakturen. Man kann 


leicht denken, daß es Geſeze giebt, welche ſie verban⸗ 
nen, und doch beklagt man ſich, daß Holland von 
ihnen uͤberſchwemmt iſt, vornehmlich im Sommer, 
da man fie auf dem Sande berumfchwärmen ſieht. 
Man duldet ſie, wie man ſagt, gegen eine gewiſſe 
Abgabe, das heißt, ſie erhalten eine Difpenfation 
von dem Geſez gegen ein gewiſſes Geld, das fie an 
ben Beamten des Orts bezahlen,  Diefe Difpenfa- 
tionen ließen fid) nicht übel mit dem Ablaß des heili- 
gen Stuhls für finftige Sünden vergleichen. Es 
laͤßt ſich kaum ein größerer Misbrauch denfen, als 
der ift, wenn man das Amt, wodurch man verbunsz. 
den ift, Die Gefeze zu. vollziehen, dazu gebraucht, 
Diejenigen; welche man begünftigen will, von benfel- 
ben zu difpenfiven, und alfo mit der Verordnung der 
Gefeze gewiſſermaßen einen Handel zu treiben. 
Bielleicht aber ift dies nur ein Vorurtheil des Volks, 
twelches immer geneigt ift, das Schlimmſte von ſeinen 
Obern zn argwoͤhnen. Dem ſey wie ‚ihm molle, 
wenn es wahr iſt, daß dieſer Misbrauch ſtatt findet, 
fo wär? es zum Wohl des Handels zu wuͤnſchen, daß 
man dafür forgte, ibn abjuftellen, Man fcheint zu 
Amfterdam aufmerffamer darauf zu feyn, als irgend 
anderswo. Man büte fich wohl, daß man fich nicht 
durch eine falfche dee von Freiheit von der Boll 
giebung der Geſeze abhalten laſſe. Der erſte Cha— 
rakter der buͤrgerlichen Freiheit iſt, daß jeder in ſei— 
nem Stande vor allen Beeintraͤchtigungen geſichert 
fes; fo bald. es nun Geſeze giebt, welche den Stand 
und die Mechte des Handelsmanns beſtimmen, und 
welche. benfelben gewiſſen Pflichten unterwerfen FRE TOR 
wird die Freiheit ihres Standes beeinträchtigt, wenn 
man verftattet, daß andre, welche weder biefelben 
Pflichten erfüllt, noch diefelben echte erworben bas 


ben, 


- 


5 cheiig ſind. 
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ben, ihnen in ihrer Profeffion hinderlich und nach» 


. 


Yon verſchiednen — Mitteln ur 


Aufmunterung der Schiffahrt, des 


Handels und der Manufafturen. 
Auſſer diefen Dicken zur Wiederaufnahnie des | 


Handels, der Manufafturen und der Schiffahrt in 
Holland, wovon wir bisher gehandelt haben, fchlägt 
Herr van den Heuvel nod) verfchiebne andre vor; 
nämlich, die Holländifchen Dünen zu Schafmeiden 
zugubereiten; die Schiffahrt durch Befreiung von al- 
fen Auflagen, und dadurch, daß der Staat einen 
Theil von dem Verluſt, welchen der Wallfiſchfang 
oft erleidet, uͤbernaͤhme, aufzumuntern; dafuͤr zu 
ſorgen, da die eingefalzenen Sifche, Die man in den 
Kolönieen fonfumirt, aus Holland genommen würden; 

Handelsgeſellſchaften zu formiren, die, unser der Ad- 


miniftrafion eines oder gmeier. Diveftoren, Fabriken 


‚und Manufafturen an den Oertern, wo fie fehlen, 
anlegten; die Anzahl der Perufenmacher, und derer, 
die mit Öalanterie- und Modewaaren, und mit ftar- 
fen Getraͤnken handeln, 1e. zu vermindern, und ber 
fonders die Juden zu nöthigen, daß: fie Tapeten- 


Porcellain: Spiegel- und andre dergleichen Fabriken 


‚anlegten, die bisher noch nicht in Holland gemwefen 
find, und wozu fie blos Arbeiter aus ihrer eignen 
Nation gebrauchen müßten, welche jezt auf den Gaf- 
fen berumfaufen, und mif verfchiednen Waaren, be- 
fonders mit Lotterieloofen, einen fchädlichen Handel 
treiben; bey Errichtung der Fabriken und Manufaf- 
turen die Regel zu beobachten, daß für diejenigen, 
deren Arbeit ant theuerften ift, die reichften und wohl⸗ 
| habend⸗ 


—— 
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habendſten, und für andte wenige reiche Dettes qe: 
waͤhlt würden; Der Jugend Gelegenheit zu geben, fich 
in der Politif zu unserrichten, und zu Diefem Ende 
eigne Lehrer diefer Wiſſenſchaft auf den Univerficäsen | 
zu beftellen; ſich die Stiftung der Frau von Rhyns⸗ 
monde zu Muze zu machen, um in derfelben Zeichner 
und andre Künftler zu ziehen, die den Fabriken feh- 
len; denen, welche im $ande groß gezogen worden, - 
die Auswanderung aus demfelben bey Strafe einer 
ewigen Serbannung zu. verbieten; die Ausländer 
durch unentgeldliche Ertheilung des Bürgerrechte, 
uud durch Vergänftigungen für ihre erften Bedürf- 
niffe, zur Niederlaffung in Holland aufzumuntern; 
die Sombards zu nöthigen, den Sabrifanten gegen ein 


Unterpfand an Waaren, Geld zu 3 oder Höchftens 


32 Procent vorzufchießen; zu verhindern, daß die 
. Kaufleute nicht den Fabrikanten Gefeze vorfchreiben, 
und fie zu ihren Sklaven machen; die Anzahl der 
Weberſtuͤhle zu beftimmen, welche derjenige, der ſich 
als Fabrikant etabliven wollte, aufrichten müßte; ei= 
ne Verbindung der vornehmften Kaufleute zu formi- 
ten, wodurch fie fichs zum Geſez machten, durchaus 
nicht an fremden Gefellfchaften Theil zu nehmen, 
für Rechnung der Ausländer feine Summen auszu— 
zahlen, fremden Kolonieen Fein Geld vorzufchießen; 
den großen Einflug, welchen die Mafler auf den 
Handel haben, zu unterdrüden, und diefe Profeffion 
Jedem fre zu ftellen, jedoch mit dem Verbot, dann 
feibft feinen Handel zu treiben, wenigftens nicht mit 
den Waaren, deren Mäfler fie würden; mit den 
Maltefer Rittern einen Traftat zu fehließen, wo— 
durch fie’fich verbindlich machten, auf das erfte Ge 
richt eines Bruches mit einer oder andern der Mäch> 
te in der Barbarey, die Holländifchen Schiffe im 
Mittellaͤndiſchen Meer esfortiven zu fallen, —— | 
* eben 


\ 


se 
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eben diefem Ende eine Flotte im Mittelländifchen 
Meer zu unterhalten; den Holländifchen Gefandten 
zu empfehlen geſchickte Sekretaͤrs, welche geborne 
Holländer wären, und zu dieſem Ende auf den Uni— 
verfitäten des Sandes erzogen ſeyn koͤnnten , in Dien⸗ 
fie zunehmen; Konſuln und Faktoren in ben ver- 
fchieonen Seeplaͤzen zu beftelien, welche ebenfalls ge- 
borne Holländer wären; zu verhindern, daß feine - 
Ausländer unter Holländifcher Slagge fchiften, und 
unter dem erborgten Namen der Hollander Handel 
treiben ; eine Boͤrſe zu Unterhaltung der durch Alter 
oder andre Gebrechen zum Dienft unfähigen Seeleur 
te zu errichten; einige junge £eute, die in. der Stif- 
fung der Frau von Rhynswoude erzogen werden, in 
der Aftronomie und Schiffahrt unterrichren zu laffen, 
um fich ihrer nachher auf den Schiffen zum Unter: 
richt der jungen Seeleute und zu neuen Entdeckungen 
zu bedienen; ©efellfchaften zur Aufmunterung des 
Handels, der Schiffahrt , der Sabrifen und Manu: 
fafturen zu errichten, wie dergleichen in England und 

anderswo mit gutem Erfolg geftheben, ꝛc. 
Ueberhaupt kann man von allen diefen Mitteln, 
aus denen febr nuͤzliche Abfichten und ein wahrhaftig 
patriotifcher ‚Eifer hervorleuchten, ſagen, daß es zu 
wuͤnſchen wäre, ſie in Ausübung gebracht zu ſehen: 
aber laͤßt ſich dies hoffen, ſo lange die erſten Quellen 
des Handels nicht aufgeräumt werden? und kann 
man nicht vernünftiger Weiſe erwarten, daß die In⸗ 
düftrie der Holländer wieder ihre Veberfegenheit be= 
fommen wird, fo bald ft ie mit gleichem Vortheil wie 
die andern Nationen agiven fann? Nenn das Ars 
beitslobn, oder wenn. die erfien Grundmaterien, 
oder wenn die nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe Die 
Holländer verbindern, die Konkurrenz; der rivalen 
Nationen auszuhalten ‚ wozu werden denn Die Kuͤnſt⸗ 
ler, 


= , | 
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fer, Die in einer Stiftung erzogen worden, wozu alle 
Bentipungen einer patriotifchen Gefelifejaft dienen ? 
Die Tromps und die Ruiters haben fic) in dem ge 
… wöhnlichen Sauf der Schiffahrt gebildet, und Holland 
bat, blos mit ben Bortheilen der Sage und Defaf: " 
fenheit des Sandes, der Induͤſtrie, der Sparſamkeit, 
der Sreibeit und der Ehrlichkeit, alle andern Matio- 
nen im Handel übertroffen. Kann man zweifeln, 
da diefe Quellen, wenn: man fie zu ihrer erften Mei- 
nigfeit wiederherftellte, und ihnen freien Lauf ließe, 
die nebmlichen Bortheife bervorbringen wurden? und 
fann man glauben, daß ſich ohne fie jemals Wirfun- 
gen erreichen laffen, bie ihnen allein eigenthuͤmlich 
find ? Man darf nur einen Bli auf die Wege 
‚werfen, welche die Holländifhen Städte, und be- 
fonders Amfterdam, zum Vortheil des Handels be- 
weten haben, um Die wahren Mittel ausfündig-zu 
machen, melche Dazu dienen fonnen, ibn wieder em⸗ 
porzubringen und aufzumuntern. | 
… Man fiebt diefe Stade immer aufmerkſam, ſich 
Exemtionen von allen Arten von Zoͤllen und andern 
Auflagen zu verſchaffen, und ſich Handelsfreiheiten, 
ſowohl im Lande ſelbſt, als bey Auslaͤndern auszu⸗ 
wirken, und durch dieſes einzige Mittel eine entſchied⸗ 
ne Ueberle zenheit uͤber die Hanſeeſtaͤdte bekommen. 
Man ſieht fie Æraftaten mit andern Mächten ſchließen, | 
fie nachdruclich mit Truppen und Schiffen unterſtuͤſen; 
fuͤr die Sicherheit der Schiffahrt in ihren Hafen for: 
gen, und einen anfehnlichen Vortheil fuͤr die Finan⸗ 
gen Daraus ziehen; von der Stadt Antwerpen für ib- 
re Dürger die Freiheit. auswirken, daſelbſt Waaren 
verkaufen zu dürfen, obne dem geringfien Arreft uns : 
marin zu ſeyn; Weber von Air, welche fi ch da= 
felbft niederlaffen wollen, durch Geldvorſchuͤſſe und 
andre Vortheile unterftügen; eine Kommiſſion er- 
; richten, 
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richten, um ‘alle den Handel und die Schiffahrt be⸗ 
treffende Streitigkeiten zu unterſuchen und zu ent⸗ 


ſcheiden; eine Affefuranzfammer errichten; durch 
gute Neglements für alles dasjenige forgen, was ben, 


Handel intereffirt, und allem bem eine vorzugliche 


Aufmerkſamkeit widmen, was feine Operationen er: 
leichtern kann; den Handel ehren, indem fie denjeni# 


gen Kaufleuten befondre äuffere Vorzüge: bemilligt, 


LE 


-* Denen irgend eine Inſpektion anvertrauf iſt; vieler 


andern Einrichtungen und Veroronungen, als der 


wegen des Lombards, der Geidenfärbereien, der: 


Mafler, der Wagemeifte, x. welche alle das Ge- 


praͤge einer fehr weisen Gefeggebung führen, nicht zu 


gedenken. Die Sorgfalt des Magiftrats, ſich bey 
den Staaten auszuwirken, daß die Kapitalien der 


- Bank feinem Arreft unterworfen fenn follen, ift wies 


der ein Beweis davon: diefe Verguͤnſtigung ift ein 
wichtiges Prisilegium für diefe Kapitalien, welches 
dem allgemeinen Recht der Provinz Abbruch thus, 
und der Stadt Amfterdam einen befondern Vortheil 
über alle andre Städte giebt» In der That macht. - 
man der Stadt Amfterdam den Vorwurf, daß fie oft 


nicht die billigften Mittel gebraucht habe, fich zum 


Nachtheil der andern Holländifchen Städte Vortheile 
zu verfthaffens aber dies fihmälert bas Verdienſt der 


andern rechtmäßigen Mittel nicht. 


Herr van den Heuvel wünjcht beſonders, tué 
man von Franfreidh die Unterdrückung der Abgabe 
von 50 Sols für jede Tonne auswirken fünnte ; es 
ift bekannt, mie viele Mühe man fich deswegen in den 
verfchiednen Megociationen mit Frankreich gegeben 


hat.  Ueberbaupt Fann man in Anfehung der bey | 


andern Nationen auszumirfenden Vortheile die An- 


mierkung machen, welche auch die Prinzeffinn Gou 


vernante und der Staatsrath gemacht haben ; näme + 


lich, 
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lich , daß fi & ſchwerlich Berginftigungen von andern 
Nationen erwarten laffen, weun wir von unfrer Sei⸗ 
te ihnen nichts dagegen anzubieten haben, Die Stade . 
Anfterdam hat. ihre Handelsvortheile in Schweden 
und Dännemarf für ihre biefen Mächten geleiſteten 
Dienſte erhalten: ſo ſagen ſie ſelbſt in ihren Diplo⸗ 
men oder Traktaten. 

Es ſcheint alſo, daß man, um den Handel wie⸗ 
der in Flor zu bringen, nicht fo fehr neue Aufmunte⸗ 
rungsmittel auffuchen, als vielmehr diejenigen, wel⸗ 
che vormals gebraucht worden, wieder in Gang fe 
zen, oder wenigftens bamit den Anfang machen, und 
zuerft die eingeriffenen Misbräuche, fomobl in Anfe- 
hung. der Affairen felbft, als der Vollʒiehung der 
Gefeze und Verordnungen, abftellen müffe, Der 
Holländifche Handel erfodert nicht fo fehr Aufmuntes 
rung, als Befreiung von den Feſſeln, die ihn binden, 
und den Auflagen, die ibn niederdrüden. Ueber- 
haupt muß man bemerfen, daß alle Zwangsmittel 
dem Geift des Handels zuwider find, Man muß 
zum Handel nicht zwingen, fondern anfeuern.. Dies 
fen ea, angenommen, fo läuft alles auf die 
Sunft hinaus, dem Handelsmann den freien Genuß 
feines Man zu verfchaffen, das beißt, ibm alles 
das darzubiefen, was er bedarf, um ben Handel auf | 
folche Arc zu reiben, daß er Vortheil dabey finden 
fann. Der Holländer it von Natur zum Handel 
geneigt; | oder er wird vielmehr dazu Dingeriffen : er 
bat eine natuͤrliche Paffion für den Handel, wie der 
Spieler fürs Spiel : biefer Hang ift nicht unedel; ex 
ift die Quelle des öffentlichen Wohlſtandes; eine weis 
fe Dolitif gebraucht ibn zum Vortheil des Staats, 
fie ſucht die Schwächung deffelben zu verhindern, und 
weiß ihn immer rege zu erhalten. Diefer Hang oder 
Diefe Paffion iſt die vornehmſte — ide 

reiche 
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reiche Stute, die von ihren Einkünften leben koͤnnen, 
"bewegt, fi mit dem Handel abzugeben ‚und ihr 
Dermögen in demfelben mehr oder weniger zu wagen, 
Der Reiz des Gewinns feffele fie an denfelben, fo lan: 
ge fie nicht durch Verachtung, durch) Los Be: 


gegnung, durch Sinberniffe, Feſſeln, € Scmierigfei- 
ten und Auflagen, die ihnen einen Genuß rauben, 


wozu ihre Arbeit ihnen ein Recht giebt, davon’ abger 
- fehreeft werden. Die Kinder, welche von Natur 


zur Nachahmung geneigt find, und an allem dem 
bald, Geſchmack befommen, mas fie Jedermann frei- 
ben feben, werden fich, wenn fie von Kindheit auf 
faglich mit einem geroiffen Vergnügen von dem Ge— 
winn, welchen man im Handel macht, veden hören, 
nach dem Augenblick ſehnen, da ſie auch dieſes Ver— 
gnuͤgens genießen koͤnnen; als Juͤnglinge werden ſie 
in den Komtoirs ihre sehrjaßre mit Folgſamkeit und 
Lernbegierde zubringen, und fleißig arbeiten, in der 
Hoffnung, daß fie dereinſt auch ein gemaͤchliches Le⸗ 
ben haben werden; unvermerkt werden ſie Geſchmack 
an der Arbeit finden, und wenn ſi e denn zu den Jah⸗ 
ren gekommen find, wo fie ibre eignen Aingelegenbeis 
gen zu beforgen Haben, fo wird die Arbeit die ‚größte 
Annehmlichkeit ihres Lebens ausmachen, 
> Unter den Urfachen, welche den Handel in Ber 
fall bringen, haben wir auch die verderbte Erziehung 
und die falfche Eitelkeit, welche eine Folge derfelben 
ft, angeführt, Wenn Ehrlichkeit und Rechefchaf: 
fenheit die Seele des Handels ift, fo begreift man 
leicht, daß der Handel da nicht beftehen fann, wo die 
Sitten verdorben find; aber wie foll man eine Nation - 
au Den guten Sitten zuruͤckbringen ? Linter alien 
Mitteln, welche die Moraliften: anrathen @fennen 
wir nur ein einziges, von dem ſich ein’ guter Erfolg 
bofien liege, Sir finden dies Mittel gemwiffermaßen | 
in 
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in der Afademifchen Rede, die Here Peſtel, jeziger 
Profeffor des Staatsrechts zu Leiden, bey der Auf- 
nahme der Doktoren der Rechte, am Tage des Ju⸗ 
bileums 1774 gehalten bat, angezeigt, „Da ich im 
„Begriff bin, fagt er, für die Sache der Mufen zu 
„reden, fo fürcht” ich auf der einen Seite, mid) in 
„Betracht der gegenwärtigen Feierlichkeisen gar zu 
„weit auszubreiten, und auf der andern, in Betracht 
„der Wichtigkeit und Würde des Gegenfiandes gar 
„zu wenig zu fagen, Indeß wuͤrd' ich meinen Zweck 
„erreicht zu haben glauben, wenn ich Sie durch die 
„Gründe, die ich Ihnen vorlegen merde, überzeu- 
„gen koͤnnte, daß ein Staat nicht glücklich feyn kann 
„ohne Wiffenfchaften, und dag die Wiffenfchaften . 
„nicht zu einem hohen Grade gebracht werden, noch 
„lange auf bemfelben bleiben Fonnen, wenn nicht die 
„Großen und Reichen fie durch ihre Aufmerffamfeit 
„und Achtung ehren.“ | 
Kann man zweifeln, daß, wenn eine Regierung, 
fie fen von welcher Art fie wolle, eine vorsugliche Ach= 
fung gegen Berdienft und Talente beweifer; und 
wenn fie bey Beſezung der öffentlichen Aemter und 
Würden, unveränderlich blos auf die Fähigkeit und 
Aufführung derer, die fi) darum bewerben, und 
durchaus nicht auf Familien= oder Freundichaftsvers 
bindungen, Nückficht nimmt, dies die Nemulation 
der Jugend aufs neue tege machen, und fie zu Stu: 
bien und Arbeiten zurücdrufen merde, wodurch fie 
fih zum Dienft des Staats tuͤchtig machen Éann? 
Und kann man ferner zweifeln, daß, wenn die Bor: 
nebmften des Staats öffentlich für rechtfhaffene £eu- 
te Hochachtung, für Nichtswürdige aber Verachtung 
blifen daffen; wenn Achtung und Ehre nicht blos 
den Reichen, Verachtung und Öeringfchazung nicht 
blos den Armen zugetheilt wird, dies einen ſehr 
Ä großen 
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großen Borrheil für den Staat und befonders auch 
für den Handel nad) fi ziehen nnüffe? 

Kriege find immer für einen Staat nerderblich, 
aber befonders find fie es fur eine Handelsrepublik. 
Die Holländer find nie durch einen Eroberungsgeift ge= 
frieben worden. Haben fie Eroberungen gemad)t, fo 
gefihah es mehr um die Spanifche Monarchie zu 
- fhwächen, als um bas Gebiet der Republik zu ver< 
groͤßern: und felbft ben biefen Eroberungen fuche.® 

fie weniger Zerritorial- als Handelsbefizungen ; die 
erftern werden nie einen Reiz fur fie haben , als in fo 
fern fie dazu dienen Fonnen, die lejtern zu behaupfen 
° und zu befeftigen. Uebrigens wünfcht die Republif, 
ohne Ehrgeiz und Anmaßung, nichts als Frieden, 
und nichts Fann fie zum Kriege bewegen, als wenn - 
man ihr Gebier, oder ihren Handel, oder ihre Schif- 
fahre angreift, oder ihre Buͤndniſſe fie nöthigen, die 
Waffen zu ergreifen. Alle Kriege, von welcher Ark 
fie feyn mögen,, gereichen dem Staat zum Verder- 
ben, weil fie nicht anders, als durd) die Reſſourcen 
des Handels geführt werden fonnen, und der Krieg 
diefe Duelle erfchöpft, indem er dem Handel binder- 
lich ift und ihn vermindert. Darum ift der Republik 
befonders viel daran gelegen, einen Bruch mit Sng= 
land zu vermeiden. Allein fo große Aufmerkfamfeig 
und Klugheit auch die Holländer anwenden mögen, 
um den Frieden zu erhalten, fo find fie doch, niche 
Herren über die Gefinnungen und Abfichten der an- 
dern Mächte; Begebenheiten, welche Feine. menfch- 
liche Klugheit vorberfeben kann, Éonnen den aller: 
fricbliebendften Staat zwingen, zu feiner Erhaltung 
und. Berrheidigung die Waffen zu ergreifen: das 
Intereſſe des Handels alfo, welches verlangt, dag 
man einen Krieg zu vermeiden fuche, ſcheint zu glei= 
cher Zeit zu erfodern, daß man eine hinreichende 
Macht, fowohl zu Sande als zur See, unterhalte, um 
einem Feinde Wiederftand thun zu fönnen, Dies ift 
DR, von Holland. 2. B. An eine 
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eine Nothwendigkeit, worinn die Nationen ſich befin⸗ 
den, feitdem Die verfchiednen Mächte angefangen ba- 
ben, eine beftändige Kriegsmacht auf den Beinen zu 
halten, und welcher die Republik fich fo wenig entziehen. 
Éann, als irgend eine der andern Europäifchen Mächte, 
Wenn man nun vorausjest, daß die Umftände 
der Republik es erlauben, den Handel und die Mas 
nufafturen, entweder ganz. oder doch großentbeils, 
ven den Auflagen, welche fie fo fehr niederdrüden, 
zu befreien; daß biefer Abgang fic) Durch andre 
Fonds erfezen ließe, um die Bedürfniffe des Staats 
und die Koften zu Unterhaltung einer See: und 
Landmacht zu beftreiten ; daß. man die Defrauden 
der öffentlichen Einfunfte, die in den Seeftädten un: 
aufpörlich gefchehen, verhüten oder verhindern koͤnn⸗ 
fe; daß die Kotonieen und die großen Handelsges 
fellfhaften auf ihre erften Grundſaͤze zuruͤckgebracht, 
und ihre Befizungen auf einen regelmäßigen und ans 
gemefjenen Fuß gefezt wurden; daß man den Ban: 
kerutten und allen betrügerifchen Operationen, die 
man fich jezt im Handel erlaubt, einZiel fegen, und 
dag man die Jugend zu einer edlen Nacheiferung ers 
wecken, zur Arbeit gewöhnen, und von einem ger- 
ftreuten unordentlichen Leben zuruͤckhalten Fonnte : 
ließe fic dann nicht hoffen, die Manufaffuren, den 
Handel und die Schiffahrr in Holland aufs neue blür 
ben zu feben ? Vielleicht dürfte man an dieſem gluͤck⸗ 
lichen Erfolge garnicht zweifeln; erſtlich, weil Fein | 
Sand in Europa eine beffere oder nur eine eben fo guz 
te Sage zum Europaifchen Handel bat, als Holland; 
zweitens, weil Feine Nation in Abficht des baaren 
Geldes eines folchen Vortheils genieße, wie Holland; 
drittens, weil es fein fand giebr, ‘in welchem manıfo 
ficher wäre, feines Vermögens ungeftort zu genießen, 
und den Beſiz deffelben feinen ‚Kindern oder Erben 
fihern zu fönnen; viertens, weil. man bafelbft einer 
völligen Gerviffensfreibeit genießt, und alle Religio: 
| nen 
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nen geduldet werden, welche die Sicherheit des 
‚Staats nicht angreifen; fünféens, weil alle Bürger, 
von weicher Religion fie feyn mögen, auf gleiche Weiſe 
unter dem Schu; der Geſeze ftehert; fechftens, weil das 
bürgerliche- Leben dafelbft gan; frey if. - Endlich, 
fo groß auch die Fehler oder Misbräuche feyn mögen, 
die man der Regierung der Republik vormwirft, fo 
kennt man doch feine andre, welche weifer, gemäßig- 
ter, behutfamer wäre, und mehr darauf abzweckte, 
die Wohlfahrt und Freiheit des Volks zu ſichern. 

Wenn wir auf eine Verminderung der Auflagen, 
Die den Handel niederdrüden, und zugleich auf eine 
genaue und vor allen Defrauden geficherte Hebung 
der öffentlichen Einfünfte fo febr dringen; fo gefchiehe 
es Deswegen, weil wir überzeugt find, daß, fo lan: 
. ge man biefer beiden Bortheile nicht genießt, alle 
andern Mittel bioße Palliarive feyn werden. Wir 
haben oben gefeben, wie nachdruͤcklich auch der 
Hochſel. Prinz Statthalter in feinem Memoire, und 
die Staaten von Holland in ihrer Reſolution vom 

:agften Sept. 1753 eben biefes behaupten. | 

| An der Aufmerffamfeit und dem Schuz der He: 
gierung fehle es affo ben Holländern nicht. ‚Bir ba- 
ben gefehen, daß die Generalftaaten und die Gta 
Ken von Holland in verſchiednen Fällen die Auflagen 
vermindern oder unterdrücken, um ben Handel und 
die Fabriken zu begünftigen; aber Eönnen bie Hollaͤn⸗ 
der wohl allen Nuzen Daraus ziehen, ber ihnen dar— 
aus zumachfen müßte, wenn die unferen Adminiſtra⸗ 
fionen nicht die nehmlichen Grundfäze und Marimen 
befolgen; wenn man 3. D. in Oſt? und Weſtindien 
den Handel und den Landbau mit den nehmlichen Ab- 
gaben und Laſten beſchwert, worüber man fit in 
Holland beklagt ; und welche dort beide zu Grunde . 


richten müffen ? — Wir koͤnnen diefen Artikel nicht 


befchließen, — uns noch einen Augenblick bey ei- 
tem a Die der Adminiftration des Kaifers Karls V 
| auf⸗ 
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aufzuhalten, wovon wir fchon mehr als einmal ge- 
vedt haben. Dies ift eins von ben intereffanteften 
Denfmälern in Abfiche des Handels diefer Nation, 
welches dem Andenken der Staaten, bie es auswirk- 
ten, und-dem Andenken des Surften, der ihre Bor: 
ftellungen annahm, ‚gleich viel Ehre macht. 

Da Kaarl V die Ausfuhr des Getreides mit einer 
Abgabe belegt hatte, nahm er nicht nur Die Vor ſtel⸗ 
Jungen, welche die Staaten von Holland ibm daruͤ— 
ber machten, an, fondern er wollte ausbrüctlich, daß 
fie in feinem Großen Rath zu Mecheln ihre Anfprü- 
che gegen ihn, in der Perfon feines Generalprofura- 
tors, behaupten follten, Es ergieng alfo eine bie 
erfte Verordnung cufbebende Sentenz in Sachen des 
Kaifers, in der Perfon feines Gencrafprofurators, 
und der Staaten von Holland, wodurch jene Abga: 
be gänzlich aufgehoben und verordnet wurde, daß 
alles Getreide, welches aus fremben Laͤndern nad) 
Holland gebracht morben, frey ausgeführt werden 
follte, ohne dafür die geringfte Abgabe, von welcher 
Are fie ſeyn mögte, zu bezahlen, auffer was fhon vot- 
bin gewöhnlic) gewefen. 

Es ftheint, der Kaifer haͤtte, auf die bloßen Bor- 
ſtellungen der Staaten hin, die Auflage, woruͤber 
man ſich beſchwerte, durch ein Dekret unterdruͤcken 
koͤnnen. Aber vermuthlich ward er durch den von 
einer ſolchen Auflage zu befuͤrchtenden Ruin des Ge⸗ 
treidehandels, des wichtigſten Zweigs des Hol- 
laͤndiſchen Handels, und dem Ruin der andern 
Zweige, welchen jener haͤtte nach ſich ziehen muͤſſen, 
frappirt, und gedachte alſo aufs kuͤnftige jedes aͤhnli⸗ 
che Unternehmen dadurch zu verhuͤten, daß er dieſe 
Auflage durch den Weg Rechtens und auf die aller— 
feierlichfte Art unferdrücen ließ. Vielleicht wollt er 
auch, daß die Bewegungsgründe der Unterbrudung 
diefer Auflage in einer kontradiktoriſchen Urthel, wel- 
che feiner Adminiſtration Ehre machte, verfaßt +. 
| aufs 
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aufbewahrt würden. Er ift der einzige Souverain, 
welcher ein folches Beiſpiel der Billigkeit und einer 
ſo großen Sorgſamkeit fuͤr die Vortheile des Han⸗ 
dels gegeben hat, denn er war damals nicht der einzige, 
welcher den Handel einiger Aufmerkſamkeit wuͤrdigte. 
Die Bewegungsgruͤnde, welche in dieſer Sen: 
tenz, bie ſchon über 220 Jahre alt iſt, angefuͤhrt wer= 
den, find noch jezefehr wichtig. Man ſchildert darinn, 
‚wie wir oben gefeben haben, den damaligen Zuftand 
des Handels, feinen. Urfpriimg,; und die Urfachen, 
welche ihm emporgebracht hatten, fo wie die, welche 
zu feinem Berderben abyielten. Man ſieht daraus, 
wie wir auch gezeigt haben, daß die Nothwendigkeit 
zu leben die Holländer zur Fifcherey antrieb, melche 
der Schiffahrt ihren Urfprung gab; daß fie vermif- 
telſt dieſer Schiffahrt die erften Schritte zum Zwis 
ſchenhandel thaten; und daß diefer Handel nachher 
Die Folge gehabt, dag fremde Kaufleute in Holland von 
Din Waaren ihres tandes Magazine angelegt haben, 
Der Zwifchenhandel war in der That der einzige 
‚Handel, welchen die Einwohner von Holland treiben 
fonnten, und die Natur flößteihnen, durch die Noth⸗ 
wendigkeit ſi ich gebensunterhalt zu verfchaffen, alle die 
Induͤſtrie ein, welche diefe Art von Handel erfodert, 
(denn er erfodert die größte) und auch diejenige, wel⸗ 
‚he noch überdem nöfhig war, um die Schmwürigfei- 
‚ten zu überwinden, welche theils aus der Lage des 
Sandes, theils aus feiner Adminiftration und der Ad- 
minifiration der andern Nationen entſpringen. | 
Mit Recht bemerkt man in diefen Bewegungs 


gründen, „neue Auflagen und Laſten muͤßten noth⸗ 


„wendig die fremden Kaufleute aus dem Sande ent- 
„fernen, weil fie immer das Sand vorzögen ‚ too fie 
„ihren Handel am freieften treiben Fönnten ; ver 
„Zwang, worüber man fic) beflagte, hätte fou 
„wirklich den Handel i it Holland in Verfall gebracht, 
„und Dadurch eine Verminderung der — | 

„Ein: 
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„Einkünfte verurfacht; die Verminderung des Han: 
„dels bewoͤge viele Schifisheren, Steuerleute und 
„Matrofen, davon zu gehen, entvölferte die Droving, 

ufejte die Damme und Deiche in Gefahr, und ver: 

„urfachte alfo, daß der Handel und die Schiffahrt zu 

„aubern Bölfern übergiengen. “ 

Hier ſieht man die erfte Quelle von dem Verfall 
des Handels und der Schiffahrt in Holland, fo wie 
der Marine und der Bevoͤlkerung. Dies, fagen 
die Staaten, in biefer Urthel, fey fchon den Vor— 
gängern Karls V vorgeftellt worden; und ift es ganz 
fonderbar, daß der Prinz von Oranien, unfer vori- 
ger Etatthalter, zwey Jahrhunderte nachher, (im 
Jahr 1751) den Staaten die nehmlichen Borftelluns 
gen, genau aufdienehmlichen Grundfäzegebaut,getjan 

bat, welche die Staaten zu den Zeiten Karls V,und fon 
in frühern Zeiten, wie fie ſelbſt ſagen, gethan ‚Haben. : 

Es giebt Grundſaͤze im Handel, welche: zu allen 
Zeiten diefelben find; und die nehmlichen Urfachen 
des Berfalls, melche man damals fo fehr fürchtete, 
zeigen fich aufs neue in ws Zeiten, Man fiebt hier, 
daß die Beſchaffenheit und Sage des fandes und der Fond 
des Handels der Republik noch genau eben diefelben find. 
Man hat eine Refolution des Magiftrars der 
Stadt Amfterdam aufbewahrt, melche befanné zu 
feyn verdient, Das Wefentliche derfelben ift, „daß, 

„da der Magiftrat, die verfchiednen Kunfigriffe, des 

„ren man fich bediene, den Handel der Stadt zu 

„vermindern und ihn nach andern Oertern zu ziehen, 

„in Ueberlegung genommen, die Burgermeifter und 

„36 Räthe es für dienlich befunden ‚ein Handels⸗ 
„kollegium zu ſtiften, welches aus einigen Mitglie— 
„dern des Raths, und einigen der angeſehenſten und 

Efahrenſien Kaufleute beſtehen ſollte, um nad) Er- 
„rorderniß der Umftände die Herrn Burgermeifter 

„von allem dem zu benachrichtigen, was ihnen in 
„Anfehung des Handels zu wiſſen noͤthig ſeyn, und 

„was 
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„was dazu dienen fönnte, den Berfall deffelben zu verhindern, 
„ihn aufjzumuntern, in Slor zu bringen, 2. Und damit die 


„Einwohner: von diefem Inſtitut Nuzen ziehen fonnten, er» 


muntert man fie, ihre Beſchwerden durch Bıttfchriften, mit 
»Deifügung der Dofumente, ꝛc. an befagte Rommiffarien zu 
„übergeben, damit diefe den Burgermeiſtern Bericht da⸗ 
„von abſtatten koönnten.“ 

Man weiß nicht, ob dies Suftitut jemals exiſtirt hat; 


zu Amſterdam iſt feine Spur mehr davon übrig, aber aus 


den Memoires des Grofpenfionairs de Witt erhellet, daß 
man mebr als einmal darauf bedacht geweſen, eine ſolche 
Einrichtung zu machen. Dieſe ſimple Idee eines beſondern 


Inſtituts ſolite, wie eg ſcheint, zu dem Entwurf und zur wirk⸗ 


‚lichen Ausführung eines allgemeinern Inſtituts Aulaß geben, 


welches viel nüzlicher und nothmendiger fepn würde, zu einer 
Zeit, da die Nothwendigkeit, ihn und die Induͤſtrie aufzumuns 
tern und zu begünitigen, fo einleuchtend geworden iſt Frank⸗ 
reich giebt hierinn ein Dufter der Rachahmung, beffeu Borz 
theile man in England oft angepriefen bat. Paris, Lyon, 
Rouen, Marſeille, Toulouſe, Nantes, St. Malo, Rochelle, 
Dorbeaur, Bayonne, Dünfirchen, haben ihre Handelskam⸗ 
mern. Der Zweck dieier Kammern iff, dem Rommerstolles 
gio treue und belebrende Nachrichten über den Zuftand des 


Handels und dieMittel,ihn in Flor zu bringen, mugutheilen: 


dadurch lernt das Kollegium die verfchiednen Zweige des Hans 
dels und der Manufakturen fennen, welche Aufmunterung 
und Begünftigungnothig haben. Jede Kammer unterhält 
einen Deputirten am Kommerzfollegio, und diefe Deputircen 
wohnen den GSizungen deſſelben bey, mo fie ihre Mei— 
nung fagen, und Grund davon anführen. Sie haben 
unter ſich eine Kommittee, mworinn fie die Memoires, 
Die ihnen durch ihre refpeftiven Kammern zugefertigt, oder 
durch bas Kollegium zurückgefchickt worden, unterfuchen, 


. und ihre Öutachten ausfertigen. Dieſe fo weiglich errich 


tete Korrefpondenz zwifchen der Regierung und den Kaufs 
leuten belebt den Handel, und fichert ihm allen Schuz, 
deſſen er noͤthig hat, indem fie zugleich die Einſichten des 
rer, bie ihn ſchuͤzen, erweitern. 

Man fagt, der Hochfel: Prinz Statthalter, babe die Idee 
gehabt, im Haag eine ſolche Handelsfammer zu errichten, 
‚Diefer Prinz bat nicht lange genug gelebt, um alle das 
Gute zu thun, was er thun wollte. Wuͤrde ein ſolches 
Inſtitut nicht anjezo um deſto mothiger ſeyn, da Die Han⸗ 
dels affairen einen ſo großen Umfang bekommen haben, und 
die Regierungen in allen Laͤndern ſie mit zum Hauptgegen⸗ 
ſtande ihrer Aufmertſamteit machen? Dies 
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Diefes Kollegium könnte ſich damit befchäfftigen, über 
das Intereſſe des Handels und der Manufakturen zu mas 
hen, die Memoired und Beſchwerden der Kaufleute anzu⸗ 
nehmen, und fie zu fchügen. Man Eönnte diefem Kollegio 
jährlich einen Etat der Ein-und Ausfuhr der Waaren und 
ihrer Beflimmung einliefern, wodurch e8 in Stand geſezt 
würde, ein Sabr mit dem andern, in Abficht des Handels 
und der Nationalfonfumtion ausländifcher Waaren, zu 
vergleichen. Es würde daraus den Zuftand und Sortgang 
der Mannfakturen und deg Handels erſehen; man würde 
Diejenigen Länder unterfcheiden, aus weldyen die größte 
Duantität von Waaren eingebracht wird, und diejenigen, 
welche am meiften von tung befommen; und nad) dieſen 
Renntniffen würd’ es der Negierung viel leichfer werden, 
die ſchwachen Zweige des Handel und. der Induͤſtrie Fens 
nen zu lernen, Diejenigen zu unterfcheiden,‘ welche einer 
Aufmunterung und Begünftigung bedürften, und zu beur⸗ 
theilen, welche Urt von Yufmunterungen und Begünftie 
gungen, e8 fen aufferhalb oder innerhalb Landes, am nd» 
ehigften und nüglichiten fepn würoen,  :: ih 

Diefem Kollegio fönnte mans ferner auftragen, die Ab: 
miniftration der Kompagnicen zu unterfuchen, und der 
Pegierung- über die Misbräuche, und die Mittel ihnen abs 
subelfen, fein Gutachten mitzutheilen. Beſonders müßt 
es verbunden feyn, für die Aufnahme der Holländifchen 
Kolonieen in Guiana zu forgen ; die Nachfuchungen um 
Konceffionen für diefelben ausfertigen zu laffen: fich mit 
Aufſuchung der Mittel, die Blantag-n dafelbft in Flor zu 
bringen, den Anbau des Landes zu vermehren, und bear 
Schleichhandel zu unterdrücken, zu befchäfftigens endlich, 
die Borfielungen und Befchwerden der Koloniften angus 
nehmen, und fie gegen die Bedrückungen, denen fie oft 
von Seiten der dortigen Adininifiration ausgeſezt find, zu 
fchügen. Diefes Inſtitut würde alfo daran arbeiten, Diefe 
Quelle des allerreichſten und Foftbarften Handelszweiges 
der Nepublif zu ermeitern und zu befefligen, und gewiß 
nicht wenig dazu beitragen. , | 

Ueberzeugt von denübeln Folgen, welche aus ber Schwie⸗ 
tigkeit, bas nöthige Schiffsvolf zn befommen, und aus dem 
Mangel der Matrofen entfpringen, fowohl in Abficht der 
Eicherheit, als des guten Dreifes der Schiffahrt, an wel⸗ 
Chem leztern fo viel gelegen if, Eönnte dies Kollegium ſich 
auch damit befchäfftigen, Mittel ausfindig zu machen, um 
die Anzahl der Matrofen zu vermehren und zur Schiffahre 
aufzumuntern. Vielleicht wurd’ es febr nüslich ſeyn, * 

— alten 


wieder uber andre Nationen zu erheben. 569 


alten Gebrauch der Sreifrachten für das Schiffsvolk, Ge. 
fonders auf langen Neifen, wieder herzuſtellen. 

Es wuͤrde Mittel finden, einige Handels zweige, welche jest 
“in andre Länder gehen, nach, Holland zurückzuziehen, den Hans 
del mit der Spaniſchen Wolle z. B., welcher nach Oftende geht. 
Vielleicht würde man, nachdem man die vorhandnen 
Mollenmanufafturen wieder in Aufnahme gebracht, auch 
Mittel finden, neue zu errichten auf Art der Englifchen 
von bunten Wollenzeugen,, welche einen unermeßlichen Ab» 
fa; gehabt haben, und Die jest wegen der Theurung des 
Arbeitslohng in England fallen. Man fünnte fich diefen 
Fall zu Nuze machen, um fie nach folchen Dertern in der 
Republik zu ziehen, mo der Sebengunterbalt nicht fo theuer 
- ift, als anderswo, und wo es leichter fepn würde, fie 
durch Eremtionen anfjumuntern. 

Solchergeſtalt würde die Negierung, durch Hülfe diefes 
Kollegii, über das ganze Detail des Handels und der In⸗ 
düftrie, und über ale Mittel, fie zu verbeffern oder zu er» 
halten, immer offne Augen haben. \ 

Endlich würde diefes Kollegium, ba es Gelegenheit 
hätte, fich ven allem, mag auf den Handel, die Schiffahrt 
und die Manufakturen Beziehung bat, gründlich zu unter 
richten, da eg eigentlich dazu beftimmt wäre, davon vollig 
unterrichtet zu fenn, ihre Dedürfniffe und Neffourcen ges 
nau zu fennen, weit gefchickter feyn, als ein Partifulier, 
die Mittel anzuzeigen, durch welche Holland feine Manus 
fafturen wieder herftellen, und feinem Handel und feine: 
Schiffahrt einen neuen Zuwachs geben koͤnnte: denn aus 
fer den Nachläßiafeiten und Unrichtigfeiten, die ung im 
Diefem Werke entwifche find, und andern Mängeln | die 
man ung vielleicht wird vormerfen koͤnnen, gefteben mir 
gern , daß wir weit entfernt find, es für ein vollendetes 
Merk zu halten. Wir haben es fchon gefagt: ein Partis 
fülier Fann wohl feine Ideen, feine Augfichten, Zweck 
und Bemerkungen vorlegen , aber nur diejenigen, melch 
an der Spize der Negierung ffeben, fönnen ihren Werth 
beftimmen, über ibre Mängel und ihren Nuzen .entfcheie 
den. Oft werden felbft diejenigen, welche die allerfimpels 
ffen und nüglichften zu feyn fheinen, bey Vergleichung der 
Umftände eines Staat? ganz unmôglih. Wir mollen 
zufrieden ſeyn, wenn diejenigen, Die wir in diefem Werfe 
vorgelegt haben, etwas dazu beitragen fônnen, befferezis 
veranlaffen, und alfo den Zweck, den wir ung bey der des 
kanntmachung Deffelben vorgefezt haben, befördern helfen. 
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